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t'a·PY1:USUrf[UIlden werden nach den von VV il c k e n im Archiv für 
t'{)1·""r,nn ... OJI.ll",O.lUlllLUO.ll At;kti.rZlm~ren zitiert. 

V"~,vH·U."''' ist besonders hervorzuheben: 
P. Klein. Form. = kleineren Formats ediert von in den Studien 

ala,oglcapme und IH. 
von 

demie der Wissenschaften in 
P. Jahresb. Rem. = ediert 

k. k. btaatslZYlllnaiSimns 

in den Denkschriften der kais. Aka-
1l.'''',.-''lIH. Klasse 37. Bd. H. Abt. 

Nummern 

Publikation von 
hat mir die Ver-

'WAl"t.ll'TIO' dieser gestattet, wofür ich ihm an dieser Stelle mei-

Die Zitate der Zeitschrift der 
beziehen sich auf 

Erstes 

Die Strafklauseln der griechischen Papyrusurkunden weisen in 
auf ihren Inhalt große Mannigfaltigkeit auf: wir haben es hier 

nicht nur mit mehreren technischen Ausdrücken, die zur Bezeichnung 
der Begriffe ~ Konventionalstrafe', e Bußgeld' dienen, zu tun, sondern 
wir begegnen auch der Vertragsstrafe in verschiedenen Anwendungs-

die - wenn ein richtiges Verständnis erreicht werden soll -
scharf voneinander zu scheiden sind. Es ist daher geboten, in diesem 
einleitenden Kapitel das Formelle der Strafklauseln zu untersuchen 

den die und was zur 
Seite gehört, damit wir im weiteren bei Besprechung der juristischen 
Seite über den Sprachgebrauch und die Bedeutung der einzelnen Be-

klaren sind. Die des Teiles unter 

elller 
wie auch 

einer vollkommeneren geschichtlich-dogmatischen Untersuchung der ein-
zelnen und ihrer erheblich 

Wir wollen zunächst unsere Aufmerksamkeit Teil der Straf­
klauseln Bestim-

wlf!rl0'Anhl,llf'i " 

als auch in 
Urkunden. Es wäre Stellen ich be-

mich ~mf sind: B. G. U. Ir 
H. 5; P. . Sehr 

ist diese Verbindungsbrücke III den jüngst publizierten Abusir-
G. U. IV Heft 4, 6, 7, 8, In Urkunden der 

Berger: Die Straf klauseln in den Papyrusurkunden. 1 



2 Einleitungsphrase. 

Ptolemäerzeit bahnt den Weg zu den Strafbestimmungen sehr oft 
auch eine andere, nicht minder einfache Phrase an: ~ ci Oe die 
jedoch in der römischen Zeit sehr selten wird. 2

) 

Zur Interpretation solcher die das 'oder das e ci 
OE ftn' enthalten, ist zu bemerken, daß in diesen Fällen die Straf­
klausel auf aU e vorhergenannten Verpflichtungen zu bezieh<:?- ist. 

Einfach - wenn auch nicht so lakonisch - ist der Ubergang 
zur Strafbestimmung durch ganze Sätze hergestellt, die sich als 

der des Schuldners darstellen. Diese Art 
der Anknüpfung hat den Vorteil, daß sie genau spezifiziert, auf welche 
Vertragsübertretung die Strafe angedroht ist. Sie wird daher auch 
dort wo in einem auf Ver'; 
pflichtungen verschiedene Strafen festgesetzt werden oder in der An­
drohung der Strafen in bezug auf verschiedene Unterschiede 
gemacht werden. Diese Sätze werden in der Regel in negativer Fas­
sung "wenn aber die Vertragspartei dies nicht tut" sc. 
was vorher in positiver Fassung als ihre 
wlude.3)4) Auch hier liefert das Mtderial Beispiel'B genug, von denen 

zur Illustration der einzelnen seien. 
Soll der Schuldner für alle Fälle der 

verletzung durch dieselbe Strafe 
die einzelnen 

werden, so werden in der 
Strafklausel nicht diffe-

II 

sie recte COIlci/=>lernus : cum 
si adversus id factum 

in den alexandrinischen i:lYl1cnOreBli:l- U1"J:i..UIlue.ll. 

1350, P. II 270 III 504; C. P. R. 

Sprachgebrauch. 3 

hinzugefügt, wie z, B. bei einem Kaufvertrage: ci os ßcßcnol 
Mf''lJf'!rITf.'r/Y.I, 17 &J.}"o't{, 7tiX()(X6vYYQcapfj (vgl. z. B. P. Tebt. I 105 Z. 34; 

B. G, U. I P. Petr. III 43 (2) Col. I). ist 
n ur auf die die das 

Wesen des betreffenden Vertrags ausmacht, sehr häufig; ich erinnere, 
um nur die einfachsten Beispiele hervorzuholen, an die Darlehens-

wo es heißt: luv 08 oder an die 
Verkaufsurkunden: ErXV 08 EniJ.'{}n 17 ßcßau:hoTJ, eine Phrase, die 
sich mit den verschiedensten Verzierungen Male wiederholt. 2) 

Die Details müssen für die Besprechung der einzelnen Vertragstypen 
bleiben. 

ischer Zeit wird natürlich die früher 
erheblich verlängert und mit 

vgl. außer den in der Note genannten 
P. Par. 20 Z. 29 u. ; P. Amh. II 147; P. Fior. 93. 

eDen verletzen' heißt im Sprachgebrauch der Papyri 
oder 7wQaovyrQaepclv, daher wird derjenige, der sich eine 

zu Schulden kommen & naQ (vgl. z. B. 
Fior. ; C. R. 11) oder (vgl. z. B. 

auch in den alexandrinischen 
auch naDaUVY~IOa4TWiV 

hat sich noch eme andere 
wie naQa-

P. Par. 7 und die zahlreichen Dar-

10 

JjestllnmUn!~en des Testaments 
7t(XQIXß1J(j6f.L8VO~ genannt, vgl. P. 491, 494, 495. 

im C. P. R., vgl. z. B. NI'. 3, 6. 
der Vertragsbrilchige 0 cUL~c'JJI:n'JJ. P. Tebt. II 383. 

1* 
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ßd~1) und E!L!Llvmv2) vor, von einem Zuwiderhandeln gegen die Be­
stimmungen des Erblassers wird aber gesagt: EVXclQclv oder 'lt(XQcVXH(}ct:V 

Tots OL(XUTaY!1lvOLS 3) oder, wie sich P. III 493 Z. 9 weit-
schweifend ausdrückt: 'lt(}OS U Tovrrov 

cv(Xvrtm~ ~[o~clv J. Demgemäß wird auch die em 
solches Vorgehen zu Schulden kommen läßt, (; 
fl'*;P7:'Yll'li'1J U Tovrmv Tmv 

2. und 

In der Reihe der Schuldner 
zu zahlen hat nimmt das sog. httTi[.tOV die erste Stelle ein. Durch 
diesen Ausdruck wird eine Geldsumme bezeichnet; die für den Fall 
der Vertragsverletzung durch den Schuldner an den zu 
zahlen ist. Somit bedeutet dieses Wort - wir gehen hier auf die 

Feinheiten nicht ein - wofür die moderne 
'erllTIlllolog:le e Kon ven tionalstr afe' setzt, das-

selbe bedeutet aber in den Papyrusurkunden noch ein anderer sprach­
lich und verwandter Ausdruck: doch läßt 
das reichliche Material feststellen: in 
d. h. als ein an den Mitkontrahenten zu zahlender v 

die Vertra 
b 

rlflr römischen und 
11 ur bis zur Mi tte des IV. J ahdl, 

- 1tQ06TL!LOV der späteren 
und zwar alle über 

und VII. nachchristlichen Jahrhundert an. 
stimmtheit aus den hier in Betracht kommenden 

nochmals mit Nachdruck her-
für die JJvLlVLVLU-'-UL';;'; 

ventionalstrafe' Diese 1:111t1sc:nrl:tIUi:.UIl:g ist deshalb 
weil die beiden Ausdrücke noch 

1) 

P. 
Er-

des vom HeJrausgeber 
gesetzten P. Fiol'. 29, ist P. 

Quellenbelege. 5 

besondere ist das 1t(!o6up.,ovbereits in Urkunden früherer Perioden 
eine nicht seltene Erscheinung (vgl. den Anhang zu diesem Abschnitt, 
unten S. 

'E'lttTL!LOV bzw. hdTHp.,OV kommt in der oben Be~ 

in folgenden Urkunden vor: 

äischer Zeit: 
. P. 3. P. Gen. 

30. P. Hib. 90. 91 P. II 220 Co1. 
P. Grenf. II 25. 26. 28 . 
P. Rein. 11. 12. 13. 

Tebt. I 105. 110. 10388 
f. Papf. I 62 fg.). 

römischer Zeit: 
P. Amh. II 95. B. G. U. I 193. 233. 350. II 540. UI 859. 906. 

987. IV 1058. 1059. 1106. 1108. 1110.1111. 1116. 1117. 1118. 
1119.1120.1121. 1122. 1126. 1129.1131 II). P. Bero!. 
ined. lnv. NI'. d. mir von Paul 

er P. Fior. 40.51; P. P. Lond. II 
154. 293. III 1158. 1179 Ci P. II 270. 271. 275. III 489.491. 
492.493.494. 495. 50~ IV 72~ C.P. R. 1. ~ ~ 11. 175. 188. 198. 
220. P. Tebt. n 383.393; Mel. Nicole pag. 193 Z. P. 
PhiloL I pag. Z. P. Erzh. Rainer Nr. 

Abh. der Kais. Akad. 

s chen Periode vor: 
P.Lond.I 77.113.1.11 
P. Klein. Form. 405; 

483 762 

Nach meiner Korrektur, vgL unten Abschn. 15. 
meiner Korrektur, s. unten Abschn. 13. 

P. Straßb. 

In 

483. 

P. 

kommt noch in C. P. R. 2. 3. 6. 61 u. a. Urkunden aus dem Cor­
doch wird über dieses roOL6uEVOV 

in 30 ist wohl - wenn richtig gelesen - flil' ':J'(,Qo(J-

,v_,-"v,uJ',L'-'~"-,U, wie es auch richtig Z. 36 heißt. 
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Aus arabischer Zeit: B. G. U. II 404.1) 

Den Inhalt des bd'tf,!loV bildet die Zahlung eines bestimmten Geld­
betrages durch den 7W(UXßas an den 8r!l8VOJV.2

) In der Festsetzung 
der Höhe dieser Vertragsstrafe hatten die Parteien, wie uns das lVIa­
teriallehrt, vollste Freiheit: es läßt sich durchaus kein bestimmtes 
Verhältnis der Konventionalstrafe zur Hauptverbindlichkeit feststellen, 
welches man bei Regelung der Höhe der ersteren beobachtet hätte. 
Ferner waren es nicht Rücksichten auf den eventuell durch Nicht-

der Verbindlichkeit entstehenden welche auf die 
Höhe der Konventionalstrafe einwirkten, weil - worauf wir noch 
des öfteren zurückkommen müssen - der Schadensersatz für Nicht-

ne ben der in der den 
bestimmungen gemäß zu leisten war. Die Höhe des bd'tf,!loV war 
also ganz willkürlich 3) und richtete sich nur nach dem, ob der Gläu­
biger dadurch einen stärkeren oder schwächeren Druck auf den 
Schuldner ausüben damit er seinen Verpflichtungen nachkomme. 
N eben von ganz bedeutender Höhe - Strafen von 1000 Silber­
drachmen und auch darüber in der Kaiserzeit nicht zu Selten­

wie z. B. 20 

Die Verschiedenheit der der Konventionalstrafe tritt 
ganz deutlich z. B. bei auf. Es wo sie 

Hälfte des reicht 
die Hälfte beträgt z. B. B. G. U. I 

5), am u",,',.<.u,,~", 

P. Fior. 29. 40. P. Amh. II 95. 
Lond. III 977. 1158. ei C. P. R. einmal sogar das H ''''' ...... e',., 

wo für 200 Drachmen - 1 000 als Strafe 

es immer nach 

1) In Urkunden der römischen Kaiserzeit wir oft einem TO WQIO-

nU''''~,"LL''"V. worüber des Käheren unten AD'SCllnltili 6. 
unten Abschn. 9 II, III. 

III4!-'4 

5) Näheres unten bei Betrachtung der Strafklauseln der Kaufverträge Ab-
schn.13). 

Formeln. 7 

die wir oben 1) kennen lernten, unter jenen Leistungen auf­
gezählt, die der vertragsbrüchige Schuldner 8r.:r:ÜJH oder 'JtQooa'Jtodou. 2

) 

da heißt es in der Regel in Verbindung mit einem der oben­
;;;VJU-LU-'-LHJV.u. Zeitwörter: 'JtQooa'Jtonoa1:OJ 8'Jttn[LOV (oder im Genitiv E1U-

6cQyvQtov oQaX!lag X oder ol-nli]v 1:~V nr-1]v.3
) Sehr charak­

teristisch ist das oft vor oder nach dem Worte e 8'Jttnr-ov' stehende 
soundso dem durch eine Reihe von 

schon bedrückten Schuldner werden noch außerdem 
andere', hundert Drachmen als 

C. P. R. 1 Z. 21, B. G. U. IV 1059 Z. 15 4
); 1110 Z. 21; 1111 Z.26; 1119 

Z, 36; 1121 Z. 1125 Z. 11; P. Hamb. I 2 u. a. 
lVIerkmale eine feste .... .Luu.u.u . .u.UJ"~, 

wo es nicht aus 
'Zeichnet wird. einer Reihe von Urkunden wird nämlich nach 
'anderen Strafverbindlichkeiten dem vertragswidrigen Schuldner das 
;;U.IOVra1l:o-rw,r;w xal 6cQyvQtov oQocUf,ag X oder soundso viel xalxov 

1:ala~l-ra in Urkunden der Ptolemäerzeit auferlegt.5
) Daß wir es hier 

mit dem sog. Epitimon zu tun haben, liegt auf der Hand. Außer 
und dem wesentlichen 

dafür noch andere Einzelheiten: in einigen Urkunden 6) 
z.m~UZ,allltaLU!jll Drachmen mit dem charakteristischen 

ferner wird in Urkunden 8
) bei 

zweiten Kontrahenten direkt auf die 
des ersten Kontrahenten 

genommen, indem wird: 
S%t't't!t91 oder 1] at,.;;ov 8xrtv8LV 

S. oben Abschn. 
erscheint selten 
Ausnahmen z. B. P. 

fast immer in Gesellschaft von an-
3. 

3) Über den recht 
4) 'Al),as in dieser wenn gut 

wohl auf Schreibfehler zurückzuführen Rein. 

unten Abschn. 9 1. 
steht einzig da und 

5) Hierher gehören Aus der PtoL-Zeit: P. Eleph. 1 Z. 
2 Z. 12, P. 27 Z. 4. - Aus der Zeit des (AKmS:lr-€:l-

ma.laq-UI·.liU11Uen): B. G. U. IV 1106 Z. 39. 1107 Z. 1108 Z. 20. 
1113 23. 1120 Z. 42. 1123 Z. 12. 1126 18. 1127 Z. 
- Aus der Kaiserzeit: P. Lond. II 289 Z. 21; C. P. R. 

gesamten Material vorkommenden Ausdrucksweise: xat 
222 Z. P. Tebt. II 391 Z. 24. 

6) B. U. IV 1113, 1120. P. II 289. 7) S. oben .A.nm. 3. 
8) B. G. U. IV 1106 ~. 39 u. 49. 1107 Z. 20/21 u. 27. 1108 Z 20 u. 25. 1120 Z. 42 

50. 1126 Z. 18 u. 26. 



8 'lr(!6öu(LOV in byz. Zeit. 

Einen klassischen Beweis hat aber der Verfasser der jüngst publi­
zierten Abusir-el-mäläq-Urkunden 1) geliefert, der beim Korrigieren 
eines Entwurfs zu einem Am m envertrage, welcher von XCC~ C!,J.,),,,as 

"tQlaxootas zwischen die Worte fX).)\,as und 
&QyvQtov oben die Bezeichnung Erc(c,"tt[.Lov) hineinfügte (B. G. U. 
1110 Z. und so für die Nachwelt diese Strafsumme als bd"tf.,!Lov 

fixierte. 
des Begriffes hdu[-f.,oV wird eine Richtschnur 

Urkunden gewonnen, in denen durch die 
soeben zitierten Worte vom roov hdup.ov auf ein früher ausdrücklich 
genanntes 2) oder auch nicht genanntes il) briu[.Lov zurückgegriffen wird. 
In allen diesen trifft auf welche die Bezeich-
nung TO l'oov bdu[.LoV bezogen von jenen Strafgeldern , die 
früher der anderen Partei auferlegt wurden, nur das aus.., 
drücklieh als hdu[.LoV bezeichnet wurde oder begrifflich das 

wie es vorher des näheren ausgeführt wurde.4) Den Grund 
der verschiedenen der Strafen für beide Parteien zu unter-
suchen, gehört nicht der 

und ihrer 5) 6) 
verhält es sich mit dem n: Q 

Zeit das frühere in der 
strafe' ersetzt hat. 7) Auch dies besteht in 

In 

eKonventional­
einer be-

1 der sie einem Rechtsanwalt zu­
- wie er mir freundliehst mit-

teilt - daß sie aus dem Bureau Urkundenschreibers 
stammen. - Jedenfalls war aber ihr Verfasser ein t-.i-j"ht-.l,r';'OP 

Urkunden mehrfach durch feine Einzelheiten -' 
geJ.egemillC:ll hervon;~ehObEm wird - auffallen. 

B. G. U. IV 1116 Z. 28 36. 1121 Z. 27 u. 35. 
man auf den ersten Blick anderer .LV.LV'H~L'~r; 

lieh zweite Partei allen vorher auf die erste bez;oglenem tj·tra1gElldl3rn unter-
worfen - habe ich während meiner Studienzeit in 
Prof. zu beobachten Uv'LC;r;·vH~.l'-~U 
Urkunde zuerst die enijgegeIlge:setizte lVlelnlmg "'D<inl~o ... t 

wo 

das 

.5) 

(s. den Apparat) kann daher nur 
erwartet werden. 

9 

das zur VeTfügung stehende Material nicht so reichlich ist wie jenes 
der Ptolemäer- oder Kaiserzeit, so stoßen wir gleich auf einige 
Ausdrücke, welehe die Zahlung des n:QOO"tlfWV ausdrücken: of.,oovat, 

welche der Erklärende durch das EVEXBofJaC 

TO n:aQaßaLvov [.LEQOS) verschönert. 2) 
des wird immer mit dem bei den Byzan-

tinern beliebten verbunden, und so heißt es in der Regel: 
dem noch manchmal 3) das ganz überflüssige xa~ n:aQcc­

wird. 4) 5) 
Mit obigen Ausführungen ist der Sprachgebrauch der Papyrusur­

kunden im allgemeinen und jener der Strafklauseln 1m besonderen 

es ist also 
örtert 

des und nicht 6) Wir 
den in letzter Zeit publizierten Abusir-el-mäläq-

IV Heft 3, die in vielen Beziehungen sehr 
Material zutage förderten, sehr häufig einem "to m (H 0 [L E v 0 v 

Die Urkunden stammen alle aus der Zeit des Augustus; 
daß dieses mit jenem, welches soeben er-

als spezifisch spätbyzantinische Erscheinung bezeichnet 
tun hat. Bis zu den Publikationen war 
"orr"""" nur ganz vereinzelt bekannt: B. G. U. II 542 

C. P. R. 5 Z. 168 p. ; B. G. U. 1282 
Material bietet aber die 

15eg:rJLUe """,uur:"" IV 'fl,,",n'l f .... "'H eine 

P. Lond. I 
He:rausgebel"n in P. Lond. III 992 Z. 21 (S. 

eExrtöHv' verschwindet jetzt nach 
Grenfell und Archiv f. 

wenn Brassloff von Urkunden 
d. Sav. Stift. 25, 303): eBei der IJUJ.jJWLruWlVll 

on',entlOnaJlstr'ate bedienen sich die Parteien noch manchmal der 

strafe 
Abschn.6. 

Vill.LU.l.LV.ll.<Ur;: ••• &7tOTcI6UTW (; 

OUiX'Y!'c{XQ %7:1,.' 
Zeit vor. 

und 7t(!oürt{LOV in anderer Bedeutung als Konventional­
unten S. 10ff., über E7tlu(Lov als Fiskalmult vgl. unten 
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zuteil werden zn lassen, die ihm bisher versagt war; nach der Auf­
fassung, die später entwickelt und begründet wird, bedeutet es keines­
wegs KonventionalstI'afe. Daher scheint es geboten, darüber in an-
derem zu 1) 

Ein soweit ich sehe - ist zur Bezeichnung 
der Vertragsstrafe in der byzantinischen Terminologie der Ausdruck 

Wir finden ihn in P. Grenf. II 87 d. J. 602 n. wo 
Färberarbeiter sich zu einer Sie 
:haben als Vorausbezahlung für ihre Färberarbeit 5 Goldsolidi (vop,(,o­
p,Cl.rCl.), mit einem Abzug von 6 uEQcXnCl. für jeden Solidus erhalten 2); 
bei Verletzung ihrer Vertragspflichten verpflichten sie sich das im 
voraus erhaltene Geld zurückzuerstatten und 
außerdem ~als Nomisma die fehlenden 
sechs Karate,3) Z. 28 fg.: d os 'tOV'to no{,nOOp,EV XCl.QB~OP,EV 101'93 XCI.'tCl.-

s E~ E~ &no-

nicht zur Be-

Die beiden Ausdrücke kommen recht häufig III 

;amtlicher usw. vor, doch leider bleibt oft die recht-
liche daß es sich hier meistens 

sondern für 
zu zahlen sind. Am 

es in Gesetzen für 
Strafen. Die beiden Ausdrücke sind schon in den ältesten Urkunden 
zu finden und WIe es synonym ; an eine 

1) unten Abschn. 6. 
2) also fehlten 30 'II",nlYT:I.,IY 

3) Über die Urkunde unten Abschn. 15. 
Dies ist auch in anderen Rechtsdenkmälern, die verschiedenen Z,eitnE)riold 

:aul:rehOreu, der FalL - Im Co d. Jus t. wird neben andern AUlsdrüc!i~en 
für poena sowohl als 

mit der wo Bezeich-
§ o. - Dasselbe ist auch 

Inschriften zu kOIlsta,tieJren. So ist z. B. zur Be­
zeichnung der in festgesetzten Sepulkralmult sowohl &%lnfLOP 
(vgL 0.. J. Gr. HI 4224 d add., 4245, 4270 4300 v add.) als auch %Qou'nfLlJv zu 
finden C. J. GI. II 3692, UI 4298, 4300 4302 a 

hd't. und %(>66T. in den Papyri. 11 

:scharfe Abgrenzung ist nicht zu denken, was um so erklärlicher ist, 
als ja die beiden Ausdrücke auch sprachlich ("xi = xQOS) identisch sind. 

Eine Zusammenstellung der wichtigeren Stellen sei hier gestattet. 
In den der Ptolemäer sind diese Worte ziemlich häufig. 

Revenue Laws of Ptol. Philad.: xQooup,ov Col. 21, 6 (dazu S.90; 
Wilcken, Ostraka 1368); Enir{'p,ov Col. 43,8 (dazu S. 136); ferner 

In ganz unverständlichen Bruchstücken: Col. 85 Z. 1, 7; fr. 4 (b) 6, (c) 
8. V gl. ferner P. Par. 62 (Neuedition von Grenfell in den Revenue 

Col. 5 Z. 11 (vgl. Lumbroso Recherches sur l'eco­
nomie politique de l'Egypte S. 327/8.); intup,ov Col. 6 Z. 13 und P. Tebt. 
I 5 !;x(,up,ov Z. 69, Z. 133, 203. - Hier ist auch auf das 
in den Ostraka der Ptolemäerzeit vorkommende VX{;(J 

zu verweIsen. V gl. Ostraka I § 106 (S. 289), 
dazu Arch. f. II, 119. 

Das xQOO'fc,p.,ov in P. Hib. 41 Z.9 (a.261 v. Ch.) war mir nicht 
xecht klar. Prof. Dr. Partsch (Göttingen) hatte die Güte, mir seine Auf-

dieses ~schweren Stückes' mitzuteilen, die ich hier wörtlich 
anführe: elch verstehe in 1. 1 0 fJ'I}!!ß.Cf~ü)1! als futurum, lese 1. 11 (vgL 

11 der 8rCL't(JB-tPH<S», denke, 
daß XCl.t in 1. 12 elllen neuen Imperativ einleitete. Ich fasse den Fall 

UU)f,HLU01Vflr.:: hat nicht seine Pflicht getan in einer Sache, 
eIn 

auch wohl auch analog P. Par. 
wo es sich aber um Steuerpächter 

sendet ihn unter an den 
oder N omarchen Harimonthis. 

auf 

Ressort des Briefschreibers und des angeredeten 
N omarchen zufallen. L. 9 enthält nun die an den Hari-

Tasche mit dem Mnason zusammen für so viele 
'-'.L.LV",,'vH. als du ihm etwa nicht gestatten wirst zu A~"~'·"~'~~~" 

:JUI!lO"r,I.Il./I'l! als 
Staate 

auf diese 
Städten subsidiär gegen den Beamten durch 

Versehen die nicht wird. Also hier haftet 
einmal der andererseits der seine Mitwirkung versagende 

v .J ... .L v.'-'-. - 'AnoßlcX~coftCl.c, ist ein auch sonst in Ptole-
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mäerpapyri nachweisbares Wort für Zwangsvollstreckung (vgLBürg~ 
schaftsrecht I, 2915), wahrscheinlich bedeutet es besonders den Zwang 
gegen den Leib des Verpflichteten durch Prügel.' 

P. 29 v. haben für Unterlassung der Ver-
öffentlich ung (8~1t[ c6~g J) gewisser auf die Deklarierung von Sklaven 
sich beziehenden Vorschriften die damit beauftragten Beamten eine 
Fiskalstrafe, Z. 11 i]7t{u!L[ 0 Jv zu entrichten.' 

Zur Bedeutung des 7tQ06U!10V in P. Rein. 7 (a. 141? v. Z. 35, 
die des auch 

Taubenschlag Archiv f. Papf. IV, 33fg. Bortolucci Bull. deU' ist. 
di dir. rom. 288. Preisigke, Griech. Girowesen S. 9 fg., 

L ewal Personalexekutioll 37. 
Louvre 10632 pubL von Seymour de Ricci im 

Arch. f. II 519 ist Z. 22 von einem 7t Q 66 T t!1 ° v die 
für unkorrekten Vorgang bei Verpachtung der 

Fischereisteuer droht. Ostraka I 530. 
Das 7tQ06Tt!10V in P. Amh. II 31 Z. 11 112 v. 

in B. U. UI 929 Fr. B. Z. 4 od. III J ahrh. n. 
Wilckens Hinweis II 1 wurde früher als Buß-
geld für 
aufgefaßt. 

HÜ'schfeld-Festschrift 133. 
wie mich Prof. P. M. 
P. Lond. III 921 
1032 Z.12 

aufmerksam macht 
Jahrh. n. 

zu Z. 8) 
für die 

ist. 

sind aber 
- die Parallelen 

VII 
aus 

Erlaubnis das Land 

134 p. Z. 21 ist nicht ganz 
des zweiten Absatzes Z. 15 

Edikts des Präfekten M. Petronius Mamertinus ist 
durch 

diese Weise mehr von ihnen zu 
Dies dürfte der Sinn der in 

TOV 

Druck auszuüben und auf 
als wurde. 

7ta­

Das hier erwähnte 
nicht 1m Sinne einer Privatstrafe, sondern 

e111e1' zu sein. - Zu bemerken was von den 

im gesamten Papyrusmaterial. 13 

Herausgebern nicht hervorgehoben wurde, daß der zweite Absatz des 
gell1alll1t,en Edikts sich auf Pri va tgläubiger zu beziehen scheint; da-

sprechen die 'Vorte o[lJg ÖcptJ.OV6W in Z. 18 mit dem sich dar­
auf beziehenden Z. dann Z. wogegen der erste 
Absatz ~ordering receipts to be given for payments made' :it J?Q[~ 7tav J­

of.,oo.uivOJv ~ ).orf.,~o.uivOJv cts TO Or;,U06~OV (Z 6 fg.) 
somit auf Zahlungen an die ö ffen tliche Kasse sich be-

nicht aber auf Privatschulden. 
Bezüglich der Bedeutung des eS7ttT{!LOig' im Edikt des 

Valerius Eudaimon, a. d. J. 138 n. Chr., welches in der bekannten 
~Petition of Dionisia' Oxy. II 237 CoI. VIII, Z. 18) wiedergegeben 

herrscht die unbeachtet (vgl. de Ruggiero, 
Bull. deli' Istituto di dir. rom. XIII, 61 fg.) blieb. Die Herausgeber 
fassen dieses Wort (vgl. ihre Anm. zu die8er Stelle S. 174) als Kon­
ventionalstrafe indem sie sagen: ~even if the debtor won his 

it would not absolve him from the penalties incurred 
failure to repay his debt at the proper time'. Hingegen 

Archiv f. I von einer Poena accusatorum, 
deren Gefahr der in der (wegen Caluml1ia oder 

gegen seinen Gläubiger unterliegende Schuldner ausgesetzt 
ist. - Ich der Mitteis' die nur die einzig 

kann. Darauf weist der Inhalt der Stelle hin wo erst , 
bzw. des Geseh uldeten und nach Be .. 

361 KoI. II Z. 30 184 n. Ch1'.) 
1rl.'·171,,'·n,~~ D Nouv. Revue du 

wird ein 6vxo~ 

Es ist dies ein Strafgeld, welches 8lne Person, die 
111 Interesse zu zahlen hatte, 



14 i%l't. und 7tQou't. in den Papyri. 

wenn sich ihre Anzeige als falsch erwies. Zu den Anmerkungen des:· 
Herausgebers vgl. noch Archiv f. Papf. IV 427. 

In P. Amh. II 126 (frühes II. Jahrh. n. Ohr.), einer Privataufstellung 
von und kommt unter den fol­
gender Posten vor: (Z. 42) 87t~dp,( ov) iJ1j6( cxvQov) KJ.co7t( ) (oQCXXf.lCXt) 
X?]. Es handelt sich hier sicherlich um die Zahlung eines Bußgeldes 
in den Staats speicher Prei sig ke, Girowesen SAOfg.] eines KJ"E07t( ) 
genannten Dorfes (so Prof. P. M. doch bleibt ihr Rechtsgrund 
leider unbekannt. unten Abschn. 5. 

In einem nicht näher bekannten Erlaß (vgl. B. G. U. II pag. 
oder amtlicher Korrespondenz eGeneralregister' Archiv f. Papf. I, 
B. G. U. 486 Jahrh. n. Z. 11 wird von einem fiskalischen 7tQ06-
'Hp,OV dessen unklar - ebenso wie 
die des 7tQ06'tHp,(OV) in dem Katasterauszug B. G. U. II 563 Z. 8 
Jahrh. n. 

Zum des P. . I 61 (a. 221 n. Ohr.) die Erklärung 
der Herausgeber und Wilcken, Arch. f. Papf. I Diese wird 
durch P. Straßb. Inv. NI'. graec. 31 + 32 R 194 n. Ohr. herausg. von 

Arch. f. 122 aufs Dies 
Bußgeld (auch im P. Straßb. KoI. IV Z. 
bei Absendung der monatlichen 

des Näheren 
auch P. Giss. I 10 Z. dazu den 

Unverstä,ndlich bleibt ... '1/,',",',''''''' 

a) in dem Brief eines 
Jahrh. v. 

B. U. III 820 Z. 7 
c) P. 66 2,3, 

P. Amh. II 137 
Endlich ist noch auf die 

recto Z. 10 

amtlicher 

Sehr die Konventionalstrafe in den die sog. 
Es ist merkwürdig, wie man bis jetzt konsequent mit ganz 

nur von einem Hemiolion 

15 

sprach und die feminine Fassung dieses Begriffs fast ganz außer acht 
ließ oder nur nebenbei bemerkte. Dem gegenltber ist aber hervor~ 
zuheben, daß in den griechischen Papyrusurkunden der ständige sub­
stantivische ~ nicht 7:0 ist. Wir 
finden nämlich die erste Fassung in den bis heute publizierten Papyri 
mehr als hundertmal, gegen ein einziges Mal "Co fuuoJ"wv in einem 
in älterer Zeit publizierten Papyrus, P. Par. 8 Z. 10: 7:cxina u xcxt "Co 

Ich gehe daher wohl nicht fehl, wenn ich von diesem 
absehe und nunmehr nur von ~ 

-'-...... .LV.L"'-.U.L"""'~ ist zu bemerken, daß TO ~p,~oJ.wv in anderen griechischen 
insbesondere im inschriftlich erhaltenen. 

·fiM-L,VFvt,v;. nicht fehlt. 1) 

kommt als Strafzuschlag für Vertrags­
an sich ist dieses Wort nur ein Rechenbegriff:l) - in 

Aus Zeit: 
P. Grenf. I 26. II 31; P. Leid. A. P. Par. 13; P. Tebt. I 109. 110 

(? unten Abschn. 9, 11l. 
Aus römischer Zeit: 
B. U. I 183. 190. 193. 238. 251. 282. 339. II 667. III 901. 

906. IV 109R 1099. 1101. 1117. 1119. 
1121. 1122. 1125. 1126. 1130. 1142. 1145 

V.1146. 1147. 1150 II. 1151 I, II. 1156. P. BeroL Inv. P. 
R. KoI. IH. 358; P. Lond. II P. I 101. II 264. 267. 269, 
281. 286. III 496. 499. 502. 507. 640. 728. 730. VI 912. 

1040 aber Z. unten S. O. P. R. 1. 
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5. 175. 179. 186. 187. 191. 198. 204. 223. 236; P. Erzh, Rain. Inv. 
Nr. 162 (mitgeteilt von Wessely a. d. oben S. 5 a. P. Ramb. I 
NI'. 15; P. Straßb. 14. -

Aus cher Zeit: 
P. Amh. II 147 (s. unten Abschn. 9, ; B. G. U. I 94. 1049. 
Den populären Ausdruck TO rY;{tlOJvWV, der auch neueren Schrift-

stellern trotz des Papyrusmaterials geläufig ist verdanken wir dem 
Umstande, daß sich sehr oft in den Urkunden vorfindet, doch 
ist dies kein Substantiv (es fehlt immer der Artikel sondern 
accus. sing. für alle drei Genera 2) vom Adjektiv rY;{tlo2wg-wv, wie 
man dies auch an zahlreichen Beispielen aus den Papyri verfolgen 
kann. Ich führe sie hier vollständig an, damit endlich der 
gebrauch zumal da es sich wie wir des Näheren sehen 
werden, nicht um eine rein sprachliche, sondern für das Sachliche selbst 
sehr wichtige weil das Substantiv mit dem 
durchaus nicht synonym ist. 

Urkunden, die hier vorgeführt werden, gehören mit ganz 
wenigen Ausnahmen 3) der Ptolemäerzeit an. 

So heißt es in P. Amh. II 47 Z. aTCOUUJaTI)J 

AlOV iv So auch in P. Amh. II 
nach obiger Formel zweifellos richtig ergänzt. Wortgetreu heißt 

es auch in P. Grenf. I 18 Z. 21 P. Lond. 1I 218 Z. P.Par. 
Z. und P. Tebt I 109 Z. 5) 

In P. Lond. III 1203 Z. 7 gehört das 6:TCoUUJarro 'V~N'V".N"lfvVv.- ,,,"''''VI,,,,,,,,, 
dem früheren 

Ehe 

1346
• 

2) Mindestens für Mase. und Neutr. unten S. 17. 
Die der Kaiserzeit Sie werden in der 101:g'eIlde,n ,,">.U.U'VVLH.U'''; 

es kein TO Grieeh. 
1895 4 S. 114 zu lesen ist. 

5) Ebenso wären m. A. nach in C. P. R. 206 (aus der Zeit .u.""ULL,:';UQ 

Lii.cken in Z. 14 etwa folgendermaßen zu ergänzen: Z. 14 6::n:OTS{,(Jt, 

Z.15 

17 

In P. Gen. 21 1) Z. 8/9 lesen wir: 6:nOUl,UanD rr;v cpcQV11v rY;{tlo2wv; 

ähnlich in P. Tebt. I 104 (Z. 33: ?l{tl[oAJwv rr;[v ] cpsQv~v) und P. 
Giss. 12 

In auf ein Darlehen wird in Leid. 0 Z. 19f9. und B. G. U. 
910 II (a. 71 nach Ohr.) Z. 24/25 gesagt: 6:nouuJarw ro davHov 

heißt es: 6:norHuarw xrA. ~Exa 6:Q­

in P. Grenf. I 31 Z. 11fg. 6:norcc,uaTOJ ra 

~S' P. Grenf. II 29 Z. 23: 
rov nVQov 6:Q( raßag) f., xQ( drflg) 6:Q( Taßag) ty rY;f,UO)"lOV (sic); P. Amh. 

II 50 Z. 1 anorcc,uaTwua-v xzA. Ta rov Xa( AXOV) raAavra - Sigle -
Ebenso P. Grenf. II 27 Z. 14. 

Endlich ist noch P. Petr. III 43 (2) 001. I Recto Z. : ft.noutuovUl 

7:0 orav tX1CaLr'Y/iJ'6Juw L rY;{t ]lOJ"lOV 3) und daselbst Z. 24-26: 
anor[ c{uovuw ] oE nQoycYQa{t!1.,fVOl ro u 0 ;Xv n[Qocd''Y/Jcporcg 

naQaXQY;!La rY;{tlO}"lOV.4
) 

Aus den zitierten Beispielen geht auch daß nach dem Sprach-
der das Adjektiv rY;{tlOAlOg sowohl mit zwei Endungen 

als auch mit drei - Ca - in war.5) 

J:1.jrm~~eIl1al kommt auch adjektivisch allein vor, ohne ro 
d'avHov.6

) So in P. Amh. II 32 Z. 7 ft.nod'6J 6:noutuw 

Ebenso P. Amh. II 49 Z. P. 

P. Münch. nach der Rekonstruktion 

in B. G. U. III 911 (a. 18 Hier 
1i.o:rreJ!{turen dazu bzw. teilweise Neuedition : 

14) zu nennen. Es ist eine 

~v'UOf_nvLV mit 
\lIf as Lexika so erwähnen 

Ale1l:andre (Dictionnaire grec-franyais, 20. Aufl.~ 
6) oben bei Anm. 2. 

Be r g e!' Die Straf klauseln in den Papyrusurkunden. 2 



18 11f-UOUa und Hauptbetrag. 

Grenf.lI 16 Z. 9; 18 Z. 15.1) Daß wir es hier mit dem Adjektiv np.,l­
o)"wv und nicht mit dem Substantiv TO 11p.,tolwv zu tun haben 2), und: 
dabei TO oavswv hinzudenken müssen, beweist vor allem die Sprache 
anderer Darlehensurkunden - die hier Urkunden sind 
durchweg Darlehensurkunden 3), - ferner findet sieh nirgends in diesen 
Papyri der Artikel TO) der für das Substantiv TO sprechen 

und nicht zuletzt liegt ein sehr wichtiges Argument für diese 
in dem hier gleich näher zu Unterschiede 

des Substantivs und 4) 
Die HemioEa wird immer mit einem bestimmten Betrage in 

gebracht, dessen Höhe entweder ausdrü~klich genannt 
B. P. IV oder der so bezeichnet daß die 

seiner Höhe den Parteien keine t:;chvvrIelllgke:Lt 
So wird z. B. in Kaufverträgen immer auf den 

für den Fall der 

1) So auch nach P. Grenf. I 20. II 21. 
2) Zustimmend schon a. a. O. 264. 
3) Die vorher des 

stammen auch meistens aus Darlehensurkunden. 
Nach der hier vertretenen bedeutet 

Hemiolia 
Zeit leicht feststellbar ist. -

IV 9 B. Nr. 1146 Z. 20, 1151 II Z. 36 u. 

Literatur. 19 

Der Sprachgebrauch der Papyri ist nun am häufigsten der, - wie 
man bereits aus den beispielsweise angeführten Zitaten ersehen kann, 
daß die vermittelst der Präpositionen 6vv oder an den 

wird. ist die Verbindung 
mit xat sehr selten.1) 2) 

Die ältere Literatur über die Begriffe np.,wlta und ist 
Bi Heter von Zweifeln und Sehr treffend hat 

Zinsfußes' (1898) den Kern der m seiner des er-
es handelt sich ob den von eIner 

%) der mit ihr in Zusammenhang ge-Hälfte 
brachten - und in anerkennenswerter Weise die 

und 
obwohl diese Ausdrücke in griechischen Rechts­

bekannt sind, ihre Bedeutung noch immer nicht 
ist.4) Trotz seiner verdienstvollen Ausführungen, 

noch immer nicht als erledigt gelten, da auch in der 
neu esten Literatur irrige zu finden sind.5) 

bedeu tet von einer Hälfte des 
1.A.~'''V.LH'''''-·.L.L Beweis für diese der 

v ... ",'uv.u.u.u"" jener Urkunden mit der Hemiolia 

2* 
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und derjenigen, die das Adjektiv ~~~6).Wb aufweisen. Betrachtet man 
die letzteren, deren vollständige Aufzählung oben versucht worden 
ist, so ergibt sich mit absoluter Sicherheit, daß das A.djektiv 
'il~~6).~os die Bedeutung hat: ein um seine vergrößerter 
Betrag, d. h. begrifflich steckt im ~~~~6).ws' die betreffende Summe 
selbst plus ~~[ o1icc. In allen diesen Urkunden wird nämlich für 
Vertrags widrigkeit ein Zuschlag zum Darlehnsbetrag, Kaufpreis, zur 

usw. (Konventionalstrafe) versprochen, und da ist es 
des betreffenden selbst 

und dazu der Zuschlag. So wird denn auch niemand n~11 
oder r.pSQVi) anders auffassen als plus ~~wUcc, 

Wenn aber höchstens e.a"nderhalb fa ch, be-
deuten kann + - einen anderen Ausweg gibt es nicht, 
und dies ist auch nicht bestritten - so bleibt für die Hemiolia 

als nur die Hälfte des Hauptbetrages. 
Mit dieser steht auch im 

daß es mehrere Urkunden gibt, wo dieser .D..l.UO'Vl..LJLW';'; 

die Erscheinung, 
von der Höhe einer 

Hälfte festgesetzt ohne beim Namen genannt zu werden. 
So wird z. B. in P. II - in Darlehns-

In 2 Urkunden steckt in dem 
I einen aus der 
eine Zessionsurkunde a. d. J. 56 n. ehr. 

Es sei hier auch 

er SIe 

als den 
III einem 

unten Absclm. 12. 

Stelle ge-
, \ 

avn 
ver-

B.G.U. 
n 

Rein. 28 ist in der J:1]nränzuIJtg durch den tlerallsgebE3r noch das 1:0 

3) dazu unten S. 24 fg. 
4) P. Rein. S. 38. 

TJ/Lw').la = Hälfte. 21 

direkt als lh:o'Xov bezeichnet wird und dadurch diese Deutung 
ein starkes Gegenargument erhält, sucht Reinach durch di.e Annahme 
eines zu erklären, beziehungsweise daß. 

est traite plus severe­
:ment que l'emprunteur a interet et cela parait equitable.'l) Ich kann 
dieser Auffassung Reinachs 2) nicht beipflichten, vielmehr sehe ich in 
den Worten die reinste ~~to1tcc, und zwar als Straf­

Betrachtet man obige Urkunden näher, so sieht man, daß die 
für den Fall des Verzuges folgendermaßen gefaßt 

Schuldner hat die schuldigen Artaben GetreideS) (soundso 
einem gewissen Termin zurückzuzahlen; wenn er sie 

hat er usw.', wie oben zitiert, zu zahlen. 
zwingt m. E. zur Annahme, daß der Schuldner 

zunächst den Preis der vollen Artabenzahl zu leisten hat - bei dem 
verzinslichen Darlehen P. 9 sind die Zinsen bereits in 

aufp'enommen worden - und außerdem den Preis o 
d. h. einer Hälfte der genannten Artabenzahl, 'Xcc'ta 16yov 

nach dem aufgestellten Verhältnis, d. h. nach dem festgesetzten Preise 
berechnet. Als Hemiolia lassen sich diese Worte in den 
unverzinslichen Darlehen der Urkunden Nr. 10 und 28 sehr gut ver-

indem der Schuldner als Strafe für den Verzug 
von einer Hälfte zu zahlen hat. Wären hier Zinsen 

so wäre ihre Höhe auch beim 
Verfallstermin verflossenen 
Größe dieses Zeitraumes zu be­

gesprochen, so kann 
ein Zinsenzuwachs der mit dem Lauf der 
sondern eine in bestimmter Höhe Konventional-

mit dem Darlehnsrecht dieser Zeiten über-

1) Wenn ich 
die einern un·verzin.slIlchEm 

bei einern verzinslichen 
aufnehmen. 
2) Die Vierecks Phil. Wochensehr. 1906 ge-

hat. 
3) Nur in P. Rein. 9 ist das Darlehen verzinst) in P. Rein. 10 ist es direkt 

Q'eIlan.nli. in P. 28 sind Zinsen gar nicht erwähnt. 
4) unten ' IX, 12. ," . . 
5) die oben ausgeführte Bedeutung der 'f}/LWI.La spncht auch mdlrekt 

Lo~d. II 334 (S. 211) Z. 21, wo für den Fall der Nichterfüllung des Vertrages 
.Kli.ckerstattUIlg eines doppelten Angeldes mit der TJ/LLOUa desselben festgesetzt 



22 Bedeutung von ~f.LwUCX u. ~ru6A,ws. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß eine in neuester 
Zeit publizierte Urkunde ziffermäßig 1) die Bedeutung von Hemiolia 
klarlegt. Es ist dies P. VII 1040, wo Z. 10 fg. ausdrücklich ge-

vier Artaben mit ihrer sechs aus-
-t866CXClW; bd ouxcpoQ'P +tpvwUcxs, dJs EI,VCa hd "Co 

6vV oiapoQ'P O:Q-caßas 8~.2) 
Beweisführung 3) benimmt jeden Zweifel über die Bedeutul1g . 

der Begriffe und die hier zusammenfassend nochmals 
formuliert wird: bedeutet die ~Hälfte' von dem mit 
ihr in Zusammenhang gebrachten Ganzen, das 
O}"ovi iO},iOS bedeutet die Eigens daß 
etwas um die ert daher eanderthalb-
fach'.4) 

Diese Bedeutungen lassen sich mit absoluter Sicherheit im ge:-
samten bis verfolgen, und es b e-
darf nicht der von Bi für das Inschriftenmaterial gemachten 
Einschränkung: eNun wird aber (-co) (+t) (beides 
also substantivisch) auch allein gesetzt, ohne daß die ursprüngliche 

damit verbunden Bedeutet hier das 
Wort Anderthalbfaches oder Halbes? Beides. Bald das bald 
das der Zusammenhang ergeben und 

nur nicht 
1 kann meist kein Zweifel wenn 

strafwl'ise nur ein anderthalbfaches 
die in dieser Urkunde YOl~komrnellde 

B. G. U. IV 1126 6 u. 17 
Wie die bereits erwähnte II 

'bO 'i1ILUIJ..IIl1J 

An kein Strafzus 

und 

'lIILleIJ/cUll: = totus cum 
= pars die auch spätere 

nicht mehr gel)ys,uclllH!he Deutung. Doch haben auch die 
zitierten Hesychius und Photius 'tOV %cQPCXACXWV. 

5) A. a. O. S. 264. 

~p..wUCX als Rechenbegriff. 23 

em solcher entsteht, so doch kein sachlicher'. Diese 
ist für die Papyri ganz irrelevant. Die wenigen 

die Hemiolia selbständig, ohne vermittelst 6VV, {tE-ca 
<oder xat dem Hauptbetrage in Verbindung zu 

setzen die vorher festgestellte Bedeutung voraus: 
I 339 Z. 20: o:v-c~ -cmv "Coxmv [xcx J~ P. Grenf. 

o:pf}XE; P. Grenf. II 31 Z. 15/16: "C'i]V Os 

ist es wohl klar, daß sowohl +tEkw).,{a wie 
an sich nur Rechen begriffe sind und erst im Zusammen­

mit einem Ganzen eine Summe bezeichnen können, deren Höhe 
ihr Verhältnis (% bzw. 1 %) zu einer anderen festzustellen ist. 

einem Strafgeld u. zw. zu einer Konventionalstrafe wird die 
erst wenn sie in eine Strafklausel aufgenommen 

oder wenn sich dies aus einem anderem Zusammenhang ergibt, 
z. B. in den vorher genannten P. Grenf. I II 31 -, was 

natürlich bei jeder einzelnen Urkunde ist. 3) 
Dieser Unterschied tritt besonders in jenen Urkunden klar hervor, 
einerseits die als erscheint , 

.der dem Gläubiger für Gewährung des Darlehens zu vergüten ist, 
andererseits als der erst dann wenn der Schuldner 

nicht erfüllt. P. Amh. II 147 Z. 7 
VII 1040 Z. 

1) auch schon Billeter (S. 265) bekannt. 
2) Bei Ostraka I 220 (§ liest man: 'In 1\1'. 1516 liefern zwei 

unter anderem zwei Artaben für Dieses Wort be-
zeichnet das Ganze und die Hälfte auch die 

wird nach zumindest als bezeichnet 
müssen. - '\V orauf das - schreibt \Vilcken weiter - hier 

beziehen bleibt dunkel'. Vielleicht ist damit der in nächster Note ge-
P. Fior. 54 zu '-'.L~lllo:vll. 

13. 
9, IX. 

auf Grund obiger Resultate einige Vorschläge zu Ergänzungen. 
I 105 Z. 35 scheint mir die Ergänzung ~/1[wUcxv nicht richtig. Man 
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Ganz besondere Schwierigkeiten bereitet die Feststellung der Be­
deutung des Adjektivs np,u5Aw~ in der Zusammenstellung TOXO~ n~UOAW~,. 
wie sie hauptsächlich in den Papyri Reinach bei Getreidedarlehen zu 
finden ist. i ) Auf Grund der Urkunden, in denen diese Zinsen ver­
sprochen werden, läßt sich feststellen, daß der durch sie en tstandene 
Zuwachs die Hälfte des Grunddarlehens ausmacht.2) Doch ist TOXOf" 
11p'~6Aw~ kein Begriff für Zinsfuß, weil derselbe in den betreffenden 
Urkunden verschieden ist, indem die Zeiträume, auf welche die Dar-
ah,QTI,~v" .... -t, .. ':irfCl a,,-,~vp'-j",-,--'-'VP;:'V.u. werden und von die Höhe des Zins-

fußes abhängt, verschieden sind; sie schwanken zwischen fünf bis neun 
""Monaten. Somit bedeuten TOXO~ nP,lOAlOl, keinen Zinsfuß, sondern nur 
den durch einen sen Zinsfuß - der erst auf Grund der 
Darlehensfrist zu berechnen ist - hervorgebrachten Zinsenzuwachs: 
in der Höhe einer Hälfte des Stammdarlehens. Es ist" daher nicht 
richtig, wenn diese 1Vorte als einen 50% Zinsfuß auf':' 
faßt,da doch ein Schuldner, der für neun JVlonate die Hälfte des Dar­
lehensbetrages Zinsen nach einem niedrigeren Zinsfuß zahlt 
als derjenige, der für sechs Monate denseIhen Zinsenzuschlag leistet. 
TOXOL also einen der - nicht im 
Sinne einer Strafe - der Hemiolia gleicht. Wenn wir aber auch 

beachte die Konstruktion: &.7tor:cwar:ro - xed TOV !!~ &7toO"ovva[ TÖV Eis T~V xce60-
'lf,07t{,av Die übersetzen ganz ~ and for failnre 
to pay the of the one and a half times 
that sum'. diese Auffassung schließt Substantiv 
gegen sachlich und sprachlich 
auf diese Weise das 

gehört, während 
woran dieselbe anj~eB:nUpIli 

Z. 27 darauf 
1) den Index in den liJeln<JLcu-retpyn s. v. ToXOr;; S. 236. 
2) bei dem E7tt O"tarpoeC[J T]l1wJ.[aS P. Oxy. VII 1040 Z. 10, vgl. Z. 26, 44. 
3) P. Rein. S. 37. 

Geschichtliches. 2& 

über den Inhalt der TOXO~ n!tlO)"Wl im klaren sind, so ist das Adjek­
in diesem Zusammenhange allein nicht scharf zu präzi­

sieren. Eine doppelte Auffassung ist nämlich möglich, die aher im 
genommen auf dasselbe ausläuft. T6~f)~ heißt: 

die Hälfte des Ganzen (sc. Darlehensbetrages) ausmachen, und In 
diesem Sinne nähert sich der Zusatz ~ np,tOAlOt.' der Bedeutung der 

bedeuten aber auch Zinsen, die den vollen 
zu einem anderthalbfachen gestalten, und in dieser 

Auttassumg kommt man der früher festgestellten Bedeutung 
'rltL~oAwS näher. Diese Schwierigkeiten sind darauf zu­
daß, obwohl sprachlich zu TOXOl gehört,. 

ein anderes OAOV gemeint ist, das hinter den TOXO~ 
Sprachgebrauch ist also nicht demjenigen gleich, wo n!1iO}"W~ 

auch sachlich sich auf den mit ihm sprachlich zusammenhängenden 
bezieht, wie z. B. bei &XVHOV u. ä. 

ist längst daß die im griechischen Rechts-
leben ein häufig angewandtes Institut war. i ) Es ist daher sehr wahr­

daß sie von dort in die gräko-ägyptische Praxis herüber­
genommen wurde. Ob sie im altägyptischen Recht als Strafzuschlag 
bekannt war, läßt sich zurzeit mit Sicherheit nicht behaupten. Aller-

würde dafür ein sprechen, den 
Precis de droit In diesem aus 

5. Jahr des stammenden Darlehensvertrag be-

donne pas aus terme 
unite et demie'. 2) Bei der großen 
b6]~setz1:mQ:en Revillouts zu benutzen 

Worten vgL oben 19°. - Daher 
"·" .. ~n"''''+'' historiques et 

tSi je ne 
unite 

bekann tlich 

auch Revillout 
et des 

egyptien en ce qui touche les obligations, 
par l'hemiolion et encore n'est-il prouve, que cette 

amende remonte a Amasis ou a Darius'. 3) 19 5• 
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Auffassung des e Hemiolion' nicht zutreffend ist; insbesondere aber 
:aueh deshalb, weil anderweitiges demotisches Material keine sicheren 
Sehlüsse zuläßt. i ) 

man aus der oben 2) angeführten Liste ersehen kann, gehörte 
·Qie Hemiolia lange Zeit zu den beliebten l\Etteln, den Schuldner zur 
Erfüllung des anzuhalten. In manchen Verträgen, wie z. B. 
in Darlehensverträgen wird sie direkt zu einer konstanten Gewohnheit. 

Die Hemiolia verschwindet gegen das Ende des Jahrhunderts 
naeh - die für die Kaiserzeit werden immer 
:seltener, aus dem vierten nachehristlichen Jahrhundert gibt es über-
haupt nur zwei Urkunden: B. U. IV 1049 (a. 342 p. Chr.) und P. 

II 147, dessen nicht sicher der aber von den 
Herausgebern in das IV, oder den Anfang des Jahrh. gesetzt wird. 

4. Die in den Strafklauseln. 

Eine Erscheinung In den Strafklauseln der 
sie werden unter jenen 

dem Sehuldner obliegen, der eIne 
läßt. Schaden-

1) Es sei hier noch auf zwei ältere hingewiesen, bei 
-denen man auf den ersten Blick an die Hemiolia denkt. Es sind dies P. Libbey 

Yri:LUEmgesC:he:n.kS zurückerstattet. 
Silber 

in den Schriften der wiss. Ges. 
P. 

weil die 
nicht sicher ist. Auch in der S. 7 

Stelle ist die Hedelltu,ng' nicht 
Zu ist - worauf mich auch Prof. 

macht -, daß Griffi th, Demotic S. 117 Phrase 
mit ein addition to slCher sich die letztere Stelle zur-
.zeit nicht seine Übersetzung als zweifelhaft gibt. 

2) S. 15fg. 

ßJ.aßYJ und O'lX%CWr}[..LlXTlX. 27 

€rsatz zu verstehen ist, ist klar: TO ß1&ßo~ bzw. Ta ß).&ßrz bedeuten 
o'anavt][1ara eAuslagen', eUnkosten' 2), insbesondere auch 

die dureh Führung eines Prozesses verursacht werden. Dies 
letztere erhellt aus wo die oanaV~f.LaTa in jene Be-

aufgenommen werden, kraft welcher eine Vertragspartei 
,die Verpflichtung übernimmt, jeden dritten Angreifer 'Lol~ l8ioLg oa­

z. B. C. P. R. 5, 191. B. G. U. I 282. IV 1111 
USW.3) Wenn nun in diesen Urkunden die oanav~,uara dann noch­
mals in der Strafklausel so ist es daß sie 
.auf jene Prozeßunkosten zu beziehen sind, die dem durch Nicht-

obiger Pflicht Beschädigten erwuchsen. Diese Bedeutung 
auch die in Urkunden, wo eine Partei sich 

den Vertrag, den sie soeben abgeschlossen, nicht anzu­
beziehungsweise das Recht, dessen sie sich entäußerte, nieht 

mehr für sich in Anspruch zu nehmen. Auch die Abwehrung eines 
:solehen mutwilligen Klägers bereitet Unkosten, und diese sind auch 

den der betreffenden Papyri gemeint.4) 5) 
Die juristische Würdigung der ßJ.&ßrz und oanam7lfaTa in den 

S. 
6) 

für hier nur in 
Worte Strafklauseln. 

häufigsten zusammen 
indem sie den 

krasses Mißverständnis ist nur bei Revil1out, Precis II 1345 zu 
der das Wort in P. Leid. 0 durch eune amende ou une pe-

7) ß),aß1'J %lXl, O'lX%lXVr][..LlXTlX (bzw. aVlXJ.ch[..LlXTlX) werden in folgenden Ur-
kunden genannt: 
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Schadenersatz verdoppeln und Td ßlc!cßr; xcd oftnftvtlf.lftTft 0 [nA 0: rück­
erstatten lassen.1

) Daß bei dieser Phrase das eOLnAO:' sich sowohl auf 
die ß}vc!cß1" wie auch auf die oanavtlf.lftTa bezieht und daher doppelter 
voller Schadenersatz scheint mir und zwar 
aus folgenden Gründen: Die beiden Ausdrücke stehen begrifflich in 
engem Zusammenhange und erscheinen immer wieder zusammen;' 
ferner ist der Umstand zu beachten, daß immer nach den ß}vc!cßr;, die 
mi t dem Artikel eTc!c, erscheinen, die oanavtlf.lftux ohne denselben ge-­
nannt was auch rein für die Zurückführung des 
Wortes &nAO: auf beide Begriffe spricht. 2) 

Das Wort eOftnaVn/LUTa' wird oft durch &vaAWp,ftU( (oder &Vr;Aro-
ersetzt. Daß unter diesen beiden ein sachlicher Unter-

schied obwalten ist aus dem gesam ten Papyrusmaterial -
nicht nur aus jenen Urkunden, in deren Strafklauseln dif'se Ausdrücke 
vorkommen - durchaus nicht zu ersehen. Vielmehr weist der Sprach­
gebrauch der Papyri auf ihre vollste Synonimität hin. 

Es ist noch zu bemerken, daß die genannten Ausdrücke auch 
einzeln vorkommen, also OancWtllL(x:UX bzw. die gleichbedeutenden 
Worte oder TO 

Aus ptolemäischer Zeit: B. G. U. III 1001, s. jedoch unten S. 29 5• 

Aus römischer Zeit: B. G. U. 1282. 11 542. III 901. IV 1058. 1059. 1106-1109. 
1111-1113. 1116-1122. 1126 1127, 1130, 1131 H. 
1135. 1143: 1144. 1148; P. Giss. I II 96; P. 3; P. Lond. III 1158. 
1164 c, e, h. n 154; P. Mitt. P. R. IV 54; P. MeL Nie. S. 193 C. P. R. 5. 9.223 

meine unten S. 
Aus Zeit: P. 29. 96 

Straßb. 29 P. Lond. II 25L 
Zeit: B. G. U. I 193. 

meiner ./!}:rgällzu.ng 

P. Lond. IIr 977 

Aus bY>iantiniscib.er Zeit: B. G. U. I 316. 

4.6 P. 

P. Lond. II 289. 293 
206; P. Straßb. 

P. DenkschI'. XXVI. 
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einfach versprochen oder auch III höherem, doppeltem Aus­

Ein2 den Abusir-el-mäläq-Urkunden geläufige Ausdrucksweise ist 
ß}"aßfo~ iVEXcofl'at bzw. lvoxov clVCU.3)4) . 

Zur geschichtlichen Seite dieses Teiles der Strafklauseln SInd 
charakteristische Erscheinungen hervorzuheben. Die Strafklauseln 

Ptolemäerzeit weisen nur einmal die oanavtl/LCXTa auf CE. G. U. III 
Z. wohl ist aber bereits TO ß}vc!cßos in häufigem Gebrauch, 
auch nicht bei allen 6) Die Augusteische Zeit 
schon die ßlc!cß11 und oanaVn!lftTa sowohl einfach als auch 

Ihre AnwendullO' dauert bis in die Mitte des IV. nachchrist-o 

Liu%<xvruux:cu 
Zeit: B. G. 

ähnl.) O't%UX haben folgende Urkunden: Aus der 
1233.350. IIMO. III906. 987; P.Lond.III1179c; C.P.R. 

P. Hamb. I 15. 
byzantinischer Zeit: B. G. U. IV 1049; P. Seym. de Ricci II (in Stud. Pal. 

Papyrus kunde I S. ; P. Journ. of philology XXII, S. 271 f. 
2) O't%J.ovv Hib. 148 (lU. Jahrh. v. Ohr.) und P. 

137 n. 
3) V gl. B. U. IV 1103 Z. 26. 1104 Z. 25 ((jVVEXE6itu~). 1110 Z. 19. 1113 Z. 20 

kommt. 

1114 Z. 27. 1119 Z. 50. 1135 Z. 18, 1152 Z. 20, 1153 I Z. 22. 1154 
Auch in C. P. R. 188 Z. 27 kommt SlVUb [aoLS 

noch einige Vorschläge zu Er­
des Herausgebers in Z. 7 %[ ut 

und ist 

Ebenso ist in C. P. R. 223 
mit Rücksicht 

1\:)06, 
für die Annahme 

entstand. 

besser zur 
- In Z. 24 ist das 

im Plural stehen, 

ist die Lücke zwischen UUt und 
~tTCl.11v auszufüllen Diese .l.!.;r:Q'ällZU.nQ' 

wie man aus Z. 1 u. 10 entnehmen kann, 

1002 a. 55 v. 
- Das 
, daß die Urkunde 

6) So z. B. bei kommt der Schadensersatz erst in der Kaiser-
Dies hat schon ff, Zum Kenntnis des Volksrechtes S. 18 tref-

bemerkt; seine Beobachtung hat sich in dem später publizierten Material 
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lichen Jahrhunderts. Dann verschwindet der regelmäßige Ge­
brauch dieser Begriffe, wir finden nur ganz vereinzelt in einigen spät­
byzantinischen Urkunden schwache Reminiszenzen an den frtiheren 
Rechtszustand. So lesen wir in einem in vulgärem Griechisch ab­
gefaßten Kaufvertrage aus d. Jahrh., P. Lond. III 991 (S.258) Z. 21 7 

die Erwähnung von xaraß}.aßYj xaL raJtcw1jp.,aTa (sie); in einem Kom­
promißvertrage aus demselben Jahrhundert P. Lond. I 1 Z. 59 fg. 
(S. 202): xaL 6vp.,Jtavra [ra 6vp.,Jß1j6op.,cva 
:;tat auch daselbst Z. m 
Pariser Papyri 21, 21 bis und dem daselbst S. 257/8 zitierten P. 
Jomard): oaJtamjp.,ara und noch 
weitere genauer 

In Kaufurkunden der Kaiserzeit kommen statt Ta 
und oaJtav1p.,ara - ra TEA1j xal, oanmnjp.,aTa vor. V gl. B. G. U. I 
ur C. P. R. I 188 vor, die in drei anderen P. Lond. 
1179 c, lnv. NI'. P. 357 Recto KoI. III und P. Ramb. 
I 15 doppelt rückzuerstatten sind. Auch hier sind nach Analogie 

sowohl die als auch die als 
doppelt zu ersetzende aufzufassen. 3) Ta allein ist in B. G. U. 
II 667 erhalten. 

Was unter in diesen Urkunden "''''''''''''~ .... 
zu ersehen. Es handelt Flich um -'--'-'Ji:=Ol-IJ'-',-,.u. 

hier im Plural so sind 

ist nicht schwer 
da dies VVort 

alle Ab-
die sowohl mit der ßIQ:eJltulm!3Ü nAl"r1"!lCl'llrlfT 

mit dem Grundbesitz im L.IU.D"".L.lL'-U.vJc.lLH"'LL~"V 

für Eigentumsübertragung 4) , insbesondere bei 
bekannt. 5) Es ist nun 

das haU1CH}lI3Kt 

a. d. 
iliXTiX OL1tUi. 2) 

'Ca &'UiX 7tavra 
oben S. 28. 

3) Ob in O. P. R. 188 Z. 22 
muß der aaJCaUIIolgenw3n 

solcher wird besteuert. 
Wilcken a. O. S. 182 Auch 
S. 123 fg. 

jetzt 7:WV 

B. G. U. IV 1131 

lassen 
In der Tat 

als in 
wahr-

Gr. Ostraka I S. 342 
Les finances sous 

%iX7:iX-
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keine Übertragung stattgefunden hat. Ferner wird in den rE1Yj etwa 
die Grundsteuer gemeint sein, die der Käufer inzwischen gezahlt hat; 
im allgemeinen will der Käufer alle Gebühren und Ab die 
er für das vermeintlich ihm zu 

zurückhaben. Es liegt übrigens kein weiteres Interesse vor, die 
in bezug auf die hier in Betracht kommenden Urkunden näher 

zu betrachten, weil die in dem viel weiteren Begriff !}(X'JUX;'V'fiUU;TfX 

bzw. aufgehen, da sie ja sicherlich als Ausgaben zu be­
trachten sind. Daher auch die auffallende daß 
die rEA11 nur ganz vereinzelt in den Urkunden vorkommen 1) 

5. Die Fiskalmult in den 

Die Untersuchungen waren jenen Bußen gewidmet, die 
der Vertragsverletzer (& der verletzten Vertragspartei zu 
leisten hat. Nun aber noch ein anderes Institut in den Kreis 
dieser Betrachtungen zu ziehen, die sog. Fiskalm ult, die eine recht 

Erscheinung im Rechte der ist. Auch hier bieten die 
sehr reichhaltiges und interessantes Material. 

der Fiskalmult ist nicht bestritten. 
versteht man darunter 
für den Fall der 

Bußgeld, welches von den JU.\",'.Ll.UJLGJH.v.ll'Uv.u. 

an die Staatskasse zu zahlen ist. 
Aus zu beliebt ihre 

war. 
erscheint in den Po1'-

In der Ptolemäerzeithat der Schuldner zu zahlen: l 

Statt J..V.L.,,"V-''''''--'-,-''-' Urkunden 

zu uvL'.l.vLlGll, 

P. Tebt. 

die Sklaven­
die auch für 

wie so oft, auch hier die trefflichen 
.ttelchsrecht und Volksrecht, S. 523 fg. 

", ... t·iicl'lnnrVl'.n von dem, der gegen den Willen des Erb-
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In der römischen Kaiserzeit dagegen: (hadftov d:QyvQ{ov oQaXftag 

7:ouav7:as) xa~ Eis 7:0 0'Ylft06l0V 7:ag t6ag: B.G.U.I193.350.II667 
(nach meiner Ergänzung vgl. S. 362). III 709. 859. Unpubl. BerL 
Pap. Inv. NI'. P. 357 Recto Kol. P. Lond. II 154 nach einer 
bestimmten Drachmenzahl!). 289; P. Oxy. I 105. II 270. 271. 275. III 
489. 491. 492. 493. 494. 495. 504. 725. O. P. R. 1. 4. 170. 186. 
198 (nach meiner Ergänzung S. 204. 206. 220. 222. 223; 

Erzh. Rain. NI'. 134 Ca. d. oben S. 5 a. P. Tebt. II 383. 391. 393. 
P. ClasE\' Philol. 3 I S. 

Insbesondere bei Kaufverträgen heißt es: (hudftoV Ol1tAfJV 

7:lft1;V) xC{t cis 7:0 l'u'Ylv: P. II 95. P. 
3; P. Lond. III 1158. 1164 c. e; C. P. R. 9; P. Mel. Nic. S. sonst 
kommt nur einmal ol/llJ.a xat cis "Co 011ft0u{,ov 7:a t6a: 

P. Hamb. I 15 und in P. Lond. III 1164h: g;oQOVS 

.cis 'to 0rtft06WV 7:ovg Y60vg vor. 
In Urkunden aus byzantinischer Zeit: Wie oben bei Ka ufver-

4. 6; P. Lond. III P. Fior. 29. 96; P. 13; P. 
C. P. R. 10; -- in P. §[lJg 'to 

1) 
Den Inhalt der Fiskalmult in 

-einer bestimmten Summe Geldes an die Kasse: die Leistung 
soll TO erfolgen, was in der Tat dasselbe 
ist. Diese Summe an die 

zu zahlende 
daß das 

als 1tcdatov bzw. 
P. Rein. 13. 14. ; es kommt 

1) In 
in denen die 
muU kommt aber noch in anderen Formen vor, was unten 
ausz,uführen sein wird. 

2) Ausnahmen unten S. 
3) '\Vilcken: Ostraka I 722 
4) bemerkt. 

Z. 25: Bine 
seine zu P. Tor. 

monetam qua eonsuevera,nt 
illam vero qua mulctas et tributa 

d.r~'Cllma,s. - Die erste DerlaU1J­

heutige lVIaterial 
aJU~~'O.LL'Ci.U.L nicht 

Fiskalmult und Privatstrafe. 33 

(vgl. P. Leid. C. 0; P. Grenf. I 27; P. Lond. II 220 Co1. 2. 222; Tebt. 
I 156). - Hingegen wird das Strafgeld, das der anderen Vertrags­
partei als Konventionalstrafe zu leisten ist, in der Regel in 

Es sich nun, ob sich zwischen den beiden Straf-
geidern ein Verhältnis feststellen läßt, wie dies Wilcken 1) bereits 
versuchte. Sein Ergebnis, daß das Verhältnis des hdu!loV zur Fiskal­
mult wie [): 2 sich verhielt, ist heute aus mehreren Gründen unhalt­
bar. Vor allem werden diese Ziffern durch die Forschungen neuester 
Zeit über das Verhältnis von zu Silber in der 
welches übrigens häufigen Schwankungen unterlag, widerlegt; die dies., 
bezüglichen grundlegenden Untersuchungen von Grenfell und H un t 

P. I haben die des von 1Y ilcken 
:angenommenen Verhältnisses erwiesen. Man kann daher im allge­
meinen nur davon sprechen, wieviel Silberdrachmenan Fiskalmult 
für ein Kupfertalent an Epitimon zu zahlen war. Aber auch dies 
Verhältnis war durchaus kein stabiles, so daß an eine gesetzliche 
Regelung nicht zu denken ist; es ist höchstens anzunehmen, daß sich 
in Lokalverhältnissen gewisse Sätze bildeten, die dann in der Praxis 

wurden. So finden wir z. B. des öfteren neben­
,einander 20 Silherdrachmen Fiskalmult und 1 Kupfertalent E1ttUftOV, 

B. U. III 998; P. Gen. P. Grenf. I 27; P. Grenf. II 25. 26. 28 
P. Tor. 4. - Das a. nur aus P. Tor. 8 bekannte 

10 Silherdrachmen Fiskalmult auf 1 Kon-
ventionalstrafe hat sich in P. Lond. II 220 Co1. 2 und P. Rein. 13 wieder­

Daß aber die Parteien an keine bestimmte 
waren, beweisen andere Urkunden. So findet sich z. B. in 

II 222 auf 30 Talente Konventionalstrafe nur 200 Drachmen 
In Leid.C ist die Konventionalstrafe 
die Fiskalmult 20 

Leid. 0 bildet die Konventionalstrafe ebenso die 'Ifkl'tll\o"u, 

welche in diesem Falle 6 Silberdrachmen 
,doch jst die Fiskalmult mit nur 4 Silberdrachmen im Ge-

P. Rein. wird keine fixe Konventionalstrafe 
sondern für den Fall des die eines er-

höhten Preises des Getreides und eine bestimmte Fiskalmult in der 
Höhe von 60 Drachmen Noch ist das Ver-
hältnis In P. Tebt. I wo neben einem erhöhten für 
.das dem höchsten .......... ".L=up~.~UJ~ 

1) Griecb. Ostraka I 367. 
Be r ger: Die Straf klauseln in den Papyrusurkunden. 3 
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Tf,[.tOV buur)[IoV (!) oQccxp.ag SH1jJxovrcc xd TO ßl'~ßog xat 
TO ßau~A~xoV TO fuov 1) festgesetzt wird. Schon dieser Papyrus 

für sich allein spricht für die absolute Freiheit, die die Parteien UI 

der Normierung der Fiskalmult so, wie sie sie ln 
bezuO' auf die Konventionalstrafe hatten. 2) 3) o 

Die Formeln für die Fiskalmult in der Kaiserzeit haben Wlr 

kennen Eine ist hier auffallend: die-
Fiskalmult ist fast durchweg der Privatstrafe 
Wird nämlich die Konventionalshafe in einer bestimmten Summe· 
ausgedrückt, dann wird cig TO 01j[IOUWV dieselbe Summe vereinbart;. 
wird beispielsweise in einem als· 

wo 
meistens nur den einfachen 

zurückerstattet zusammen 
macht. So ist auch P. Lond. III 

S. 32. 
auch unten Abschn. 

die Staatskasse 11 
die sich in mehr 

Fassung): 

Zahlung der Fiskalmult. 35 

Privatstrafe in dem Aufschlage von einer Hälfte des Kaufpreises ver­
den Betrag der 'dl?J und &vCCJ.W[ICCTCC einfach gerechneP), 

fällt aber nur der in den T. xa{, &. ol1c).ii .HI::;~I::;..u~IC; 
d. h. einfache xd 2) 

Somit bildet dieser eine Ausnahme von der allgemeinen 
Praxis der Gleichstellung der Fiskalmult der Konventionalstrafe. In 
diesem Sinne sind auch 

bzw. einem bestimmten ernn[Iov auch 
Oi7tAii werden, die Fiskalmult dagegen nur in einem ein­
fachen Kaufpreise bzw. einer dem Epitimon gleichen Summe besteht. 

P. Lond. II IU 977; C. P. R. 1) sind auf Grund der 
leicht herauszufinden.4) 

Trotz dieser es nahe anzunehmen, daß die Fiskal-
muH etwa in einem Fiskalgesetze der Kaiserzeit, vielleicht nur für 

da durch hindurch 

In ptolemäischer Zeit wird die Fiskalmult dem. König Trp ßCCU[,AcL 
d. h. die ThIulten fließen in die 

(Haus gut ), dasselbe drückt wohl auch das Demo-
sacrifices des pour la couronne des rois' u. ähnI. 

die 
Kaiserzeit ver­

Privat- und Fiskal-

eingezogen und an 
Bericht der Steuer-

42 

lX.·iJIX"{)~/-L(;n;l~ ist Schadenersatz, der 

es ist daher auf­
aUI3sc.hla,ggeb{md sind. Ob 

des Lagides UI 
Pl·iv}J,i~,rAI~ht.I 357; Neuestens Preisigke, Girowesen 

3* 

H. Mas-
160fg.; 
S.140. 
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die Rede. Daß es sich hier um Fiskalmult handelt, haben bereits die 
Herausgeber richtig erkannt. - Von einer solchen Zahlung sls TO 
01][LOOWV 1) ist auch in P. Amh. II 126 Z.42 (frühes Ir. Jahrh. n. 
einer Privataufstellnng von Ausgaben und Einnahmen, die 
es heißt: &1]o( IXV~)oV) ) %1].2) Ob es 
sich aber in diesem Fall um die Zahlung einer Fiskalmult handelt, 
muß bleiben. 

Zum Schluß dieser allgemeinen Betrachtungen - die rechts­
geschichtliche Untersuchung bleibt für anderen Zusammenhang vor­
behalten - noch einige Beobachtungen zur Entwicklungsgeschichte 
der Fiskalmult. Sie erscheint in den griechischen Urkunden der 
Ptolemäerzeit um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
und bildet dann durch die ganze römische Kaiserzeit hindurch ein 
beliebtes Mittel, dem Gläubiger eine größere Bereitwilligkeit des 
Schuldners zur zu sichern. Sie 
reicht sogar bis in 
in Urkunden um 
finden. Der 

byzalClÜnUlC.l:Jle Periode wo wir sie noch 
die Mitte des IV. nachchristlichen Jahrhunderts 

ihre abgesehen von 

P. Fior. der vom in das 
Die 

weisen keine Fiskalmult In der oben dargestellten 

ohne nähere 
wird - ist P. '-';-,,"Ne'n IV. J ahrh. n. ehr. 

auf. 
Fast um dieselbe Zeit wie In den taucht die Fiskal-

mult auch In den demotischen Urkunden auf. So ich 

Girowesen S. 41 bei Anm. 4. - Auf P. Amh. 126 geht 

der will ich hier 
J4~q:!,'änzUllgen, die in das Gebiet der 

U. IV 1131 II Z. 55 

zu finden. 
b) In C. P. R. 198 Z. 6 sehe ich keine era,nU1LSsl111g zu der vom tlerallsgetH:=r 

Wesse dadurch die Zeile um 20 
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l1ämlich die Übersetzungen zweier Urkunden aus der Zeit des PtoL 
Philometor, die Revillou t in seinem ~Precis de droit egyptien' II 
S. 1301, 1302 mitteilt: epour les sacrifices et les libations des rois' 
auffassen zu dürfen. Daneben sind auch zwei andere Urkunden aus· 
Revillouts ~faterial zu nennen u. z. a. a. O. I S.734/5 (a. d. J.123 v. ehr.) 
und S. d. J. 118 v. wo in der Übersetzung epour les 

du l'oi' lautenden Worten eine Fiskalmult zu sehen ist. 1) 
Dieselbe Phrase kommt auch in anderen aus derselben Zeit stammenden 
demotischen Urkunden vor, vgl. P. Dem. Berol. 3118 egelberg, 
S. 14): efür die Brandopfer des Königs und der Königin', 3105 (S. 15): 
efür die Brandopfer der Könige' 2); P. Dem. Rylands NI'. XVII (ed. 

S. eunto the of the king'. 
Auch in P. Dem. Hein. 6 (a. d. J. 106 v. ehr.) dürfte die Phrase -

nach Spiegelberg-Reinachs Übersetzung - epour la couronne des 
rois toujours vivants' als Fiskalmult aufzufassen sein wozu bereits , 

bemerkt, daß es sich hier vielleicht um ein e equivalent de 
la tournure grecque ds TO ßlXol,).~x6v' handelt. 

Endlich ist noch zu bemerken, daß auch in den demotischen 
aus C die von 1m general des 

antiquites egyptiennes du Musee du Caire' Bd. 39 (Straßburg 1908) 
veröffentlicht in einigen Urkunden sich in den Strafklauseln, gleich 
nach der Konventionalstrafe noch eine an Fiskalmultformu-

erinnernde Phrase die betreffenden Stellen 
so schwer lesbar ist, daß der auf ihre ver-
zichtet. S. 3222

• Die Stellen sind auch dort anf-
es handelt sich außer Nr. 31254 Z. 21 noch um die Urkunden 

30620 Z. NI'. 30628 Z. NI'. 30630 Z. 16 und Nr. 30631 
19. Zu diesen vom ist noch NI'. 31079 
22 zu zählen. diese der Zeit um das 

Jahr 100 v. also die bekannt war. 
die es sich hier enthält in allen 
des die die der Heraus-

Reichsr. und Volksr. S. 528. 
auch B 

Stelle hat sich ein Versehen 
geElCnJlICrten, wie mir 

vU1J.U.LLVUi>" mitteilt. Das edir' in dem 
die Brandopfer der Könige' ist zu streichen. 

3) In der Ausgabe seiner Papyri S. 2094• 

4) Die Urkunde ist in der Ausgabe nicht übersetzt. 

auch 
des 



geber übersetzt, ohne seinen Zweifel an der Richtigkeit der Über­
setzung durch verkleinerten Druck kennbar zu machen, ist NI'. 30620 
Z. 13. Hier heißt es ~1lv er in unserem Namen gegen dich auftritt, 
den entfernen wir von dir ohne vVenn wir 
uns deshalb von dir zurückziehen von dem obigen Tage an, so geben 
WIr dir - folgt Konventionalstrafe - (und g.eben es ferner 
an K ö 'Schon diese Fassung allein zur Annahme, 
daß es sich hier um Fis kalm ult handelt. Ich auch dasselbe 
in auf alle anderen obenerwähnten Stellen annehmen zu 
deren Identität mit der vorher genannten der Herausgeber seIhst 
herausfühlte, wenn er auch in der als zweifelhaft bezeichneten 

von einem Geben sei tens des nicht an 
U""'JU_L""~;;;':"~IJC:'.uu. ist, daß diese überall gleich 

auf die Konventionalstrafe folgt, wie in den griechischen Urkunden. 

Es ist 

6. Das sog. 

oben S. 9 daß in mehreren 
ins besondere 

in der ein TO ws-no~c·VU1.r 

1tQ06'tlfWV erwähnt wird. vVir finden es 111 folgenden Urkunden: 
B. G. U. I 282. II 542. IV 1051. 1058. 1059. 1098. 1101 bis 

1104. 1111. 2) bis 1122. 1127.1129.1130. 
1131 1. 1135. 1148. 11501. 1152. 1153 I, 1 1155. C. P. R. 5.3) 

1) Ich zitiere des 
abgekürzter Form. 

2) Hier in der 

"Ccl[.L01l, vor welchem eine 

wegen auch den vOl,'angehelldEm Satz in 

für einen Buchstaben ausreicht, besonders aber ein 
Zeichen das seiner Gestalt nach eh(~nROQ'l~t 

zu einem 6. Nimmt man daß in der 

Literatur. 39 

Was darunter zu verstehen ist, hat die Papyrusforschungbis heute 
nicht . aufgeklärt. Allerdings hatte man, da diese Worte his zur 
neuesten Zeit nur vereinzelt vorkamen 1) , keine dazu 

zu nehmen. Jetzt wo das in den 
Abusir-el-mäläq-Urkunden eine regelmäßige Erscheinung ist, muß dieses 
Institut näher ins Auge gefaßt werden. Soweit ich sehe, sind nur 

die aber auf eine erschöpfende Er­
Begriffs keinen Anspruch haben. So faßt Braßloff2) 

(las als ~ Konventionalstrafe' worin 
€igentlich nur eine Übersetzung der betreffenden Worte und keine 

liegt;~) - Ferner hat Schubart in dem vortrefflichen Auf-
über die Alexandrinischen Urkunden 5) das tbQ. 1tQ06TL,uoV -

auf die desselben näher einzu-
- als eine gesetzmäßige Eigentümlichkeit der Synchoresis 

bezeichnet. Für die Auffassung Sehu barts ist das Wort tbQU5!1'EVOV 

""U'P'-'·V.LL"<ß"".~V"'V ...... ~. welches zwar an sich nur die Bedeutung von ~begrenzt', 
hat und in diesem Sinne ebenso gut von dem, was die 

vertragsmäßig festsetzten 7), wie von was das Gesetz 
hier aber nur im letzteren Sinne 

na(~nU.eIll er 
B. G. U. I 282, II 542 

.L"H_V.LCU'-';",~ war das damals 
- Mit einer bloßen Erwähnung des 

der Sav.-St. 27 R. A. S. 342. - Nur de 
la storia deI matrimonio dagli ~ Studi 

1908) S. 190 daß ibm diese Phrase 
e una penale di 

ventionalstrafe zu senen. 
51. 

ZusatizstiraJt'e zum Ersatz des Schadens und LlLLl"'L"",",V.u 

das sehr 8V XQovtp in 
auch P. äJ)'V UVlLßolcdw[1l] OQW.f}cl6w XQ6VOLS. 

8) In 
wo es sich um 

in juristischen Quellen gebraucht, gerade 
festgesetzte Strafen handelt. Ich führe einige 
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sein kann. Dafür spricht 1) der Umstand, daß in allen hier in Betracht 
kommenden Urkunden nirgends vorher ein JtQOOU!Lov festgesetzt wurde, 
und doch von dem 'TO C0QtO!LEVOV JtQ06U!LOV als von etwas Bekanntem 

- und wirft auf diesen B. G. IV 1113· 
Z.24 Licht, wo es heißt: 

Yvaf -run JtEQl, -rrov 6VVxOJQnOEOJV 'J!§~!LEVOJ{' n[Qo[ 6-rt!LOJ[t]. 

Es wird hier also direkt auf eine Bestimmung - und ohne Zweifel 
auf eine gesetzliche 1) - angespielt, die für die Synchoresis ein Prosti-
mon für statuierte.2) 

Mit dem mQl,Op,EVOV JtQ06U[LOV ist aber noch eine andere charak­
teristische Erscheinung, die im Corpus Papyrum Raineri sehr häufig' 
ist, im Zusammenhang zu betrachten. Da wird nämlich oft dem Ver­
tragsverletzer em 

8vEXE6fJa{' njJ mQ{,o[LEvt}J Yva-ra 'tWV naQaovYYQcHj)(JVV-rOJv E1UU{!Lt}J 

C. P. R. 2, 3, 6, 64, 103, 129, 
133, 138, 141-144, 146, 150" 153. Über diese Ausdrucksweise 
hat sich nur Wessely in seiner Ausgabe der Papyrus Rainer 3) ge­
äußert .. Es ist auffallend, daß \Nessely von ~Stra:fen, die festgesetzt 
sind', 0 bwohl diese m 

es sich um eine aV1!'YUlOTI6LC 

R. A. 28, 271 2 ; 

schon von einer 
Urkunden P. M. 

C. P. R. S. 15. 
zitiert auch Mitteis in der :Fußnote daselbst (S. 15 1) ungenau ~rois: 

WUI~O/Li';'JlIJ.~!.; s%Ld p . .oLS'. 
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nirgend s vorkommt. Damit fällt aber auch die ganze Auffassung 
Wesselys, welcher darin zwei Strafen ~das Hemiolion (sie) als Kon­
ventionalstrafe zugunsten des Käufers und eine Summe als Fiskalmulta" 

da in einem nicht zwei verschiedene Begriffe liegen 
können. 

Die oben zitierten C. P. R.-Urkunden stammen mit ganz geringen 
Ausnahmen 1) aus der Zeit von Septimius Severus an, doch darf dies 
nicht hindern, das, mQto[LEVOV 8JttU[LOV an das mQl,op'svov nQo6u/w'V' 

da dies letztere sich noch spät in der zweiten 
des II. J ahrh. n. ChI'. nachweisen läßt. 2) Es unterliegt m. E, keinem 
Zweifel, daß mit diesen beiden Bezeichnungen ein und dasselbe ln­
sh tu t gemeint ; dafür spricht zunächst, daß beide mit dem Worte 

im Zusammenhang erscheinen, beide für das JtaQo:.ovyyQa­

qJElv angedroht sind und endlich beide in dieselbe vVortformel EV­

EXcofJa{' up ... eingekleidet werden. Daß das Institut einmal bdu!Lov, 

einmal JtQoonll-0v genannt wird, ist belanglos, weil, wie bereits hervor­
gehoben wurde 4), der Sprachgebrauch nie diese Ausdrücke scharf von­
einander schied, was um so erklärlicher erscheint, als sie etymologisch 
und auf dasselbe auslaufen. 5) 

Die Zusammenstellung jener Urkunden, welche die Fiskalm ul t 
aufweisen, mit diesen, in denen das mQl,6p,EVOV JtQo6n!L0v bzw. das 

xu-ra rrov gibt 
ein sehr interessantes Ergebnis: Keine von den Urkunden der ersten 

gehört der zweiten an, m. a. W.: die ausdrücklich fixierte 
Fiskalm lt wird nie mit dem&;Q~oll-EVOV '](Qo6r~[LOV bzw. 

zusammen in einer Urkunde gebraucht. Wenn man nun 
die Fiskalmult in den Urkunden der Kaiserzeit 
für eine konstante Praxis in dieser 

daß das &; Q t 0 [L E v 0 v 
bzw. i7ttr ov nichts anderes ist als eine Fiskalmult, 

die sich von der ausdrücklich Eis ro dadurch 
daß hier die Parteien auf sich 

1) Zu der Andeutung Mitteis' a. a. O. 1 daß erst seit Severus das 
Kontraktsformular mit s%Lrl[.Lep es richtig sollte, 

in die 
2) 
3) 

wenn er als 
TI 542 zitiert. 

daß zwei von den oben im Texte zu­
C. P. R. 103 u. 146 vom Herausgeber (C. P. R. S. 

werden. 

dachte auch wohl schon Ra beI, Haftung des Verkäufers (S. 147 2), 

für das NQ. &%LrtP.OV die Urkunden C.P.R. 5, B. G. U.I282, 

4) VgL oben S. 10fg. 5) V gl. oben S. 11, 6) V gl. oben S. 31fg. 
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berufen, welche die Fiskalmult regelte. Dieser Gedanke, der hier zu­
nächst als Hypothese erscheint, gewinnt aber vollste Unterstützung in 
Quellenäußerungen, die ich hier vorführen will. 

a) Es sei hier daß bereits in der die 
Fiskalmult für Übertretung von Privatverträgen gelegentlich bc:i"C~/;tov 
genannt wird. V gl. oben S. 34 3. Dies kommt auch in der Kaiserzei t 
vor. V gl. p, Lond. II 154 d. J. 68 n. Z. <cl~>- "Co 

"C9 f69'!' (sc. hciup,ov). V gL auch P. Fay. 42 (a) Col.II Z. 14 
dem H. J ahrh. n. wo in ihrem Berichte an 

den Strategen eine Anzahl Dra,chmen für $-JrL"Cct(p,OV) JtaQfXXHQo-

rQ( aqJovv7:OJv) anführen. 
In einem 

lehensvertrag a. d. J. 89 
der Verzugszinsen und 

Z. 24: :UfX~ 7:0V "Co c .. p,OJV 

OQfXXWXS "CS66fXQSr;; (sie). Schon der Herausgeber Leemans 
-sprach von der Möglichkeit, daß hier bdu,uov stand. N ach dem 
;reichhaltigen das wir heute zur Verfügung haben, ist dies 
zweifellos. 1) Nun haben nochmals 
für Fiskalmult und außerdem das TOV 

das 

aCJIlQ',ebJratWll der langen Reihe der 

1111 Sinne der 

das w für () verschrieben war, was 
.J.jjrl~arlzu:ng, die Zur Kenntnis 

nicht 
Volks-

vorgeschlagene Korrektur der Ergänzungen Wes­
E7tirclp,OiS spricht auch für die Richtigkeit meiner Ergänzung. 

S. 10 fg. und die daselbst zitierten Papyri. 
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die ganz genau jener EJtL'tL/;tOV oQaxp,ag X xd sls "Co O'Yjp,06WV 'tas 

entspricht. VgL B. G. U. IV 1058 Z. 41; 1107 Z. 21; 1116 Z.28; 
1117 Z. 1122 Z. 27; 1127 Z. 26; 1129 Z. 35; 1130 Z. 1131 I 

27. 
Diese Beispiele sind auch ein wichtiges Argument gegen die Auf­

fassung, daß in dem 6Q~6p,tvov JtQ06UP,OV eine Konventionalstrafe 
die der anderen Vertragspartei zufällt, weil es ganz unver­

ständlich wäre, daß zwei Strafgelder derselben Art, die juristisch und 
faktisch ein und dasselbe sind, durch verschiedene von­
,einander geschieden werden. 

e) Außer diesen sprachlichen Andeutungen sprechen aber auch 
allge:mem(~r Natur für die hier vorgebrachte Auffassung. 

Wenn man unbefangen jene Urkunden liest, die das 6Q. JtQ067:tl1'OV 

bzw. das spätere 6~. EJtL7:t!10V enthalten, so gewinnt man den Ein­
druck, daß die Parteien sich auf ein Institut berufen, das ihnen wohl­
bekannt ist. Insbesondere spricht auch dafür der Umstand, daß das 

JtQ06"C~[.LOV immer mit dem bestimmten Artikel auftritt: T 0 
JtQ06u,uov. Ferner läßt sich auch aus dem Ausdruck 

1m mit B. G. U. 1113 Z. 24 
daß diese Strafgelder durch eine gesetzliche Bestimmung eingeführt 

Es wäre also sehr sonderbar, daß das Gesetz Privatstrafen 
wenn, wie wir die Parteien vollste Freiheit in N or-

der Konventionalstrafe hatten. ist es sehr -LlUHUU. .... .LV.ll. 

daß das Gesetz dort eingreift, wo es sich um die Staatskasse handelt. 
wir nun alle diese Gründe zusammen, so erhalten wir für 

verblüffende Erscheinung, daß die ausdrückliche Fiskalmult 
nie mit dem bzw. 

zusammen erwähnt eine einfache 
sind eben juristisch identisch und daher 
scheinen. 

Daß manchmal - ~.L-L'V.L ~ . .LH"C"" 

einen mehr 
UU."LI U. LUvV.I.l., die 1m über-

nommene Daß dieser 

oben S. 39. 
bezieht sich nur auf Y gL z. B. 

IV 1102 Z. 36; 1150 I Z. 10. begnügt sich die Ver-
mit Schadenersatz, läßt aber eine Fiskalmult stipulieren. Ebenso 

1104, 1135, 1148, 1150 II, 1152, 1153 I II, 1154. 1155. 
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auf verschiedenen Wegen zu erreichen ist, lehren die Papyri nur zu 
gut. Das Erscheinen einer alleinigen Fiskalmult ist übrigens nicht" 

. neu: nur eine Fiskalmult findet sich bereits in Ptolemäerzeit in P. 
Tebt. I 156, P. Dem. Berol. 3105 (ed. Spiegelberg S. 15) und P. Dem. 
Rylands NI'. XVII (ed. Griffith, S. 144). 

Ob dies Gesetz - oder waren es mehrere - für einzelne Ver­
tragstypen, wie z. B. für die ovrxroQ1]OHS, verschiedene Sätze aufstellte,. 
nach denen man dann die Fiskalmult berechnete, oder die Grenzen 

innerhalb derer es den Parteien frei war, die Fiskalmult 
zu bestimmen, muß dahingestellt bleiben. Es ist leicht möglich, daß 
zunächst ein Gesetz der augusteischen Zeit etwa?) in bezug auf 
die ovrXOJQ1]OHS diese Frage löste - so würde das Tan n'EQl, ä5v 

ovrXOJQ1]ocOJv ?f§HdvOJ~ n[Qo JOT{~OJ[tJ in B. U. IV 1113 Z. 24 zu er­
klären sein - und hernach ein anderer Erlaß die anderen Vertrags­
typen regelte, vielleicht auch nur lokal~ da alle in Betracht kom­
menden Papyrusurkunden mit dem Ca(!~o~ivcp xa'tc( Ü;]V n'fXQfXOVrrQfX­

epovv'tOJv ln't'tt[L91, soweit sich dies aus dem Zustand der Urkunden 
feststellen läßt, aus dem Herakleopolitischen Gau stammen. 

Daß die Sanktion durch von dem "Villen 
der Parteien abhängig war, liegt auf der Hand; besitzen wir doch 
eine ganze Reihe von Urkunden, denen die Fiskalmult trotz Anwen-

aller anderen ganz fremd ist. 1) 
Eine andere den Verfall des durch 

Spezialbestimmungen ~~~ .... "~~~~~ 
bestellt war: ob er kraft des es den 
Romanisten hier zu sagen - des V er-

eintrat oder erst wenn diese Fiskalmult im Ver-
ausdrücklich läßt sich nach deln 

Stand des doch ich aus 
mehreren Gründen der letzteren Annahme zu. Wir besitzen zunächst 
eine Reihe von in denen 

Rede für alle diese 

des 

Zur Braßloffs, Ztschr. d. Sav.-Stift. 25, 303, daß ein der 
der Fiskalmult nicht mehr so 0 bJ 

r i s eh ist, wie in der ptc)lelnaJlscllen Zeit' das 
Berech tigung. 

Um nur einige Beispiele aus den Alexandrinischen Urkunden zu nennen: 
B. G. IV 1053. 1054. 1055. 1056. 1057. 1106. 11 08. 1112. 1119. 1120. 1121 u. a. 
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Vertrages festzusetzen oder nicht. Auf eine Urkunde möchte Ich hier 
besonders aufmerksam machen: In B. G. U. IV 1101 Z. 18 lesen 
nachdem bereits für beide den Ehevertrag abschließenden Parteien _ 

vv'~IJ.uil..L.LHA.LL""'-'.u. t,jstjQ'e~;et:lt wurden Z. 12 : XOJQtS ('tov 

7taQaß( fX[VOV'tfX) EV4x( c6i}ca) 'tlj} CaQ( iO[Liv(1) n'QOOT[tJ~[ on J. Dies 
sieht so aus als ob die Parteien bzw. der Vertragsverfasser im letzten 

J 

AuO'enblicke sich besonnen hätten, die Vertragserfüllung noch durch 
o r , 

schärfere Bestimmungen zu sichern und daher noch das OJ(!f,O[LEVOV 

nQoo't~[Lov hinzufügten. Wäre dies letztere eine gesetzliche ~1:aßregel, 
die auch ohne ihre Aufnahme in den Vertrag eintrat, so bestände 
auch kein Bedürfnis, diesen auf beide Kontrahenten sich beziehenden 
Satz so ungeschickt am Ende anzuknüpfen. 

Für obige Auffassung spricht 111. E. ferner der Umstand, daß in 
manchen Urkunden in jenem Passus, wo es sich um Festsetzung der 
Strafe für die zweite Vertragspartei handelt und dabei auf das vor­
hergehende Epitimon Bezug genommen wird, das vorher erwähnte 
JJQto[Livov n'Qoo't{,~ov mit Stillschweigen übergangen wird. Nach der 
von mir vertretenen Deutung solcher Urkunden 1) ist hier der zweiten 
Partei nur das En[U[LOV angedroht, wogegen die anderen 
insbesondere auch das n'Qoo't. sich auf sie nicht bezieht. V gl. z. 
B. B. G. U. IV 1122. 

In einer anderen sehr wertvollen Urkunde B. G. U. IV 
1098 (Ehevertrag aus augusteischer werden zwei 
:abgeschlossen: der eigentliche Ehevertrag und ein leider stark ver-
stümmelter , der mit Z. 44 aiJ'!::oilcv 

zu beachten, daß für den ersten Teil der U 1'-

c>v~> .. r.l·!Cl()" kein 
ausdrücklich b eid e Parteien 

auch zur 
Ein Umstand 

damit kumulierter 

darf 

anderer 
Privat-

Dem ist aber nicht so. Als seien hier 
2 B. G. der erste d. 

andere a. d. J. 5 v. ehr., beide für fast denselben 
Zeitabschnitt bzw. 15 beide mit demselben 

und doch wird die Amme des mit 

1) V gl. oben S. 8. 



46 Byzantinische Ausdrucksweisen. 

~lP,wUa, ß),aßr;, (Ja7wv~p,a'ta und einem intnp,ov von 500 Drachmen 
und dem fbQuJ,u. nQ6o't. bedroht; die des anderen dagegen nur mit 
einem intnp,ov von 200 Drachm. ohne nQ6onp,ov! 

Die Zeit, für die sich das WQiOP,EVOV nQoonp,ov nachweisen läßt~ 
entspricht der der ausdrücklichen 
Beobachtung: seine Anwendung geht nicht 

hinaus. 
Erst in drei Urkunden des VI. Jahrhunderts 

finden wir wieder Ausdrucksweisen, in denen Anklänge an frühere 
Zeiten und ältere zu erkennen sind. So der Bischof 
Abraham von Hermonthis m seinem bekannten Testament P. Lond. I 

soll 52 

es in einem vor Schiedsrichtern geschlossenen 
aus dem VI. Jahrh. Lond. I 1 

es 
wesentlich ganz verschiedenen 
der Die Strafen 

auch seine Au.sttlhrun:2'en 
zantinischen Kaiser 
auch 
S. 298. 

über deren 'Vesen die Urkunden 
das des Privatrechts.4) 

Die Klausel: xwe{s usw. 47 

7. Die Klausel: XroQi~ 'tov (bzw. ~ud [l/f}Oi:V ~(j(jov) [l8VftV 

'ta :rtQoysYQa[1[18Va u. ä. 

Als letztes, sehr wichtiges Glied der Strafklauseln ist jener 
zu betrachten, wo der Einfluß der Nichterfüllung des Vertrages auf 
dessen weiteres Bestehen und Wirksamkeit bestimmt wird. Die 

dieses Bestandteiles der Strafklausel gehört zu 
die der Erörterung der juristischen Seite der 

sind. 1
) Hier zunächst nur eine historische und 

sprachliche Übersicht der verschiedenen Formeln, die um so mehr 
notwendig erscheint, als das Material ziemlich reichlich ist und einfr 
solche sowohl für das Verständnis der smlt8]~en AtlS!lihJrUIlgEm 

als auch für künftige Publikationen von Nutzen sein kann. 
Die daß der trotz Nichterfüllung und Verfalls 

der Straf- und· Bußgelder in seiner vollen ·Wirksamkeit zu Recht be-
stehen ist in den Papyrusurkunden sehr alt.2

) Ihr ältestes Auf-
treten ich in P. Hib. 96 259 v. zu allerdings 
nach einer Ergänzung, die ich nach Analogie einer ganzen Reihe von 
Urkunden zu diesem 3) Sie steht immer 
in engem Zusammenhang mit jener Bestimmung, welche die Privat­
strafe und Fiskalmult festsetzt, und zwar so, daß sie entweder der A uf-

der was ziemlich oft vorkommt, ihr 

in zwei Formen: entweder durch 
- die Strafklausel hat dann im ganzen 

-LV.L,:o;.v-,--,-,-"V.LL Inhalt: ~widrigenfalls zahlt der dem anderen 
Kontrahenten Konventionalstrafe usw" außerdem bleibt der zu 

iudicem 
vocato dei 

und Zacha-

hier an die Konstitution der Kaiser Ar-
eriJtlnElrn, Cod. Th. 2, 9, 3 = Cod. Iust. 4, 41 

transactiones nullo vv~,,-,.u'U.L'" 
esse veniendum vel interpellando 

vel non implendo promissa, eas autem in-
nomine eo auctore non solum inuratur 

verum actione , restituta poena quae 
inserta et rerum careat et emolumento ex pacto vel transactione 
illa fuerit consecutus reL Dazu Bertolini a. a. O. Die Quellen-
hinweise sind bei a. a, O. S. 269 4 zu finden. 
tlu"ch D. 3, 22 

1) unten liO,SCIlnrlJiJ VIII. 
2) In dem. Urkunden: s. Dem. Rylands Nr. XVII Z. 4 (ed. Griffith, S. 
3) unten S. 50 2

• 
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Recht bestehen' - oder durch xat !Lr;OtV lj660v (z. B. xv(ua c['Fat Ta 

7tQorcr(!ap,p,iva) , ~und nichtdestoweniger bleibt das vorher Gesagte 
zu Recht bestehen.' Dies sind die Hauptformeln , denen sich in 
spätbyzantinischer Zeit noch eine dritte zugesellt; andere 
z. B. in Gestalt eines Genitivus absolutus 1») kommen nur spora­
·disch vor. 

Die ältere Form ist jene des lj660V, die in verschiedenen 
V.L"''--'-'-''-'-'''','--'~ sich vorfindet. So begegnen wir vor allem einer Formel, 

die nur in Urkunden Zeit vorkommt: 
xal, ttr;OEV lj660v f7tavayxov abnp (sc. dem Schuldner) E6TOJ %ouiv 
'. \ -xaTa Ta 

Häufig kommt auch in der Ptolemäerzeit die Formel vor: P,11-

O'tV ~660V cf; 6VYYQaqJ1] , XctQ, 7t(!fX6{,S, p,t6&OJ6iS, d'taC-

- die sich in df>r Praxis bis in die Mitte des IV. Jahrh. 
nach Ohr. nachweisen läßt 4

), und die zweite: xal, lj660V Ta O't-

xv~na clvat oder p,ivcw, deren Anwen­
jedoch nicht in die byzantinische Periode hineinreicht.5) Ein ein-

faches xa~ lj660V ohne jeden weiteren Zusatz kommt in eInIgen 

1) Pap. Tebt. II, 393: 'KvQ{mv TmV?iQJoYEI'Qa[!l!l{vmJv. 
2) Sehr häufig auch l1/r)&sv. 
3) BGU IU 998 001. 2; P. Gen. 20; P. Grenf. I 27 aus Versehen 

P. Grenf. II 26; P. Tor. 4,. 

5) Aus 
Tor. 8 anstatt 

I 10; P. Hib. D6 
P. Tebt. I 105, 156. - Aus rölnlSCh(H' 

3; P. Lond. III 1158; 

röm. Zeit: B. G. I 350, III 987; P. Lond. 289, 
495; O. P. R. 2, 3, 4, 6, 64, 103, 129, 130, 141, 150; P. 
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Urkunden römischer Zeit vor.1) Für die byzantinische Sprache ist es 
natürlich zu lakonisch, es taucht auch in dieser Zeit kein einziges 

Mal mehr auf. 2
) 

hat sich in Zeit die zweite Anknüpfung mit 
XOJ(!tr; rasch eingebürgert; ihr Aufkommen ist wohl in die augusteische 
.zeit zu wo sie in den alexandrinischen ovyxOJ(!nOHS eine 
häufige ist. Die Formel, die bis ans Ende des IH. J ahrh. 
n. ChI'. reicht zuletzt findet sie sich in B. G. U. I 94 (a. 289) 

lautet: 
XOJQl,S TOV p,ivsw (bzw. clvaf,) uv(!ta Ta 7tQoYEr(!ap,p,iva. 

Das letzte Wort wird häufig durch 7t(!OXclp,EVa, in den Synchoresis-
urkunden durch ersetzt, oder es wird der Vertrag 
selbst beim Namen genannt: 7tQfX6w, p,t6&OJOW, in p, Lond. III 
1164h ttt6&0%(!a6tav (sc. uVQtav ~dvcW).3) 

1) O. P. R 188 Z. 23; P. Lond. II 154; P. Oxy. ur 492, 504; P. Tebt. II 383. 
Daß dieses abO'ekürzte !l1)~SV ~(j(jov die volle Bedeutung jener mit /1. ~. begin­
nenden Sätze h~t, beweist ein Vergleich von P. Lond. Ir 154 mit P. Lond. TI 289; 
P. UI492 mit P. IU 491, 494 usw, 

2) Auch in einigen der Ptolemäerzei~ find~t sich e~n. abgek?-rztes 
~6(jOV, doch in anderem Sinne. Es handelt SICh hIer um 8l111ge Remach-
u. z; Nr. 8 14 (Z. 16 29), 20 28), 23 21/22). 

ihnen für den Fall des 
des Getreides die Bestimmung daß 

der einen bestimmten dafür zu zahlen hat 'Kat 
ist undenkbar, daß diese Worte das weitere Bestehen des Da,rle:he:ns1Terltrages 
bedeuten in dem daß trotz der des festgElSeijzttm 

des näheren der Schuldner noch die ge,llel1e:r:tenAr 
ueure:m8 zu leisten hätte! daher m. E. ganz üb lBrtl:üSi31g 
beim Niederschreiben der Sohn des llX'fJJ.l·"'U." 

Geschäfte die Reinach U"'.H'COU.'vll, 

in anderen P. 11, 12, 13, 25 
haben diese Worte ganz 
Ztschr. d. Sav.-St. 26, 489. 

nicht 

B. G. U. I 94, 193, 282 
sich bei .uvHJc;.ua''-UULLL>-; 

nicbt ergänzen; das 
859, 901; P. Lond. 

Th. Reinach 
S. 65, Anm. 6 zu NI'. 8). Er übersetzt 

wie z. B. in NI'. 8 - nach diesen 

auf un-

stand wohl eine ganz ähnliche Phrase, 
der vom Herausgeber angegebenen Hicken­

ist jedenfalls als ll-E]VcfV zu 
1164c, e, h; O. P. R. 4 (durch Versehen 

Be r ger: Die Straf klauseln in den Papyrus urkunden. 4 
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In den spätbyzantinischen Urkunden kann von einem konstanten 
Sprachgebrauch keine Rede sein, weil jede Urkunde ihre eigene 
Sprache spricht; es läßt sich nur konstatieren, daß als Anknüpfungs­
wort an die eigentlichen das Wort beliebt 
ist, wie dies aus den nicht zahheichen Beispielen zu ersehen ist. l ) 

Schließlich ist hervorzuheben, daß in einigen Urkunden P. R. 
223; P. III sogar zwei verschiedene dieser Klausel 
zur des verletzten Vertrages gl eich z ei t i g 
werden.2) 

Zweites iteL 

8. 

Aus den bisherigen Untersuchungen der sprachlichen Seite der 
Strafklauseln ergibt sich, daß die ihren Inhalt bildenden Strafgelder 

in zwei einordnen lassen: es gibt einerseits solche, 
die dem benachteiligten Gläubiger zufallen, andererseits solche, 

die Staatskasse zu zahlen Die ersteren fallen unter den 
Kon ventionalstrafe, für die zweiten wird die Bezeichnung 

Fiskalm ult Diese Institute des gräko-ägyptischen Rechts-
lebens und untersuchen. 
Sie 
Auftreten. Daher die sich 

auch auf die Fiskalmult 
diese heiden Strafmittel 

für beide 
ertra~~spmcnttm nicht erfüllt - heißt es 

Wenn der Schuldner 
in den be-

- dann hat er Konventionalstrafe und 

werden und die durchaus 
die Konventionalstrafe 

an-

Fiskalmult - daß 

öffentliche 
auf das Wesen und die 

ferner auch auf ihre ge­
diesen Richtungen hin wird daher 
erscheinen. 

4* 
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Die dogmatischen Erörterungen werden bei manchen Einzelheiten 
lückenhaft bleiben müssen, da das Material oft versagt und für die 
aus dem Recht der römischen Konventionalstrafe herübergenommene 
Fragenstellung nicht selten die Antwort lauten muß edarüber 
die Papyri keinen Aufschluß'. Daran sind wir aber bei Untersuchungen 
aus dem Gebiete der Papyri gewöhnt. Die Art des Quellenmaterials 
- Rechtsurkunden des täglichen Rechtsverkehrs und keine Gesetzes-
vorschriften oder juristische Werke - bringt es mit daß nur 
die Seite des Rechtslebens dabei die feinen 
juristischen Einzelheiten bleiben oft verborgen. 

Beide Strafmittel, sowohl die Konventionalstrafe als auch die Fis­
dasselbe Ziel: einerseits auf den Schuldner einen 

recht starken Druck dahingehend auszuüben, daß er seine Vertrags­
verbindlichkeit pflichtgemäß erfülle, andererseits dem Gläubiger die 
Erfüllung des Yertrages zu sichern. Je stärker die Strafandrohung, 
desto begründeter die Erwartung des Gläubigers) daß der Schuldner 
den erfüllen wird. Da nun den beiden Instituten dies Ziel 
gemeinschaftlich 
ihre 
Fällen, wo man sich mit der 
gnügte, die Privatstrafe viel mehr 
ist auch sehr daß 

weil 

1) 

des 

ich verweise auf das 
wo die Fiskalmult auch 

aber die 
die oben 

dadurch auf den 

oben S. 39. 

eine s Strafmittels be­
die Fiskalmult. Es 

der sich die Er-

vor-

zu erreichen: der 
wird stets fühl­
Diese Ziele sind 
von Be-

der Konventionalstrafe und Fiskalmult. 53 

da sie den Schuldner als Folgen seines vertragswidrigen 
Verhaltens treffen und ihn dabei regelmäßig von der Erfüllung der 
Vertragspfiichten nicht entbinden, so sind sie Strafen im eigent­
lichen Sinne dieses Wortes, und dies ist als ihr wesentliches Merk-

festzuhalten. 
Den Inhalt der Strafklauseln der Papyri bildet 

ein e Konventionalstrafe und daneben Fiskalmult.1) Doch blieb man 
dabei nicht stehen: man fügte oft noch andere Strafgelder hinzu, die 
ebenso wie das dem Beschädigten zufielen. Ihre Formen 
und Inhalt sind uns bereits hinlänglich bekannt: np,w)"üx, - ß}"aß'Yj, 

Of,7tAlX erscheinen oft neben dem Epitimon und 
in denen alle diese Strafandrohungen 

werden, gehören nicht zu den Seltenheiten.2) 

Aus der Fülle des verfügbaren Materials, welches erst bei Unter­
der Strafklauseln der einzelnen Vertragsarten anschaulicher 

hervortreten muß man den Eindruck gewinnen, daß Konventional­
strafe und Fiskalmult im gräko-ägyptischen Obligationenrecht eine 

Rolle gespielt haben. Und wenn man bei einzelnen 
dieselben durch identische Wortformeln 

aw;;!!e,arlllC.H:t wiederfindet, so beweist dies, daß diese Strafbestimmungen 
- wenn auch nicht notwendigen - Bestandteil 

bildeten. 
verschiedenen 

sehr bedeutend ist: 
um die es sich handelt bzw. 

die Parteien hat. Es handelt 
diese besonders strengen 

im betreffenden Falle die 

1) Über die Höhe derselben wurde bereits früher das 
Von besonderer Beispiele kann hier weil 

einerseits aus den im 1. Kapitel bei den zu-
"''''LUll.l.vlil''Cl:iIUC.l.l\.JCli Listen leicht herauszufinden andererseits bei Spezial-
U1lI0eü,ucnu:ngtm der verschiedenen Vertrags arten und ihrer Strafklauseln auf den 

lCU,OlJC;JlC;ll besonders hingewiesen werden wird. 
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Beispiele, die uns zu Gebote zeigen nur Gläubiger, die die 
Forderungssumme nebst Hemiolia verlangen; es ist daher sehr nahe-
liegend, daß eben jenen mit mehreren und hohen Straf-
geldern die rechtlichen nicht die zu sichern 
die strengen Strafbestimmungen zum Ziel hatten. Es ist dies eine 
Erscheinung, die absolut nichts .Auffallendes in sich hat: lehrt ja doch 
das moderne Rechtsleben dasselbe. die durch kräftigere 

- und ein solches ist nicht zuletzt die Kon-
ventionalstrafe - verstärkt bleiben seltener unerfüllt als 
denen solche Mittel ganz fehlen oder nur in kleinem Maße 
sind. wird Jurist welcher 
dem Rechtsverkehr und der näher kam. 
Und anders dürfte es auch im antiken Rechtsverkehr nicht zugegangen 

um so mehr als dort dem Richter das moderne 
der fixierten Konventionalstrafe fehlte. 3) 

Und wenn uns auch urkundliche Belege über gerichtliche Geltend-
hoher fehlen - dafür würden auch die .Akten 

des modernen Rechtslebens keine zahheichen .LJ'I.-L01--'LvJCC:> 

mildere 

zuerst die Konventionalstrafe betrachtet. 

1) S. unten Absatz IX. 
2) A. B. G, B. § 1336 Deutsches B. G. § 343. 
3) In den ist darüber nichts zu finden. 
4) oben 36. 
5) 42 (a) II Z. 14, vgI. oben S. 

von 
uns, daß in seinen 

finden 

Konventionalstrafe. 55 

9. Die gräko-ägyptische Konventionalstrafe.!) 

I Formen der Konventionalstrafe in den Papyri. Der Zusatz mg l:CitOv XQSOg. 

_ 11.' \71[ er hat die Konventionalstrafe zu zahlen, an wen ist sie zu zahlen? -
IH. Die oi 7tfXQO:. 'wvog und der (; intSQ nvog in der StrafklauseL - FV, Inhalt der. 
Konventionalstrafe. - V. des VerfflJJs d~r KonventlOnalstra~e. -
VI. Yelrschulden und Gläubigerverzug. bezug auf den Ve~fall .. der. KonventlOnal-
strafe. _ VII. der.KonventlOnalstrafe. - VIII.. Verhalt~ls ~er K~nven-
tionalstrafe zum - IX. Die Konventionalstrafe m der grako-agyptlschen 

Praxis. 
1. Konventionalstrafe bildet in den gräko-ägyptischen 

das sog. welches in einer best~mmten 
besteht 2); in der byzantinischen Periode u. z. 111 den 

uUJuv .... ~' ........ Jahrhunderten wird dafür der .Ausdruck %(,)(Jo'npvov gebraucht:» 
bildet auch der eta' genannte zur 

insofern er für Vertrags verletzung festgesetzt ist; an 
ist die Hemiolia nur ein Rechenbegriff, dem der Strafcharakter 
dadurch daß seine für Nichterfüllung der 

eintritt. Ein Strafgeld liegt abet: auch vor in der 
Leistungen, wie in dem doppelten Kaufpreis bei 

insbesondere aber in der Duplizität der ßlaß1] und 
wo bei Ersatz des und der Ver-

Mitkontrahenten zu zahlenden 
diesen Strafleistungen kann man die 

nicht da diese 
Sie 

aber von der au 
daß ihre Höhe nicht von vornherein bei 
bestimmtem .Ausmaße ausgedrückt 

sondern sich erst 
und nachdem illT 

Verfall bereits verwirkt ist - kann auch 

tOlgeIlue,n Ausführungen sich öfters 
römische zurückzugreifen, so seien Dar-

der römischen Konventionalstrafe 
Konventiona.lstrafe 1890; B 

Abdr. aus Studi €I di €I diritto 
1,r.rrll<i,r>hi> Konventionalstrafe und die Strafklauseln der tränkllSC!len 

Konventionalstrafe und Interesse in ihrem Verhältnis zu ein-
eine die in mancher .L\;ll'llUt_tU~ 

letzten auch eine genaue Lit;er~Ltura:rlgabeJ 
, Pandekten 9 II § 

tationen nachzutragen wären. 
2) V gl. oben Abschnitt 2. 3) Belege s. oben S. 5. 
4) V gL des näheren unten Abschn. 13. 5) V gl. oben Abschnitt 4. 
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ganz hinfällig werden, wenn sich hernach herausstellt, daß dem 
Gläubiger keine ß).,aßYj und olXnlXV11/-LlXra erwuchsen. Solche Strafgelder 
bestehen daher in einem incertum. 

Das InCrl/-Lov wird von den anderen Formen der Konventional­
strafe oft durch einen Zusatz gekennzeichnet: rOlOV' 
XQEOS. So z. B. sehr oft bei Kaufverträgen: nQooano7:Co(jJ - Inl7:C!lov­

WS rowv XQEOS otnlfjv r1]v uw1v 1) oder auch bei den als 
zu zahlenden Beträgen, obwohl die Bezeichnung 
B. G. U. IV 1127; P. Lond. II 289. In ptolemäischen 
kunden ist dieser Zusatz nicht bekannt, er erscheint aber schon in 
den alexandrinischen Synchoreseisaus der Zeit des Augustus und 
kommt dann sporadisch nur bis um die Mitte des J ahrh. vor, um 
m Zeit zu verschwinden. Passus, 
eine weitergehende rechtliche werden 
ist nicht wahrscheinlich, da das E-ld'ti!loV in einer ganzen Reihe von 
Urkunden mit ähnlichen Shafklauseln 0 h ne diesen Zusatz 
Es handelt sich dabei wohl nur um des und 
eine solche ist in Privaturkunden durchaus entbehrlich. Wörtlich 
bedeutet towv XQEOg' eals eine eigene (besondere) , d. h. 
nicht etwa als zur oder zur Schadensersatzpflicht" 
wie es bei der Hemiolia bzw" den ß}"aß1J und oanav'1p,ara owrliX der 
Fall ist. Damit würde die Selbständigkeit des Epitimon betont 
das ganz für sich allein als eine besondere 
wogegen die immer mit der Hauptschuld als deren accessio 2) 
und ebenso der in xd ol1rlii ne!leJlue 1:::itraizuscl11a,g 
nicht sondern im 
ersatz wird. 

96; P. Fior. 
III 1158, P. 

die unten Abs. IX Urkunden. 
In G. U. II pag. 399 nennt 'Vilcken als über Konventional-
E. G. U, I 3, was nicht zutreffend ist. Die Urkunde erscheint U.vJLJ.i"i'UllO 

verfaßten f. I 
E. G. U. I 

Wer hat die Konventionalstrafe zu zahlen? 57 

Um die wesentlichen Merkmale unseres Instituts aus dem Papyrns­
material festzustellen, sind folgende Fragen zu untersuchen: wer hat 
die Konventionalstrafe zu zahlen, an wen ist sie zu leisten, was bildet 
ihren Inhalt und wann verfällt sie? 

H. Auf die Frage, wer die Konventionalstrafe zu zahlen.~at, 
die Papyri die Antwort, welche man nach dem Wesen dIeses 

auch von ihnen erwartet: es ist immer jene Vertrags­
die ihre im Vertrage bezeichneten Verpflichtungen nicht erfüllt 

(& Ö 1) Es können somit beide Kontrahenten 
~it Strafe bedroht werden, wenn beide im Vertrage V erpflichtungen auf~ 
nehmen: jeder in bezug auf die ihm erwachsenden Pflichte~. Ma,n 
würde daß hei diesen sog. Vertragen dIe 
beiden Parteien angedrohten Strafen gleich sind; doch ist dies nur 
selten der Fall. Wohl kommen Verträge vor, bei denen nach der 

die sich auf einen Kontrahenten bezieht, für den anderen 
em ldov sn{u,uov, bzw. 7:a roa ln{u/-La eingesetzt werden, vgl. z. B, 

Il 275. Doch viel häufiger wird durch das C t60v sntu[tov' 

aus der ganzen Reihe der der zweiten Vertragspar~ei an~ed1'o~ten 
nur eines und oft welsen dIe belden 

Strafklauseln ganz gewaltige Unterschiede auf. Dies ist auf zwei 
Ursachen zurückzuführen: 1. einerseits ist die Verschiedenheit der 

oft durch die Verschiedenheit der .JUVHJUU..uo,;;;..v.~, 

erklären. Bei einem 
Käufer den ihm kreditierten 

..L!'GuwJ.J.u. .... U..I..Lff"\, wie die eines Schuldners heim Der Ve1'-
käufer hat für Entwehrung einzustehen und sich jeden Angriffs auf 

Käufer zu daher wird die auf ihn sich beziehende Straf-
dem Kauf:rechi B. G. IV 1127 auch P. Tebt. 

105. 2, Andererseits wirken aber auf die 
soziale und wirtschaftliche Gründe und diese dürften auch 

sein. Der ökonomisch Schwächere muß 
wirtschaftlich Stärkeren ab-

2) oben S, 8, 



58 An wen ist die Konventionalstrafe zu zahlen. 

Ebenso einfach, wie die vorhergehende Frage, wird auch die Frage, 
,an wen die Konventionalpön zu zahlen ist, geregelt: an den 
vertragstreuen Gläubiger, der die Erfüllung der ihm zu­
erkannten Rechte vermißt und durch das Zuwiderhandeln gegen den 
Vertrag seitens des Vertragsverletzers geschädigt wird. Dies wird in 
vielen Urkunden, deren Aufzählung sich durch 
des ausgedrückt; in anderen ist es unzweifelhaft 
weil die Zahlung des 

über deren dem 
besteht, wie z. B. Hauptschuld, Schadensersatz u. ä. 

Treten mehrere Schuldner bzw. mehrere so bleibt 
.Luv·~v.lU.u,~ dieselbe: allen Schuldnern wird eine Strafe 

kommt gemeinsam eine zu.2
) Um 

der Namen mehrerer die zusammen als 
eine Vertragspartei auftreten, zu venueiden, wird in den häufig 
·die Ausdrucksweise oe oElva - wir würden heute ~X und 

sagen - 3) Sie wird sogar dort wo 
neben der genannten Person nur noch eine auftritt, so daß im ganzen 
nur die emes Namens wird.4) Die Zusammen­
gehörigkeit der betreffenden Personen wird aber dadurch um so aus-

Diese 
klauseln vor. 

:rt8(!1, ~.C'''U'JLV~ 
2.4, 13: oi nEQ~ 'tov LiU,VVClTmtJ: 

4) Z. B. P. Gl'enf. 

kommt auch in Straf-

mehrere Parteien selb­
mehrere Schuldner -

haben. Wie ist 
seitens eines Kontrahenten: hat 

LJr:o"C(nlu v. 

Mehrheit der Vertragsparteien. 59 

€1' an alle an der Teilung bzw. Auseinandersetzung beteiligten Personen 
je eine gleiche im Vertrage stipulierte KonventiOl~alstrafe oder an 
alle zusammen nur eine zu zahlen? In den Papyn kommen solche 

mit mehreren Beteiligten vor, doch merkwürdigerweise geben 
,die Urkunden über diese Frage keinen A.ufschluß. Sie sprechen durch­
weg - wie es der Sprachgebrauch bei Teilungsverträgen ist 1) ~ 
-von Zahlung an den mag es einer oder auch mehrere sem. 
So heißt es z. B. in B. G. U. IV 1123, einer Auseinandersetzungsurkunde 

unter drei Pächtern: 
Z. 11. ... ] !L170cV~ 11[!L ]wv E~6v-ros &ircuiv -rwv m!LoAoY17!LEvrov 

[-rwv] ~t;(-r~ !Lc-r0X17V cUAO intu1Ef:v int, -rov 
1] ?[ ... 

Z. 12. . .. ] ~~T[EfJ?t;(~ -rov na!!aß.Yj(j6~EVOV [-rwt E!LJffifygy[n] -ra 
naQaxoAgv[iroVv]-rt;( ß.~4ß.Tl ~t;([~J oanav~!L[ ar Ja ÜtnAiX xa~ ms 

lowv &Q[yJvQtov oQaX!Las -rQIAJXHAÜXS x-rA. 
Die Strafklausel lautet so, als ob nur zwei Parteien an der Aus-

e:inandersetzung teilnehmen würden: in~ r 0 v 0 v [-rWL 
Dies letzte Wort ist zwar paläographisch nicht ganz 

:sicher doch dürfte die da sie im konstanten 
Sprachgebrauch der Teilungsverträge ihre Bestätigung findet" Ebenso 
nndet sich die ungenaue Ausdrucksweise in P. Straßb. 29, emer Erb~ 

unter drei Geschwistern a. d. J. 289 n. ehr. 44 fg. 1
)) und in 

II 391 d. J. n. 
obwohl die unter VIer Personen ge-

Es ist hier wieder von einem 
:8em wenn der Fall eines 
Es ist daher aU:SSllcm:Sl()S 

zu suchen. 
eine Strafe zwar 
die im Tebt. cit. in die 
nur mit 500 Drachmen beziffert 

Nach der Tendenz aber, die dieser der Fis-
~xa~ lr;; -ro 
werden kann. 
kalmult .HU-'V~LVi'"i Würde man nun 

1) V gl. unten Abschn. 16. 
2) Zitiert unten im Abschn. 16. 
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annehmen, daß im Falle der P. Tebt. eH. je d em f-tEVroV 500 Drachm,ell' 
als Konventionalstrafe zu zahlen sind, so würde die Privatstrafe die, 
Fiskalmult dreifach übersteigen. 

Es sei hier noch auf einen demotischen Papyrus hingewiesen, 
den Revillout im (Precis de droit egyptien' I 735 mitteilt. Die 
Strafklausel enthält folgende Bestimmung: (Cette am ende qu'il paiera, 
nous la mettrons au milieu de nous pour etre distribuee par portion 
egale a chacun'. Hier wird ausdrücklich das gesagt, was vorher in 
die unklare Ausdrucksweise der Urkunden hineinzuinter­
pretieren versucht wurde. Bei der V orsicht jedoch, mit der diese 
Übersetzungen zu benutzen sind, kann die Urkunde nur unter dem 
Vorbehalt der Richtigkeit dieser Wiedergabe des Demotischen zur 
Unterstützung obiger Auffassung herangezogen werden. Es ist nämlich 
zu bemerken, daß ein anderer demotischer Papyrus eine ganz ent­
gegengesetzte Normierung enthält. In einem Gesellschaftsvertrag, den 
drei Pächter der Salzsteuer auf der Insel Elephantine schließen, 
P. Dem. Eleph. 11 1) Ptol. Euerg, sich eidlich 
die Gesellschafter Gewinll und Verlust untereinander gleichmäßig zu 
verteilen. Darauf die (wer von uns sich 
gemäß jedem obigen Worte zu handeln, der zahlt 5 Silber-dQben an 
je den von uns'. Die einzige Strafklausel, die unsere Frage klar löst .. 

IH. Es aber auch andeTe Personen, die außerhalb des Kon-
trahentenkreises stehen und denen einerseits die Konventionalstrafe 

andererseits zu zahlen obwohl diese Personen am 
Abschluß des nicht teilnehmen. Es sind dies die 0 

... der beiden derer in 
vielen Urkunden in Strafklauseln und auch außerhalb derselben 

heikles Gebiet aus dem 
in welchem die t'r:'1p()Sltlolnell 

wenn auch nicht immer eine scharf 
von ihnen hat bereits 

seme trefflichen haben 
W!-"UO.LtJ.1.V'.u. die verschiedensten tieael1tumQ:en VV-'~V.L"'~ 

pre:pol3lziom nel giuri-
98 fg. 

nur in beschränktem 
156ff., über aV7:L s. jetzt 
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ihrer juristischen Ausbeute größte Vorsicht geboten erscheint. 
Hier sollen nur zwei von ihnen naQJ.. und i.;nEQ auf ihre rechtlichen 
Beziehungen zum Substantiv, zu dem sie gehören, untersucht werden, 
edoch lJ ur ins owei t dies zum Verständnis der Strafklauseln 

nötig ist. i
) 

In den meisten Urkunden, in denen es sich um Veräußerung oder 
Verzicht handelt Zessionen, Teilungsverträge, Quittungen, 
liberatorische Verträge u. ä.), finden wir bei der betreffenden Er-

des des Vel'zichtendell usw. die auf 
andere Personen, die er mit der generellen Bezeichnung oe naQ' 

.aiHOV umfaßt. eMij insAsv6s6&ai TOV Of-tOAoyovvTa Wr;OB Tovg naQ' 

a{,-rov oder aAAov -rWV Ct:VTOV' lautet gewöhnlich 
diese Phrase. Die Gewohnheit die ol nct{~J.. zu nennen, die bereits in 
der ptolemäischen Zeit üblich ist 2), dauert bis in das fünfte Jahr­
hundert n. Ohr. hinein.3) Ebenso werden auf Seiten desjenigen, dem 
ge gen über die vorher erwähnte Erklärung abgegeben wird, die ol 

t '1 f Q. " ' .S' ~ .S", Yf 1 1 S ! genann : 8ns/\,svosOuai snt, TOV uEiVa !-L'I]U sn aM"OV !-L'I]ucva 

75WV nCt:'/ a{,Tov. Dies kommt gleichfalls schon in der Ptolemäerzeit 
und reicht hinunter bis in dieselbe Zeit wie oben.5) 6) 

Daher wird auf diese Personen auch in der Strafklausel Bezug 
genommen: sie werden ausdrücklich als diejenigen genannt, die falls 

der Urkunde V nicht die 
eine all-

Es kann hier nicht auf ihre J.U.UJllU.L:,">.LW.LV.L:,">V'u. l:),ed(:3Utun~:!:en 

orL:S~ila,uZ des Papyrusma,terials eingegangen werden, weil zu 
würde. Spezialuntersuchungen durch Philologen würden allen Gebieten der 
Pal)yrusf~orsichulllg' von erheblichem Nutzen sein. - Die im 

Urkunden 

deutendes 
Sie sind aber nicht 
die keine Aufnahme ... OT" ...... ''''''H' 

nahme P. Petr. und P. Fior. 
2) Z. B.: P. Grenf. I 27 CoI. P. Grenf. II 25, 26, 28, 30 B. G. U. ur 998 

Col. II. 
3) Z. B. 

1179c; P. 
4) 

13, 25. 

II 540; P. Lond. II 289, III 
I S. a. 454 

auch P. 4, P. Rein. 

96; C.P.R.9, 11; p, Lond.II 289 , IIl1158, 1179 cJ 

Str~ßb. 29; P. 13; P. Fior. 29, 96. 
Es oft ßEßauo6Ew 7:0 Oc'iVi %a[ 7:(}'i~ 'JtfX(/ aVTOV vor, vgI. 

z. B. P. R. 1, P. Tebt. I 105 (Pachtvertrag) Z. 29, vgl. Z. 32, 37; P. Lond. III 
1164 h; P. II 270. 
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gemeinere Fassung beyorzugt, die nur generell von einem E7tl7tOQBVO­

[.LBVOg (od. i7tE}.ih:fJv), und nicht speziell VOll derjenigen Partei, die 
die Erklärung abgibt, spricht. Und dann heißt es: 1} llcpooog Tq3 

nOQEvO[.LEVfJ ÜJ"COJ xed 7t(!ooa7f,ono&rOJ 0 inE}'fhuv soundso viel 
als Strafe. 1) Daß darunter aber jene O[ 7taQu gemeint sind, ist daraus 
zu daß diese in der dort gewählt 
bereits vorher von ihnen die Rede war, da sonst der 
wenn er nur für sein eigenes einstehen auch 
nur von sich selbst in der Strafklausel 2) Dasselbe 
analog für die Gegenpartei: als Berechtigte, an die die Konventional-
strafe abzuführen wird nicht nur der Käufer, der usw." 
sondern auch seine genannt. .Eoi "Cf; n Toi~ 

oov der Verkäufer die Konyentionalstrafe zu zahlen, und 
so heißt es auch in anderen 3) 

Nun erscheint aber in zahlreichen Urkunden an Stelle der o~ 

andere doch nur auf Seiten jenes Kon-
der die bindende nicht aber auf Seiten 

dessen, zu dessen Gunsten die Erklärung abgegeben und dies 
ist als ein sehr Merkmal ebenso ist ein 

B. G. U. III 998 Col. P. Gen. 
auch 127 Col. III Z. 3: 

die j 

P. 

eine Ausnahme. Hier wird der 
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weiterer Unterschied insofern zu konstatieren, daß als 0 V7tEQ meist!) 
nur eine Person auftritt, während bei den 7taQu-Personen immer 
an eine gedacht wird. 2) In diesen Urkunden wird nun 

i7tE}.EVoEof}cu, TOV oslva [tYj 0' a l}"ov m)rov 

auf diese Person kommt auch die Straf klausel zurück: i; 8pooog T9J 
TOV (} Eivo g i7t l7t 0 Q EVO [tEVfJ axvQog 8oTOJ 4

) , und der Er-
n 0 i7tElEvoo[tEVOS. 5

) 

Wer sind nun diese Personen, die o[ und der 0 
Zuerst ist ob diese Personen 
identisch sind oder nicht. Sie ist entschieden zu yerneinen. 7

) Gegen 

dem das Recht auf die Konventionalstrafe zuerkannt wird, ist viel­
die Besonderheit des Falles zu erklären (vgL des näheren unten 

Abschn. Der jeweilige Beschützer der Elaphion, der für sie die 'rQocpcilX zahlt, 
will sich wenigstens das Recht auf die Konventionalstrafe sichern für den aller­

nicht sehr wahrscheinlichen Fall, daß ihr früherer Gönner nochmals An­
der rQocpcilX erhebt. 

1) Es aber auch nicht an Erwähnungen mehrerer v?tiQ-Personen 
P. Lond. ur 1164 b, g, h, C. P. R. \) Ex. Z. 14, II Ex. Z. 15), doch ist die 
dieser Urkunden verschwindend gering. V gl. auch P. Fior. 81 (s. unten Anm. 7). 

Dementsprechend ist bei Ra bel, Haftung des Verkäufers 41, das Schema 
dahin zu daß IX U 0 v 811'01; am 

zu setzen ist wie es ja dann auch ?tQoulX?tor:uuxrOJ /; (sing.!) 
fn,'=hwvOLflJ.,l;', jJU~' heißt. - Eine gibt wo in der Straf-

II 271 
Es wäre 

Amh. 

die verschiedene "\Vieder­
über-

StEülv-ertjre1;ul1g S.12 auf Grund P. Fior. 81 
a. a. O. S. erwähnte von in Atene e Roma VI, 

anzunehmen, doch mit Unrecht, da dieser 
An eine der oi 'ltJx(Ja mit oi 

vielmehr ist in diesem ~mutuo di danaro con 
er in den vielen vorher 
zu dessen Gunsten die 

treffende Erklärung abgegeben wird, wird mit seinen ?tlXea-Leuten genannt 
Z. 11 [rw]t d'cd'IXYCLx6n ~ rols ?tIXQ' a1nov, so auch Z. 12), der S ch uldner 
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diese Auffassung - d. h. für die Identifizierung der o[ naQu mit 
dem 0 1xnsQ - spricht im ganzen Papyrusmaterial kein einz iges 
Argument. Man könnte höchstens B. G. U. I 350 anführen, wo Z.14 
die Verpflichtung ausgesprochen wird: 'tov 

'Covg nar! a.(''tov 1) in~xaJ"clv und dann in der folgenden Zeile darauf 
Bezug genommen wird: iav ] 't~2) 8' ainmv nQorcrQapp.ivrov nUQa6Vr­

rQacprjo~ 0 op,o}"ormv 1] v:rdQ cdnov nQooano'tHou'trot xd" Als Be­
weis einer Gleichstellung der of naQu mit dem Ö 1JnsQ kann diese 

in der es an Schreibfehlern nicht kaum Betracht 
kommen. Das Fehlen des Artikels vor 1m;sQ läßt übrigens die Lesung 
stark bezweifeln (etwa 0 ?). - Hingegen spricht eine Reihe von 

gegen die Identität dieser Personen. So zunächst 
Urkunden, in denen die ol neben den Ot erscheinen, vgl. 
P. Lond. III 1164 b Z. d Z. 15, g Z. 13, k Z. 13: xa~ 

lvxa2rj6cw 'tov 8civa 'tovg av'tov [.Ln 8' 
1J:rtsQ av'tov. Außerdem ist auf jene auffallenden Unterschiede hin­
zuweisen, die bereits oben hervorgehoben wurden 3) und die zu cha­
rakteristisch um den Gedanken zuzulassen, daß die durch :rtaQa 

bezeichneten identisch sind. 
Wenger hat die o~ als die Sukzessoren des 

Betreffenden ; ich stimme dieser Auffassung durchaus 
bei - selbstverständlich mit der oben S. 61 Einschrän-

d. nur für die Strafklauseln und die damit 1m 

Z.14 

mit ~ der von meiner Seite" ot 

IXvrov. 
aber nur ein 0 iJn{Q vor, 

er![äuli"el:S S. 41 scheint diese beiden .li.a,te~ror:len 
in beiden die Erben sieht. über-

meiner Seite', 
als roma.nistisches 
unten S. hin. 

ver'SClllecteJle "\Veise: 
Reichsrecht 

Volksrecht S. doch an anderer 
o 

397 

0" avr:wv. 

Ol naQu in der Strafklausel = Rechtsnachfolger. 65 

nang stehenden Vertragsbestimmungen 1) - U. zw .. aus fol~enden GrÜI~~ 
den: a) Der durchweg erscheinende Plural verweIst auf eme MehrheIt 

Personen. Diese Auffassung deckt sich auch mit der all-
des mit dem GenitiT': es bezeichnet eüber-

das Ausgehen von einer Person, alles, was von ihr herrührt' 
In diesem Sinne ist diese Ausdrucksweise mit den aus römisch­

bekannten evenientes ab aliquo personae' 
8, 8 § zusammenzustellen. 3) Daß darunter 

wird in der ersten Stelle durch 
der Julianischen Meinung, in welcher eper se heredemque suum' 

Stelle der eper se venientesque a se personas' außer 
Zweifel gestellt. 5) c) Es ist ferner nicht außer acht zu lassen, daß 

Urkunden die 01, :tarjOc sich in solcher Umgebung be­
daß man nur an Rechtsnachfolger, insbesondere Erben 

denken muß. z, B. C, P. R. 1: ~ 
'texn m01:c uat ExrOvoig lXV1:0V ud 'tois 

Oxy. II 273 Z. 24: XVrjl.cVEiV 1:[ ~v ra{av] 't~v xa~ 
ovv x[ a~ 'tOLg :rt J~Q' av'ti}s p,c'ta).,c[.L'ljJO[.L8VO~S. 

sei noch auf byzantinische TI rkunden 
an Stelle der ot die bekannte Aufzählung aller Gattungen von 
Erben oder auch nur die von x2nrjOVO!l0t, 

G. U. III 917 
113 1 Z. 53, 64, 113 2 Z. 

Klein. Form. 405. Daß hier eine Umschreibung der 
zu lakonischen und daher unbrauchbaren 

vorliegt, dürfte kaum zweifelhaft sein. 
umfassen also die insbeson-

die sind. 
kann nicht mit 

im 

Oi 

Dies betont j welcher diese 

dem QTl.eCJlIS ICn€m 

41 S. JYE tteis a. a. des Verkäufers S. 
der i~ denevenientes personae' jene Personen sieht, zugunsten derer der Ver­
käufer über den Kaufgegenstand verfügt, also Singularsukzessoren. 

5) V gl. D. 21, 1, 22. 
Berger: Die Strafklauseln in den Papyrusurkunden. 5 
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ferner wird die .Anknüpfung der oL 7tf:(()(X gewöhnlich derart durch­
geführt, daß man an ein engeres Band zwischen ihnen und dem Be­
treffenden -- u. z. Universalsukzession - annehmen muß. Es wird 
nämlich oft auch für die 7ta~tX-Personen ab­
gegeben: xat p,1'jOEV 'tov bp,OAOYOVVif:( [l1]u 'tovg 1Ca~ aViov syxa}.ftv 

:u~t - folgt die Bezeichnung des Gegenstandes, um welchen es sich 
in der Urkunde handelt - xal 7t f (! t 11 
&yQtXgJov. 1

) 'Venn hier auf alle .Ansprüche 
zichtet so ist es daß nur 
sein können. 

Nicht so einfach ist die des 6 V7tEC!. Die Universal-
sukzessoren sind hier wegen Bei dieser 

auch keine warum diese Be-
zeichnung auf der Seite zu dessen Gunsten 
die wird. könnte also entweder an Sin-
gularsukzessoren oder an Stellvertreter denken. Ein '~~'~_~M'~ S'UKzei,SOlr 
kann allerdings für denjenigen, dem durch Vertrag Rechte eingeräumt 

z. B. den Käufer, dadurch daß ihm der 
Verkäufer nochmals die Sache 
äußert hatte und er 
Käufer vindiziert. .Aber ein 
Rechtes nicht fÜI' 
eigenes kein fremd es 

nun ein stärkeres 
Recht haben als der Käufer, 

in die Reihen 

ihrer 

wenn sie als 
vom Verkäufer 

ist daher daß sie nicht als 
sie nichts ~für' 

ihnen 2) für Reali-

Nach .Ausschluß also solcher bleibt nur 
die als Stell vertreter 1m weitesten Sinne dieses 

hat für sich zunächst den 
lichen da die in der 

1) So - außer vielen anderen Urkunden - auch III P. Amh. II 111 Z. 21, 
112 Z. 18, für die a. a. O. S. 12 die 

- Jedenfalls sind 
sukzessoren gemeint. 

2) ~ IIQo6o:noT8L6aTw 11 oben S. 63 bei Anm. 5. 

um 
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des Tätigseins für eine andere Person unzählige Male vor­
nur an die Tätigkeit der .Advokaten im Prozeß, die 

für die Prozeßpartei, erfolgt 2), erinnert oder 
die für eine andere Person die Urkunde 

(V7tEC! 'tOV OE'(vog yC!&~!utrf:( fio6rog).3) 
ist also jene Person, die e für', d. h. an Stelle und 

des Vertretellen handelt. Innerhalb dieses Begriffes ist aber 
für Strohmänner Platz, die eben um beim Kauf als Beispiel 

- zu diesem Zwecke vom 
dem Käufer die Sache wieder abzunehmen. Ich glaube auch, daß 

gegen diese Personen die jenes Zusatzes in der Straf-
war. Zu dieser des ö ich 

wieder Urkunden aus der Zeit zu Hilfe ziehen zu 

1) 
2) 
3) 

in denen auch eine Umschreibung dieser Kategorie von Per-
zu finden ist. Ich meine das e EU '; das 

Urkunden vorkommt, doch immer in demselben Zu­

der Ka,sstmu.rkll1U(1eu 

Ich verweise auf B. G. U. II 371 

in Par. 
ein anderes 'V ort 

ist auf das 

kaum zu sem. Man be-

a. a. O. S. 12 sub C oben. 

das 

4) S. 64. 
5) Ich ergänze 

dieses Wort zu 

nicht wie in der D .. UO,,'''VV no:(>c[viTlit'ovJ, weil 

5* 
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achte nur, daß auch hier die betreffenden Personen immer im SinO'ular 
o 

genannt werden, die u}.1jQovo/Wt dagegen immer im Plural aufü'eten. 
e EU n(! 0 6dn'Co v , bedeutet, hat bereits ganz zutreffend 

es ein vice ~"'''vu..'U''' 
Ergebnis also, welches sich mit dem Gros der 'vnEQ-Fälle in den 
deckt. Auf Stellvertretung deutet aber auch der Ausdruck nft,Oc'lJ'iJ'C'ror; 

dem interpositus 3) entspricht und auch in 
als nftQtvftcrov n(!06OJnov für das (inter-

persona ' der gebraucht 5) So gelangen wir 
nun zur Deutung unseres 0 vntQ als eines e Ersatzmannes', 

immer zu 
weisen manche 
auch supposita 

Es 

Daß aber elnTA~T~nQ'iTQ 

ein 
sie an dem Vertrage nicht t81.meiUUlen 

%Q,0600%(iV im Recht und im christlichen Uni-
S. 46 Anm. 

Ztschr. 

b. 

Üb€~rsE,tzt mit e in meinem 
habe kein 

euch ko:mulen 
(.B.;r·bt€~ilunQ'l; 30620 Z. 11 

(lil:un.dsltüc:kslk:al1f hindere dich 
nicht und lasse der Welt in meinem 
Na me n. Sollte ich dich l!~:endelLll Mensch der Welt in meinem 
Namen, so halte ich ein meinem Namen' ist ' ... u, . .LF;';:;.L.L" 

keine stabile .1..:'1.l .. IOVJJlöH.l.I.LllF; es fehlt ebenso der en1tspreC,helll.d€ 
den grllecJllislchEm urKlllnClen N. 30612. - Dem Zusatz meinem Namen' 

aus dem Demotischen iibersetzten Urkunden das 
OV{lIf1;IX1:0r:: , vgl. P. Leid. P Z. 35, P. Gieß. 39 Z. 3. 

in den Strafklauseln. 69 

denen sogar für Verletznng dieser Vel'pflichtungen eine Strafe 
angedroht wird, - andererseits ein Versprechen an dritte am Ver­

nicht teilnehmende Personen (ol nftQcC auf Seiten des Ver­
stehen diese e anderen' 

in einem engen Verhältnis zu den sie sind entweder 
Rechtsnachfolger oder Vertreter (0 vnEQ), und dies gibt 

Richtschnur zur juristischen Würdigung ihrer Erwähnung in den 

Als Ausgangspunkt sind die Ausführungen Mitteis' (Reichsrecht 
u, Volksrecht S. 523 fg.) zu betrachten. Mitteis spricht von einer Kon­
traktsmult - die scharf von dem allgemeinen Begriff der Konven­
tionalstrafe zu scheiden ist - dort, wo f entweder a) im Vertrag 
dem schuldhaften Teil eine Leistung zugunsten eines dritten nicht 

als Pön auferlegt oder wenn b) die 
Kontrahenten dritten am Vertrag nicht beteiligten Privatpersonen, 
welche den "Qnd die daraus erworbenen Rechte anfechten 

eine Strafe androhen.' Von einer Kontra"ktsmult ist jedoch 1) 
keine Rede, wo ederartige Strafandrohungen nur scheinbar an dritte 
Personen und nur für die Rechtsnachfolger be-
rechnet wo sie dann unter den der gemeinen Konven-
tionalstrafe fallen'. Beurteilt man nun nach dieser Auffassung die 
bewußten Zusätze in unseren so gelangt man zum Ergebnis, 
daß bei den OL immer Konventionalstrafe Dies ist auch 
l'echtens für das klassische römische wo der Grundsatz: suae 

WIe 

eine andere Person 
abel' trotzdem der 0 

1) Nach der l'Jrllsc;hr:l1nlruIlg Mitteis' a. a. O. S. 524 3
• 

2) auch ibid. § 1 heredem suum '). 
3) I. ne heres suus faciat vel 

der 

1, 38 § 14 

ist und nur für 
deckt. Es wird 

fast 

ceterorum successorum 
successores ist nach den 

die Stelle wird nur 
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als derjenige genannt, der die Strafgelder zu zahlen hat 
obwohl jener, für den er auftritt, die Folgen des frtE(!Xc6f}(Xt, traO'e~ 
sollte. Es wäre daher hier bereits eine reine Kontraktsmult ~n-
zunehmen, da eine derartige Strafandrohung eine Person O'etroffen 

l' 1 Ö 

Ule weaer am selbst noch durch das Band 
der Rechtsnachfolge mit einer der 
ist. 1) ist diese Frage theoretisch 

ist es, wie in der die 
andere 

I1J.neln:llenen der x(XQrX-

fehlt uns darü bel' jede 
ein Rechtsfall aufgeworfen 
erweiterte Strafklausel fallender 

Es gibt 
dem ein unter die in 
Tatbestand zugrunde 

der 

a. a. 
JntterE;ChtI!lte .liilnElCnUCJllteTUJ1!lEIVersuche ohne weitere 

wurden. 
Urkunde, wo 
dieser 

Ohne 

ll\tIitteis 

Inhalt der Konventionalstrafe. 71 

festO'esetzt wird oder in einem gewissen Verhältnis zur Hauptschuld 
steht (~!LWAt(X, uwrj Of,x),fj usw.). Daß die Höhe des Epitimon durch­
aus nur von dem Ermessen der Parteien abhing, wurd~ bereits früher 

näher ausgeführt und an Beispielen dargelegt. Es lassen 
sich aber in der Praxis der Papyri gewisse Gesichtspunkte verfolgen, 
die den Schluß daß die Form und der Inhalt der Konventional­

der Verpflichtung, zu deren Verstärkung sie dienen 
war. die des Schuldners auf ein 

so ist zu ob es sich um eine Geldschuld oder 
Naturalschuld handelt. \V 0 Geld zu zahlen ist, besteht naturgemäßer­
weise auch die Konventionalstrafe in einer Geldsumme; hier ist die 
Hemiolia ein sehr beliebter Strafzuschlag (vgl. Darlehnsverträge, unten 
Abschn. 12). Handelt es sich aber um eine Naturalleistung, beispiels­
weise eine so wird entweder das zu leistende 

strafweise erhöht - hier bildet also die Konventionalstrafe 
ein gewisses von Naturalien - oder es wird die Natural­
!..G1.DU,",'.u.;:.; in eine \JIC'.lUJLv.l.':::>UULH>'i indem an Stelle der zu liefern-
den Naturalien eine Geldsumme zu zahlen ist u. z. ein Preis, welcher im 

a ...... l'qC"A selbst - und dies strafweise recht hoch - festgesetzt wü'd 
oder erst nach den Marktverhältnissen festzustellen ist. Dem letzteren 
wird durch Erhöhungen (um die Hälfte) der Strafcharakter 

1) deren Inhalt ein Facere bildet, 
Summe als für 

Ihre Form wird der Natur 
ebenso kommt auch eine bei Ver-

auf ein Non vor. Auch nicht 
rechtliche Verpflichtungen werden gelegentlich durch Strafen gesichert. 

ist bei der wo sowohl dem Manne als auch 
Frau eine Reihe von Pflichten ethischer Natur der 

ehelichen Treue unter erheblicher auf. 
werden,3) 

Es wird sich noch bieten 
die das reichste Material zu dieser 

I 139. Die Verbindlichkeit 
nicht anzufechten 

den Quellen des römischen Rechts wird geJLegemjllCn 
die Nullität der Strafklausel 

durch wie Ceisus und 
infolge Un­

cim:chaus nicht die Nichtigkeit 
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V. In der Frage, wann die Konventionalstrafe verfällt, einel 
mehrere inbegriffen; zuerst ist der Tatbestand der VertragsverI~tzung 
zu untersuchen 1), dann die Frage, ob nur schuldhaftel' Vertrags­
bruch den Verfall der Konventionalstrafe zur Folge hat; eine besondere 

für den der ist es, wann die Konventionalstrafe 
gefordert werden kann. 

Was den zum Verfall der Konventionalstrafe erforderlichen Tatbestand 
betrifft, so darüber jene einleitende Phrase die den 
Übergang zur Strafklausel vermittelt. Ihre Form und Inhalt wurden 
bereits an anderer Stelle 1) eingehend erörtert. Ihre Stilisie­
rung entspricht genau der von den römischen Juristen für die Pönal-· 
OIJ.lIJUJeOJIJJ.Vu. empfohlenen, die an einigen Stellen des Corpus iuris erhalten 

D. 137 § 
Venul. (L 1 : si ut fiat et usitatius 

et elegantius esse Labeo ait sic subici poenam: e:::;i ita factum 
non erit': et CUlU ne fiat , tunc hoc modo:: 
esi adversus ea factum et cum aha fieri alia non fieri 
coniuncte stipulemur, sic comprehendelldum: e~3i non 
si adversus ea feceris'. 
D. h. 71 und 1. 15 § 

So sind die bekannten Grundsätze auch für den Rechtskreis der 
verbindlich. Geht das Forderungsrecht auf ein Facere oder 

so v81'fällt die wenn der Schuldner binnen der ieE;t&feStltzlcen 
_Frist nicht vertragsmäßig 
Handelt es sich um Non 

das 

D. 45, 1, 97 und fr. 126 § 6 
auch nicht ein einer solchen 

sich durchaus im der .l.'-'_'-J~J._lvll-'-'-ö.lL·. 
sich die 0 b Verfall der Strafe 

wie es mit der sich verhält. 
Schuldner die zum Teil erfüllt hat. ' 

2) Von solchen auf ein enon facere' mit :-.:",.h n-"n~ 

durch Konventionalstrafe haben wir in den Quellen des röm. Rechts 
eesante Fälle die sich auf ähnliche Tatbestände 

vorkommen. z. B. bei einem f-'acO.ht.Vl'l'trSl,(YA 

locationis conductor de fundo invitus 
InY1Cl',,\TA1,f:,.<,r.o lJ. 45, 1, 122 § 6 se contra 

D. 2, 15, 16 (poenam quam si 
n~>',-HH,h-h,~ auf cOntra 

1, 4 § 1 nOn 

Mahnung. 73 

Der Verfall der Konventionalstrafe tritt ohne Mahnung ein.!) 
Sie wird in den Urkunden fast gar nicht erwähnt. Ausnahme bilden 
nur einige Eheverträge, welche bei der Restituierung der Dos Mahnung 
verlangen. Dies hat aber seinen ganz besonderen besteht· 

bei Eheverträgen die die Restitut.ion der Mitgift 

nicht sofort bei Eintritt des für den die Rückgabe festgesetzt 
7,n sondern erst nach einer gewissen Frist, 

normiert wird.2) nun der dieser 

Frist genau festzustellen sei, wird das &xcaulv der seitens der 
dazu berechtigten Frau verlangt und die :Frist folgendermaßen be-

zeichnet: EV x &ep' iU,dQas) av 
Die Erwähnung einer Mahnung begegnet sonst nur noch in einer 

a. d. J.226 n. Chr. P. Gen. 43, wo bezüglich des Ge-

treidedarlehens gesagt daß der Schuldner im Verzugsfall zu 
zahlen hat: 'tf;s OE X[Ql{t ]f;s txt 'tov xatQov t60p,Ep[nv ] [ .•. ·Jnv 

[s] &nat't~6c(jJS 

in;' 'tf;s &nal't~68(jJS 'YClVol,dvns sind mit 'ff;s XQ&~8(jJS OV6ns zu ver-
d. h. nach steht dem sofort 

die xQa~lS zu. 

Hierher gehört auch die Frage, es um den Verfall der Kon-
.!...!..cLUI-.1IJö'Cll'.U.U nur zum Teil erfüllt bestellt 

römische für die Irrelevanz 

und läßt die ganze 
Paul. 47; 

Allerdings konnte dies durch 

des römischen Rechts, 
und Si beI' Zeitschr. 
Beauchet, Hist. du 

P. Gen. 

S.613. - Die 
2 zu D. 2, 11, 9 § 1, dessen Schlußsatz 

bezeichnet (~emblematica la fine' scheint 
dieser Lex ließe 
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Parteien dahin geändert werden, daß mit der Verminderung der 
Hauptschuld infolge Teilzahlung auch die Konventionalstrafe ent­
sprechend sich verringerte. 1) Dasselbe Bild gewähren auch die : 
für beide Regelungen finden sich Beispiele. Die strengere N ormierunO' 
weist z. B. P. Lond. III 1166 auf, wo ein Lieferungsvertrag über Hei~ 
material für das wird. 2) Für die U nter­
lassung der Lieferung wird den Lieferanten eine sehr hohe Strafe 

die in derselben Höhe für jede Art der Vertragsverletzung 
mag die (Z. ~ 

118!!Ovg EV uji EVUXVUji ausbleiben. Hier verfällt also die ganze 
auch wenn die Schuldner die Lieferung längere Zeit bereits 

tadellos erfüllt haben. V gL auch P. II wo die Strafe ver­
fällt, welcher Art auch die Vertragsverletzung ist: (Z. 44) 7C!)OOa7CO-
TioaTw xa&' ö üxv f \ ., 3) TO TE xaL 87tL TLlLOV. 

Für die zweite mildere Form finden wir mehrere Beispiele bei 
solchen Verpflichtungen, die in periodisch wiederkehrenden Teil­
zahlungen zu wie z. B. bei JYIiets- und Pachtverträgen 
wenn der Miets- bzw. Pachtzins monatlich oder in anderen Friste~ 

wird oder bei die in 
werden. Wenn nun bei solehen Verpflichtungen als Strafe die H'emiolia 
dessen, was noch geschuldet eingesetzt ist, so ist 

je mehr auf der .L .. u"u.'J1JO'vU'clLU 

der 
P. I 101 Z. 42 n(JooocpELA8orl a7CoTH6aTw I1E&' 

III 499 Z. 502 Z. 39, IV VI 912 Z. 

Bertolini a. a. 0.: l'indivisibilita 
la debba stare in urcmorZH)l1 

ist auch rechtens im Code civil 
das Recht zuerkannt wird, die Strafe zu GLLU(UJl!e'~l1 

a ete executee en . 
2) Näheres unten Abschn. 13. 
4) Die werden .LU.lJUa,UHjlJ 

Verschulden. 75 

dieser Satz nicht als überflüssige Floskel bezeichnet werden soll so 
. ' 
1st er etwa so zu verstehen, daß eine lcpooog vom Kontrahenten selbst 
'ausgeht, die anderen von seinem v:itE(J-Mann. 

VI Von besonderer für den Verfall der Kon-
ventionalstrafe ist die Frage, ob nur schuldhafte Nichterfüllung 
{ler Vertragsverpflichtung den Verfall der Konventionalstrafe zur 
Folge hat. Das römische Recht verneinte diese Frage 1), die Papyri 
lassen sie ganz beiseite: kein einziger Vertrag berücksichtigt den 

daß dem Schuldner ohne sein Verschulden die ErfüllunO' des o 

Vertrages unmöglich wird. Der Verfall der Strafe wird rein kon-
ditionell behandelt: ist die Bedingung 'wenn der Schuldner nicht 
leistet' eingetreten, dann ist die Strafe verwirkt. Die Ursache der 

wird gar nicht in Betracht gezogen. In einer 
Urkunde wird das subjektive Unvermögen des Schuldners den 

zu erfüllen ausdrücklich hervorgehoben, P. Lond. III 1001 
Z. 21: cl ovvr;&m d'tOovat 60(, TOV aVTOv OlTOV 

xa~ otvov; sonst wird nur die Tats'ache der Nichterfüll'unO' zum Ver-o 

fall der Konventionalstrafe verlangt. Allerdings ist nicht zu ver-
daß in einer Reihe von Urkunden an eine schuldlose Ver­

tragsverletzung seitens des Schuldners kaum gedacht werden kann, 
so z. B. bei manchen Verpflichtungen der Eheverträge, bei den Ver-
pflichtungen nicht zu stehlen in Lehr- und 
insbesondere aber bei der der lLn-E7CEAEvocoiJ'at-Pflicht, die 
durch Anfechtung des abgeschlossenen Vertrages geschieht. 3) 

In den wird oft der Fall von Seiten des 
dem Schuldner ein Hindernis in den gesetzt 

seme Schuld und es wird übereinstimmend 
daß in diesem Palle die Konventionalstrafe nicht 

VIf n d s ehe d K i Pand. 9 II § 285 bei 
See er a. a. O. § 15; Berto ni a. a. O. S. 46 mit 

sicht, insbesondere nennenswert sind D . 
.Manue1 4 S. 658 4

, Übers. v. M II 
Pandette 3 S. 613; Peroz 

a. 0., P erozzi a. a. O. 
unten Abschn. 

wo 
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vgl. z. B. D. 22, 2, 8; 1, 122 § 3, vgl. auch C. Th. 2, 33, 1. 1) Die­
Papyri befassen sich auch mit dieser Frage, aber nur sehr selten. 
Es wird in der Regel vorausgesetzt, daß der Gläubiger einer recht­
zeitigen Erfüllung keine Schwierigkeiten entgegenbringt; auf Zufälle 
aus Seiten des Gläubigers, die ihn in der Annahme der Leistung­
hindern könnten, wird eben nicht 

Einen hübschen Fall einer Berücksichtigung des 
bietet B. G. U. IV 1127: es handelt sich darin um den Verkauf einer 

wobei der Verkäufer nur einen Teil des Kauf-
preises erhält, der Rest soll erst - unter Androhung von Hemiolia 
und Verzugszinsen - nach einer gewissen Zeit beglichen werden. 2) 
Schärfer wird der Verkäufer behandelt, dem neben seinen gewöhn-
lichen Pflichten noch verboten wegen des nur zum 
Teil Kaufpreises zu machen 20: 
i~l'v[(f, r6'n 'A'ftOAAffJVCcp ).EyW "olndr~ J!Cf-Q?~ ~?lfJJCf-), da er sonst die 
ganze Reihe der in den alexandrinischen" üblichen Straf-

zu zahlen hat: zunächst den erhaltenen (ö clJi:IIU)c'l! 

cis ro 'itcfJJcU.caov) nebst ijfLwUa, dann ein hohes Epitimon, Schaden­
ersatz und das Da der ganze noch 
nicht ist, hat die formelle Auflassung, naQaxroQr;6~S, erst 

nach Zahlung des Oto: rov ~9r[~6'l'r;]-

zu Besonders aber interessiert uns hier Bestim-
mung i die dem Käufer das Recht sich auch ohne Mit-

des Verkäufers die der zu ver-
schaffen. Ich zitiere die Stelle III extenso: 

Daß in 
erhellt 

1) 
3) 

unten Abschn. 12 a. E. 
S ch u bart Arch. f. V 80. 

'il,l.,I"",UJ\;1I1k enthoben 
die Bank 

2) S. unten Abschn. 13. 

Synallagrnatische Verträge. 77 

;auf Namen und Gefahr des Käufers zu erlegen hat. Dies letztere 
erinnert an ein bekanntes Institut des römischen Rechts, u. zw. das 
Recht des Schuldners für den Fall des das 
Leistende in publico deponere.1) haben es aber hier mit einem 

Institut zu tun. Das Datum der Urkunde (a. 18 
Natjonalität der Personen schließen den Gedanken 

V.llJLLI:l\../ll'Oll Einfluß aus. Dagegen 
von der in den römischen für diese Zwecke keine 

Rede ist. 
Das Handeln des Mitkontrahenten wird auch in mehreren Urkunden 

in anderer .H'orm berücksichtigt: so gehört oft zu den Voraussetzungen 
des Verfalls der Konventionalstrafe auf Seite eines Kontrahenten auch 
der Umstand J daß die zunächst ihren Verpflichtungen 
nachkommt. Dies ist in einigen synallagmatischen Verträgen aus 

der wo beide Parteien Schuldner 
sind. So wird z. B. in Pacht- und Miets-

G. U. IV 1116 Z. 33, 1118 Z. 50, 1119 Z. 46, 1120 Z. 46, 
(1122 Z. 1126 Z. 21) und Ammen-

Z.45, 1107 Z. 24, 1108 Z. 23, 1109 Z. 26), bevor zu 
enJt11chtUIu!€m und der daran angeknüpften Strafklausel des Ver­

übergangen wird, gesagt: 

die zweite Partei zu 
SIe sonst der Strafklausel unterworfen ist. 
seI hier eine solche Bestimmung angeführt: 

Zur näheren Illustration 

B. G. U. IV 1116 Z. 

rov 
In solchen 

Pflichten 
näherer 

seIner 
den Verfall der 

Person immer 
werden als dem Mitkontrahenten : 

1) C. 4, 32, 19 § 1. - S. darüber die neueste Arbeit R. de 
Note cosidetto in diritto Romano 
ahdr. aus Studi eco;nOlmH\O-f~lm:ldl.Cl tJl, .... IIJ.LJ.va,u~ per cura della Facolta di giurispr. 
della R. Univers. di 

2) VgL noch 
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es ist also immer jene, die durch ihre wirtschaftliche Kraft den Mit­
kontrahenten überragt!) , und diese Übergewicht auch bei 
yon Privatverträgen zu ihren Gunsten gelten läßt. 

VII. Von dem Fälligkeitstermin deI' Hauptschuld ist jener der 
Kon yen tionalstrafe zu unterscheiden. Im allgemeinen ist es 
daß mit Ablauf des ersteren - ohne daß der SchuldneI' seine VeI'­
tragspflichten erfüllt hätte - die Strafklausel gleich in Kraft tritL 
In den des römischen Rechts kommt keine andere 
vor. Auch im Rechte deI' Papyri 1st dies Regel, doch sind hier Aus­

nahmen nicht selten. 
Die MehI'heit der Urkunden befaßt sich mit dieser 

indem sie einfach die Nichterfüllung des als Bedingung 
des Verfalls der Konventionalstrafe hinstellt und diesen als unm i ttel­
bare des Eintritts der Bedingung bezeichnet. In einer Reihe 
von Urkunden 2) wird dies durch das Wort ~ ~sofort, un­
verzüglich' ,.oU>J,..'''VU Das Wort ist in Urkunden der Ptolemäerzeit 
auffallend in den ale:~andrinischen Urkunden aus der Zeit des 

auch noch sehr oft 

ob der 
nicht was die 
strafe ist - dem 

dieser 

Nichts 

Verfalls der Konventional­
überlassen bleibe. Die 

eben vor 

ptolermllSCllen Zeit: B. G. U. III 998 II; P. Gen. 20, 21 P. Grenf. 

in P. 
5) 
6) Histoire des 

33. P. Petr. III Recto 001. I und ; P. 
II 218, In 1203 13; P. 104 

Mus 10388. P. R. 

III 339. 
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Richter.1
) Aber auch der anderweitige Sprachgebrauch yon r;Uilll/,711'/JUlL 

kann kaum obige Auffassung unterstützen.2) 

Die Bedeutung des ' tritt aber besonders klar 
wenn man die anderen UTkunden in Betracht in denen für den 
Verfall der Strafe ein besonderer Termin festgesetzt wird. So wird 
z. B. in einer Urkunde erst drei Monate nach der Fälligkeit der Haupt­
schuld die Strafe fällig, P. Grenf. I 20 Z.9ig.: ic'(1J OE anooren sv 

rsO wQtup,EVO)l, XQOVWt (d. i. im Xwwcx) xaiT6n 7CQoxEiua a[nonuJa-rwi 
EV :%rL aber verfällt die Konventionalstrafe in 
dem auf den Erfüllungsmonat nächstfolgenden 

wie z. B. 111 P. Amh. II 32 Z. 7 fg. iuv OE a7Co-rl:{uW 

uo~ sv oder in P. Par. 8 wo statt dieser 
allgemeinen Monat beim Namen ge-
nannt wird. 3) Die Hillausschiebung des Verfalls der Konventional­
strafe um einen Monat scheint in Darlehensurkunden der Ptolemäerzeit 
besonders beliebt gewesen zu sein; der Zusatz sv rq} txoltivfjJ 

findet sich dort öfters in Verbindung mit naQaXQi]lta, sowohl in 
als auch in demotischen 5), und bedeutet also 

ViL'~'''''U.V~ .6) Einmal kommt auch sv 
vor, P. Amh. II 50. 

ohne Säumen'. 



so Verhältnis der Konventionalstrafe zum Interesse. 

Es soll nicht unbemerkt bleiben, daß an Stelle des 7tfXQfXXQfjp,a 

In der Strafklausel auch das synonyme Wort &VV7tEQ&E-rrog zu 
finden P. I\1:itt. P. R. II 31 Z. 11 fg.: ÜW OE &7tooo[, EX­

't{o~ 'nlv i7tL -rOV xaLQov foop,EvtjV 7tlcto1:'Yjv 1:E{,~t11V -rov 7tvQov IYIi"",,",,'s;n-

Kaiserzeit wird die Einsetzung eines 
für die immer In der 

Periode verschwindet sie Hier macht sich 
nun wieder das Eindringen der römisch-rechtlichen Begriffe bemerkbar, 
die diese volksrechtliche Eigenart verdrängte. 

VIII. Das Verhältnis der Konventionalstrafe zur 
lichkeit bzw. zum Interesse ist eine der wesentlichsten Fragen III der 
Lehre von diesem Institut, da erst durch dieses klargelegt ob 
die Konventionalstrafe wirklich eine Strafe die den Schuldner 
für Nichterfüllung der Hauptschuld trifft oder ob sie bloß den Zweck 
-verfolgt, den Gläubiger vor Verlust zu schützen, indem sie sein In-
teresse an der im voraus fixiert. i ) Dies letztere war die 
Funktion der römischen ~l) Dort der Grund-
satz, daß man entweder Interesse oder verlangen 
kann. 3) Die Geltendmachung des Strafanspruchs absorbiert die In­

Nur im Falle einer 

en1jsPJrlcJJ.t aber nicht dem Q'ri,eclJ.isichtm 

~VL~LLLau,LVULUlAO, quae 

summam 
Echtheit 

verderbt. Cf. J. 3, 

Girard 
~ln!JU;L"""LV poenae mit ver'tra,Q's-

Konventionalstrafe und Schadenersatz. 81 

konnte Kumulation der beiden Ansprüche auf Konventionalstrafe und 
Interesse eingesetzt werden. i ) 

Wenden wir uns nun der Betrachtung der gräko-ägyptischen Kon­
ventionalstrafe zu. Hier ist zunächst zu daß bereits durch 
die Fiskalmult, die der Staatskasse und nicht dem durch Nichterfüllung 
des Vertrages geschädigten Gläubiger zukommt, die Strafklausel einen 
deutlichen Strafcharakter erhält: wenn für NichterfüllunO' der ver-o 

tragsbrüchige Schuldner eine Geldbuße nich t an den Gläubiaer zu 
zahlen hat, so 'Versteht es von daß diese b mit 
dem an ihn zu leistenden Interesse nichts zu tun hat und lediglich 
als Strafe zu bezeichnen ist. Dieser Strafcharakter kann nicht ohne 

für das Wesen der Privatstrafe sein. 
Von größter Bedeutung sind hier Teile der Strafklausel, die 

wir im ersten Kapitel bereits kennen gelernt haben: ßlaß'Yj XfX~ OfX7tfX-

(oben Abschn. und die salvatorische Klausel 'tOV ... 

bzw. %fXl, p,110~V nooov . .. (oben Abschn. 
Wenn in der Strafklausel von Ersatz der ß}vaß'Yj und OfX7taV'~p,a1:a 

die Rede ist, so bedeutet daß dem Beschädigten Schaden- und 
zu leisten ist. Der zweite im ersten 

ptolemäische Urkunden mit 1:0 oder 
begnügen 2), darin durchaus nicht 

und zusammen, eben-
und &va}vw-

und 
nicht ent-

ist ein sehr dehnbarer und es ist sehr 
- der sehr oft erscheinende Plural -ra ist 

unterschätzen - daß darin auch das lucrum in-

oben S. 30. 
in B. G. U. IV 1119 Z. 42 vor: 1:0 

ist der ent-
ging, daß er gezwungen war 1 an 

einen niedrigeren Pachtzins das Pachtobjekt zu 
Be r ger: Die Strafklallseln in den Papyrnsurkunden. 6 
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Das Vorkommen von ß).a/3?j xal, oa:rtav~!1a'ta in einer Shafklausel 
darf nicht als Strafe bezeichnet werden; sie bezeichnen eben nur 
den Schadenersatz" und zwar sowohl dann, wenn sie neben der 

zu fordern als wenn sie an Stelle derselben 
treten. Selbstverständlich sind sie im letzten Falle höher zu beziffenl. 
Ob das eine oder das andere der Fall d. h. - um sich aus mo­
dernen Gesetzgebungen bekannter Begriffe zu bedienen - ob Schaden­
ersatz wegen Nichterfüllung oder Schadenersatz wegen verspäteter 

zu von dem Inhalt der 
ab, die in jedem einzelnen Falle besonders zu prüfen ist. 1) Einen 
straflichen Charakter erhält dieser Zusatz erst dann, wenn er In 

e1 tem .Ausmaße zu zahlen ist %at nf'l~rrlY·~lo/)1I 

OL,:rtJ.,ovv.2
) 

Die Hauptleistung bleibt auch nach Eintritt der Konhaveniion 
und Verfall der damit verbundenen wenn die 
Klausel XWQl,g 'tüV ftYjo'sv '1]660V) xVQw !liVEW 't(~ :rtQOYE­

YQaftftiva in der Strafklausel vorkommt. Die Tragweite dieses Zusatzes 
hängt vom Inhalte der ab, die er zu sichern bestimmt 
ist. Handelt es sich um des Schuldners emer 
Leistung, daß dem 

vel'pa'Cnten. - In diesem Sinne wird der Ausdruck ge-
unten S. 158. 

ouche-Leclercq, Hist. des III man Äuße ... 
die den Anschein als dieser E7ti'tLfLOV mit 

seule revenait au Tresor et 
interets'. 

2) oben S. 281 , 291,2. 

amendes edictees par decision admini­
etaient distincts des dOJllrnlages-lnt,erets 

benlerJtd der 
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die Strafgelder fällig geworden sind. Bildet aber den Inhalt der Ur­
kunde eIne bindende Erklärung - Quittungs-, Verzichts- oder Ver-

-- dann bedeutet die Klausel, daß Zu-
widerhandeln seitens des Erklärenden die volle der früher 
abgegebenen Erklärung nicht berührt wird. Die salvatorische Klausel 
hat ihre volle Wirkung nur im gegenseitigen Verhältnis der Kon­
trahenten und ihrer Rechtsnachfolger zueinander; sie ist 
wirkungslos in bezug auf die Rechte dritter Personen, die am Ver-

nicht teilnehmen. Dies sei an einem erklärt. Bei 
Kaufverträgen wird die Klausel an die auf die ßEßatwt)[g-Pilicht des 
Verkäufers bezügliche Strafbestirnmung angeknüpft. Dann heißt es 
so 1): Leistet der Verkäufer keine so hat er die in der 

aufgezählten zu zahlen xa~ f.LfJO~V lj660v ~ 
xVQ{a. Dies hat seinen guten Sinn, wenn die Defension seitens 

Verkäufers Erfolg hat. Wie ist es wenn der Evinzierende 
mit seinen Ansprüchen durchdringt, indern es sich daß der 
Verkäufer gar kein Recht hatte zu veräußern ~ Dann hat der Kauf 
gar keine und die salvatorische Klausel vermag daran nichts 

ändern. In diesem Falle die der und 
dem Käufer ein sehr willkommenes die Straf-

da Schaden bedeutend 
Sache behält. So 

sich nun, ein sehr elastischer 
sind und im salvatorischen 

der sie fast zusammen sehr Dienste 
leisten können; wenn die letztere unter Umständen sich als ...... T"lr',. ... r.'0 

erweist. 

Betrachten nun die Konventionalstrafe 
nach den einzelnen Perioden. In den 

bereits die Straf klauseln der ältesten 
einen deutlichen Strafcharakter. Und so 
drei vorchristlichen Jahrhunderte 

der Strafcharakter dadurch 
keit und Wirksamkeit des 

die 
unberührt 

der 
Ptolem äerzei t 

3, 
weiter durch die 

Urkunden 

zahlen dies ist meistens 
der z. B. B. G. 

28 u. a. In vielen Urkunden --
bildet der .L-'-'-".LU.l.v.u.a;"'L,p\.·.LLl.ai~ 

1) Zitat S. 131. 
6* 
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er neben Verzugszinsen, die vollauf das Interesse 
Amh. II P. Grenf. I 20, II 18; p, Leid. 0 1

) u. 
daß anderthalbfacher bei 

zu zahlen bedeutend das Inter-
esse (P. Amh. II P. Grenf. I 18, P. Par. 7 u. a.). Vollends aber hat 
die Konventionalstrafe mit dem Interesse nichts zu tun, wenn neben 
der noch ein an den ge­

zu zahlen ist (vgl. P. Tor. 82»), oder wenn sogar, 
WIe Schadenersatz stipuliert wird. 

Aus dieser flüchtigen Übersicht, bei der es sich nur darum han­
delte, die markantesten Systeme der Strafnormierungen 
ist daß die eInen ganz 
anderen Charakter aufweist als die römische. 'Vas dort kraft beson-
derer Verabredung erzielt werden konnte: Kumulation von Strafe 
und Interesse - ist hier beruht sie auch hier auf 
ausdrücklicher der Parteien - unser Material besteht 
ja durchweg aus Privatverträgen, doch dürfte man bei der konstanten 

die hier beobachtet ohne Bedenken Gew ohnhei ts-
rech t annehmen. 

Auch in der römischen Kaiserzeit und den ersten Jahrhunderten 
der 

blieb Strafe im wörtlichen Sinne dieses Ausdrucks. Darüber 
Zweifel bestehen. Einerseits bezeugt dies die sehr 

denen einzelne für 
zu ersetzen. Darin schon die aus der 

von der Ptolemäer- zur Kaiserzeit stammenden alexan-

sorgen für eine 
vom Interesse die uns 

bekannten Zusätze: die deren 

so bemerkenswerter, als sie bei 1) Diese Urkunde ist 
nebe~ und 
durch 

enmg'SzinSE~n auch 1:0 einsetzt, 
erz.ugs zins {m nicht zur 

auf Grund 

oben S. 
In der Ptolemäerzeit kommen ß. 'K. O. nur einmal vor: B. G. U. III 1001, 

S. 28 Anm., 29 5
• 

Die salvatorische Klausel. 85 

sehr früh, da sie in Urkunden aus der Zeit des Augustus bereits vor­
kommen 1) - und die salvatorische Klausel, die in zweierlei Formen 

TOV • •. bzw. xed 11(601) .•. ) auftritt und beinahe zu 
einem stabilen Bestandteil der Strafklauseln wird. Doch kann durchaus 
nicht behauptet werden, daß sie ganz sinnlos, aus reiner Gewohnheit 

wird 2). Ihr Fehlen in manchen Urkunden ist durchaus 

hat. 3) 
lien 

Da diese 
so ist es 

tun hat. Sie ist auch In keiner 

z. B. in den Getreidedarlehen , wo 
von Naturalien zu zahlen 

der früher N atura-
die salvatorische Klausel nichts zu 

zu finden. Des-
wenn die 

ersetzt wird z. B. P. Tebt. 
aus dem Gebiete der Lehr­

Lehrling beim Meister nichts er-
dann hat der letztere eine zu zahlen. Da aber 

erst nach Ablauf der Lehrzeit die sich die Lehr-
so fä.llt die salvatorische Klausel ganz weg, da 
nochmals dieselbe Zeit beim Meister verbleiben 

den Absichten der Parteien nicht entsprach. 
Solche ließen sich noch um ein Bedeutendes vermehren, es 
wird sich auch im Laufe der der verschiedenen 

der 
dieser Klausel 

dem eme 
ist die salvatorische Klausel in 

wurde bereits an 
sitte verweist Ra bel, 
Urkunden nennt G. U. I 297, 
Klausel ohne daß von 
wäre. Dies kommt aber sehr selten 
r diese Klausel weist 
strafe noch 

anschauung sich für dauernd lOrtgE;SCJtllepp1te 
Daß dies Verständnis eben beweisen zahl-

JrKUnaell. wo die salvatorische Klausel fehlt. oben im Texte. 
unten S. 107ff. 4) 
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Urkunden, die einen Verzicht, Ausgleich oder eine Quittungserklärullg 
enthalten 1); nicht minder auch bei Teilungsverträgen 2), wo auf Grund 
dieser Klausel der Angriff des Teilungsinteressenten , der die durch­
geführte anficht, unwirksam bleibt, er selbst mit Strafen 
getroffen wird und die Teilung trotzdem unverändert zu Recht be­
steht. An dieser halten alle Teilungs- und Auseinander­
setzungsverträge von den frühesten bis zu den spätesten fest. 

Die Praxis der Teilungsverträge der Papyri erklärt auch mit einem 
em das in der Literatur des römischen 

Rechts oft mißdeutet und zu unrichtigen Konsequenzen mißbraucht 
wurde. 3) Es handelt sich um 

D. 1, 122 § 6 1. 28 Duo fratres heredi-
tatem inter se divis81'unt et caverunt sibi nihil se contra eam 
divisionem facturos et, si contra poenam alter 
alteri promisit: post mortem alterius qui supervixit petit ab 
heredibus eius hereditatem quasi ex causa fideicommissi sibi 
a patre relicti debitam et adversus eum 
quasi de hoc quoque trans actum fuisset: quaesitum est, an 
poena commissa esset, poemlm secundum ea quae 

commIssam. 
Der Entscheidung Scävolas 

Zwei Brüder teilen eine ihnen 
zugrunde: 

untereinander 
nicht sich unter 

dessen Erben durch 
eines Fideikommisses 
und ~u~t 

was wir aus den 
ist es 

durch den 

vereinbart. 
nach dem Tode eines Bruders von 

ob sie ihm auf Grund 

die Strafe. Es von Kumulation von Kon­
ventionalstrafe und Interesse vor J wie er dem römischen 
Rechte nicht fremd war, wenn auch Kumulation nicht eben war. 

1) unten Abschn. 16. 
3) LIt(~raturhinweise s. a. a. O. S. und 74/5 Beil. XVIII. 

im Lichte der Papyri. 87 

Die Versuche Pergaments 1), die Kumulation zweifelhaft erscheinen 
zu lassen, sind durchaus nicht stichhaltig. So einschränkend, wie dies 
Pergament daTf Scävolas wortkarge, aber entschiedene Ausdrucks­
weise nicht interpretiert werden. M. E. war gerade die Spitze seiner 
Entscheidung auf die Frage gerichtet, ob die Konventionalstrafe trotz 
weiteren Bestehens des und der dadurch geschaffenen 

Die Frage, ob in dem Auftreten des am Leben 
Bruders eine Vertragswidrigkeit liegt, ist durch die 

Worte e de hoc quoque transactum fuisset' 
abgetan und, um nur den damit verbundenen Verfall der Konventional­
strafe hervorzuheben, würde Scävola kein Wort weiter verlieren. 

Die unseres Juristen entspricht ganz dem Rechte 
der Papyri, und ihr Grund kann entweder darin liegen, daß im Teilungs­
""::,, .. t-... .,O' eine Vereinbarung der Parteien zugunsten der Kumulation von 
Strafe und Interesse enthalten war, oder daß Scävola die gräko-ägyp­
tische Praxis nicht unbekannt war. Das erstere ist wahr­
i:lll-1.l.vl._Ul..L'Vll, weil dieser für die Entscheidung ausschlaggebende 
mit keinem Worte erwähnt wird 2); um so wahrscheinlicher ist aber 
die zweite - vielleicht bezog sich auch die Entscheidung 
auf einen Provinzialfall. Es kommt heute immer mehr zutage, daß 
bei hellenistischen Gebiete herrührende An­

tanta 

auf den Aus-

von Scävolas 
la vita delle 

1) a. a. O. S. 73: ~ Dabei werden mit keinem 'Vorte berührt und sind offen 
·,70,Iil1,S"P,TI alle weiteren namentlich aber die, ob die 

nicht'. - ~ Vor allen 
dieser davon WlJl_l<",jJ~llö: ob die Erben 

einzu:fordeJ:n oder UITJlg'eKeltHt -verzichten und die Fön 
bestehen. 

v. Accademia delle scienze dell' Istituto di B a, S. 
D'1'(J;~()--fW'li7:1a, S. 220 S. 

der Fremden niemals das Ent-
Ztsehr. d. Sav. St. 29,226), ist 6hne Belang, 
die Einführung eines dem römischen Rechte 
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Die Urkunden der byzantinischen Periode weif:len vorn V. Jahr­
hunderte an eine Milderung auf, was wohl auf die Praxis des römischen 
Rechts zurückzuführen ist. Inshesondere wird die Kumulierung der 
Strafgelder bedeutend seltener. Sie ist nur noch in einigen Kauf­
urkunden zu finden, wo zu der Stipulatio duplae auch Rückerstattung 
der Impensen in doppeltem Ausmaße hinzutritt Seym. de Ricci 2 

Stud. zur Pal. und Papk. IJ, P. Journ. of 22 S. 271 P. 
Par. 21 P. P. DenkschI'. 1) man 
sich nur mit einern an den zu zahlenden das 
aber auch hier sehr oft in Zusammenhang mit der salvatorischen 
Klausel erscheint. sind es in diesel' Periode durchweg solche 

die auch in früheren Perioden nicht ohne sie erscheinen: 
Kaufverträge die soeben genannten u.nd das Vertrags-
formular P. Lond. I 113 Par. P. Lond. II 

u. ä. 2
) Es kommen aber auch Urkunden vor, in denen das darin 

zu Prostirnon das Interesse zu ersetzen scheint. 
Grenf. II 87; P. Straßb. 40. 

man nun das einschlägige 
daß das Recht der Konventionalstrafe ein Gebiet 

Volksrecht seine 
des Reichsrechts ablehnend verhielt. 

und sich gegen die Grundsätze· 
Die Konven-

tionalstrafe wußte auch unter römischer Herrschaft ihren n ... cq"'·ltn;'2;j.L\~LLV.lJl. 

Oharakter zu wahren und blieb immer nur Strafe: em 
der den Schuldner für 

trifft. Nur nach manchen machte sich 
des römischen Rechts dies ist aber erst in der christlichen 
Kaiserzeit zu konstatieren. Das Verschwinden ist 
auf diesen ebenso die 

wodurch der Strafcharakter wird und die Strafe dem 
sich nähert. Daneben leistete auch das Recht 

Widerstand gegen das 
bemerkhar machen. 

der einzelnen 

IX. Es nun noch zu WIe die Konventional­
strafe in der Praxis wurde. Daß uns 

Im P. Par. 21 und 21 bis erscheint daneben noch ein Prostimon j was an 
die der Kaiserzeit mit der eines erinnert. 

2) Ihr Fehlen seine besonderen Gründe. 
unten A bschn. 20. 

Klagschriften wegen Hauptschuld nebst Konventionalstrafe. 89 

über Rechtsstreitigkeiten, in denen es sich um den Verfall der Kon­
ventionalstrafe handelt, fehlen, wurde bereits hervorgehoben. Wir ver­
fügen aber über Urkunden anderer A.rt, die bezeugen, daß der Kon-
ventionalstrafe auch jene Rechtsfolgen beigemessen die 
nach dem Inhalte der Strafklausel zukamen. Allel'dings ist die Zahl 
dieser Urkunden im zu jenen, die mit Strafklauseln 
enthalten , Jede Andeutung der Quellen ist 

daher sehr wertvoll und hier 

werden. 
a) An erster Stelle sind jene Papyri zu nennen, die auf Verb'äge 

mit Sttafklauseln sich stützende Klagschriften enthalten, in denen 
wegen der Frist zur Leistung sowohl die 
Hauptschuld als auch die Strafe gemacht werden. Hierher 

sich auf 
die 

P. Leid. A (Il. Jahrh. v. ehr.). Die Klagschrift bezieht 
em Getreidedarlehen; wegen Nichterfüllung fordert der 

Weizen nebst 
1)~{ov n:~)06U)v1fit[EJv[ r; Jas [ &:Jn:ooo,ftfjvca; 

P. Tor. 8 Ca. 119 Y. 1), die Klagschrift eines Totengräbers 
.l."-V'L.!.V;':"Cd.' 1 der die unter ihnen abgeschlossene 

Der Text der wird in der 
die ihm zu-

otuawv vn:06Xc~V VO~ 
des Schadenersatzes 

eme besondere vor. 2
) 

.y) Im 115 

1) Zur Sache 
2) _uv"'U~:H'-;.Ll wo die Anträge der nicht ganz 

formuliert werden und dadurch Verhältnis zu der aus Vertrage zu for-
dernden nicht klar A~nr., ... ·~a .. vgI. unten Abschn. 13 u. 21. 
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Z. 23 fg.: ~&o &~(,(U 6vvrd~ca xau~6'tfJ6(n aiJ'tov btt 613, 

onOJg 8navayxa6i7fj 6VVEX6!LEVOg &no~ovvat !L0 & 'tijv [cp ]SQVJ}V 

6vv ~!LwJ"üf' 
Obwohl hier der Inhalt des Ehevertrages nicht mitO'eteilt wird 

1:) , 

kann trotzdem mit Sicherheit angenommen werden, daß seine Straf-
klausel für den Fall der in der Klagschrift erwähnten Vertragswidrig­
keiten Rückerstattung einer anderthalbfachen Mitgift enthielt, da dies 
in dieser Zeit regelmäßig in den Eheverträgen stipuliert wird.1) 

E) P. II 286 Ca. 82 p. elu.) 2) enthält eine uoer 
ein nicht erfülltes Schadloshaltungsversprechen. Die Beschwerde-

wird zur einer Schuld, - die sie zugunsten dritter 
Personen aufgenommen ohne, selbst daraus Vor-
teil zu haben, - aufgefordert 3); sie will sich davon befreien, indem 
sie den Schuldnern, die das empfingen, die Indemnitäts­
verpflichtung in Erinnerung brjngt. WidrigenfaUs erklärt sie von 
dem ihr aus jener Vereinbarung zustehenden Rechte 4), alles, was von 
ihr exequiert werden mit dem zurückzu-
verlangen ~ zu 

Ihr dahin J den eme 
vn6!Lvf/!La zu übermitteln mit der Aufforderung: 

Z.17. 

1~ cl,J 6J 6 t 

n (? L'll xrJ., 

in diesen "Vorten auf die ihr in diesem Falle '"~"~~ .. H.L.L.LV.L> 

von der sie Zeilen vorher 

ganz klarer 

seJnen 
zu be­

seine in 

(iV v 
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Naturalien bestehende Schuld 1) abtragen müßte. Der Papyrus beweist, 
daß auch die Zahlung eines im Vertrage für die Nichtlieferung von 
Naturalien festgesetzten Strafpreises ernst genommen wurde, wofür 

schon P. Fay. 11 einen wichtigen Beleg bildete. 
c) Eine bereits fällige Konventionalstrafe kann bei Novation der 

Hauptschuld zu derselben zugeschlagen werden und somit den Inhalt 
der neuen bilden. Einige Urkunden beziehen sich auf 
diesen FalL zunächst P. Par. 7 (vermutlich a. 99 a. wo 

N ovat.ion mit Personenwechsel angenommen wird. Der 
frühere Schuldbetrag von 14 Artaben wird auf 22 % erhöht, worin 
die Hemiolia und etwa Verzugszinsen zu sehen sind.4) 

Es ist auch sehr daß in B. G. U. IV 1156 eine 
Novation vorliegt: in dem neuen Darlehen von 180 Drachmen ist 
das in den Endzeilen als ungültig erklärte Darlehen von 120 Drach­
men mit der wegen Verzug fällig gewordene Hemiolia (= 60 Dr.) 
enthalten. Diese Auffassung kann jedoch nur vermutungsweise vor­

werden, da wegen längerer Lücken an den entscheidenden 
Stellen sichere Anhaltspunkte fehlen. 

Ob In Tebt. 110 92 oder 59 v. Z. 3 : OP,OAOYro 
nv(?6Jv &(Ytdßag 81'u06& 'ti66aQcg [sicJ {ha6v 61W 

od. V. Jahrh. n. Ohr.; Z. 5 fg.: 

1) Sonderbarerweise werden als solche 100 Artaben Weizen bezeichnet. Was 
die AblieferunO' der 80 Art. damit zu tun ist aus dem Schriftstück 
nicht zu erseh~n. Die bezeichnen sie of a debt 
of 100 artabae of wheat' .. 

2) Unter a y. 
3) Dies bemerkte zuerst Memoires de l'Academie de Caen 1867, 

S. 285. auch f. d. öff. u. Privatr. der 
574; ReichST. S. 473; Zeitschr. d. Sav. St. 489. 

llv€~rb~etllllg 176 4 ; Ra bel, Ztschr. d. Sav. Stift. 28, 319; M. 

möchte ich gegen 
nicht einsehe, warum sie als 

werden sollte. Die 

den Inhalt der Urkunde 

Zischr. d. Sav. Stift. 
vom Schuldner 
wird vielmehr als 
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ist, wobei der wegen Verzug straf,veise fällig gewordene Hemiolia-­
Zuschlag in das neue Darlehen aufgenommen wird, läßt sieh mit 
Sicherheit nicht entscheiden; dies wurde früher von Grenfell und 

angenommen, wird aber von Ra bel l ) bezweifelt. Die zitierten 
Ausdrucksweisen sprechen für sieh allein nicht gegen die Annahme 
eineT das wichtigste Argument dagegen bildet aber jetzt 
P. Oxy. VII 1040 225 n. Z. 6 fg.: 
8~ 

, 
L 

p,a1:og 

np,LO)"tas, 
frühere 

sich auch H u nt veranlaßt fühlte seme , 
Papyri zurückzuziehen.3) An 

ausdrucksvoller 
als ob es in allen . 1 

~~~~v.u. SIC 1 um u. z. um 
vertragsmäßige Zinsen, die vornweg zum Kapitalzugeschlaaen werden.5 1 

d) In zwei aus der Ptolemäerzeit, P. Grent I 26 113 
a. n 31 104 a. wird bei 
Gläubiger die Erklärung ~'J;"'V""V'JV.uc. 

6) 

zur Artabenzahl (= zugeschla,gen) bezeichnet. In diesem 
Zusammenhange kommt Ausdruck noch in P. Erzh. Rainer Nr. 2016 (ed 
von Wess in ,? P,~ pag. 59) ~. 3 fg. vor: "cd, {t[:{t[:7:~17~ 
ü,{tca fG OOtov EV7:0lWV 0 v 't 6 'Y. 0 

auch Z.4: 

28,321 3 . 

auch worauf Rabel a, a. O. hllllw"""ct. 

(611V , die der bei Gelddarlehen vorkommenden ~6VV 
6VV eben eine in St rafklauseln übliche Phrase 
sind 1 was Rabel die Annahme 
Worte des . Amh. zit. Z. 6 
P. Fior. 54 Ca. 314 n. 

s zinsen gei3lJroclwn 
des Zinsfußes von der 

unten Abschn. 17. 
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wegen Verzug fällige 11p,wUa durchaus nicht illusorisch ist, da es 
erst durch ausdrücklichen Erlaß untergeht. 

Dieses nicht nach allen Richtungen vollständige Bild der 
ägyptischen Konventionalstrafe in der Praxis läßt den Schluß zu, daß 
sie im Rechtsie ben durch eine Reihe von Jahrhunderten 

und somit erscheint auch das Urteil, das 
daß sie ein und 

Rechtsinstitut war, als durchaus gerechtfertigt. Viel­
leicht bringen künftige Papyruspublikationen weitere Beiträge, die 
dieses Bild und die Fragen, deren Lösung zurzeit 
im Dunklen neues Licht erhellen. 

10. Die Fiskalmult. 

Fiskalmult erscheint in den Papyrusurkunden 111 ~weifacher 

Gestalt: entweder als eine im Vertrag vorweg festgesetzte 
die cis 1:0 Ptolemäerzeit) bzw. Eir;, ro 
heidnischen Kaiserzeit) zu zahlen ist 2

) oder - nach der oben 
als 7CQ6orL[LoV bzw. roQ~o-

xara -rmv 1uxQaoVrrQacpovvrrov ii:JrIn[Lov. Die Unterschiede der 
beiden Formen treten klar hervor. Bei der ersten wird die Höhe des 
als Fiskalmult zu zahlenden 1-«>cr"Qt")?o" 

nur 
einen Tarif für Fiskalmulten einführten. 

des Verfalls bildet aber in beiden Fällen die Vereinbarung, durch 
welche die Kontrahenten die bestimmter 
sei es mit auf bekannte als 
für einsetzen. 

Da die Fiskalmult einem außerhalb des Kontrahentenkreises stehen-
den so hat sie mit dem durch 
des Schaden nichts zu 

Strafe im reinsten Sinne dieses 
Vorhandensein m der Strafklausel um 
scharf Strafcharakter zu verleihen. Die Fiskalmult 
befreit nicht von der der des Mitkontrahenten 

bewirkenden weder von 
dem Schadenersatz und der Konventionalstrafe, 

1) S.54. 2) oben S. 35. 3) 

noch von 
die Art der 

oben S. 44. 
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EintI'eibung der Fiskalmult besitzen wir keine besondere Hinweise irr 
den Papyri; wir dürfen aber trotzdem nicht etwa annehmen. daß sie 
nur eine Vogelscheuche war, die dem Schuldner Schrecken / einjagen 
sollte, ohne rechtliche Wirkungen herbeizuführen, da wir über 
einige, wenn auch nur sehr wenige, urkundliche Belege verfügen, die 
von Zahlung einer Fiskalmult sprechen. Hier ist zunächt P. Fay. 42 a, 
ein etax-collecting return' aus dem späten 11 nachchristlichen Jahr-

zu nennen, wo Col. II Z. 14 von einern 1to:(!CXXSl-

die Rede ist. 1) Wir finden hier in einern Steuer­
einnehmerbericht an den Strategen der rHQcxxAc{aov [U(!ts eine auf 
die in die Staatskasse zu zahlende Fiskalmult sich beziehende Notiz. 2) 
- 0 b in Amh. II der Einnahmen- und 
emes Privatmannes aus dem früheren H. Jahrh. nach ChI'. in dem 

) an die Zahlung 
einer Fiskalmult gedacht wird, ist nicht sicher. 3) 

Hier ist auch an P. 21 Ca. 134 n. zu erinnern, von dem 
wurde. Der Sinn dieses Edikts 

des Präf. M. Petronius Mamertinus bleibt in manchen Einzelheiten 
WIe es wird den die An-

nahme einer rechtzeitigen Leistung, an die eine Fiskalmult 5) zur 

war. Weun diese 
Fiskalm ul t im 

einem nicht 
das Recht 

angeknüpft war, auszuschlagen, um -
d. h. durch die Gefahr des Verfalls der Fiskal-

emes 
war, der Steuerbehörde eine 

Fiskalmult 
zu 
die vereiteln 

der Fiskalmult herbeiführen konnte. Um 

whieh are often 

in dieser Zeit im Sinne einer P ri va t strafe nie h t vor. 

Verfall und Inhalt der Fiskalmult. 95 

nun der Zahlung derselben zu entgehen, zahlten die Schuldner lieber 
etwas mehr als die Hauptschuld betrug an die Gläubiger, die nun 
die spätere Leistung nicht beanstandeten, so daß der Vertrag nicht 
als unerfüllt galt. Solchen unlauteren Praktiken will nun das ge­
nannte Edikt vorbeugen. Diese Deutung ist um so wahrscheinlicher, 
als ja schon ein inschriftlich überliefer~es ~echtsdenkmal die 

1m Provinzialrecht als ein Mlttel zu unlauteren 

Zwecken erweist. Ich meine das Edikt des Praefectus Aegypti Tib. 
Julius a. d. J. 68 n. Chr. 1), das eine andere unsaubere 

Manipulation der Gläubiger gerichtet war. 

Es ist bereits oben in den einleitenden Bemerkungen zu den 
Untersuchungen 2) hervorgehoben worden, daß 

über die zum der Fiskalmult erforderlichen Voraus-

setzungen nichts Besonderes enthalten. Der Ve~'fall ~er. Fis~almult 
ist nach dem Inhalte der Strafklauseln als gleIchzeltIg mIt dem 
Verfall der Konventionalstrafe anzunehmen. Es kann daher von einer 
dogmatischen Darstellung hier so gut wie ganz abgesehen werd~n:r 
da alles, was vorher über die Konventionalstrafe gesagt worden 1st, 
auch hier insofern nicht die Natur der 

einer gleichmäßigen im Wege steht. Ins-
besondere sei hier zu den wer die Fiskalmult zu zahlen hat und 

auf die der 
aus 
der 

der Privat-

1) Bei Dittenberger, 01'. Gr. Inser. seL II 669 = Bruns Fontes
7 

Nr. 
= Inser. Gr. ad. res Romanas T. fase. 5, N1'. 1263. daselbst an-
",v~UU~UVH Literaturnachweise, C. P. S. mS0613011.neJre aber lVIitteis, 

u. Volksr. S. 527 und Röm. I 370 fg. 
oben S. 51. 3) VgL oben S. 35. 
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Leistung an einen Dritten (pactum in favorem tertii). Die Leistung 
ist suspensiv bedingt J den Inhalt der Bedingung bildet die Nicht­
erfüllung des Hauptvertrages. Dieses Institut erhält also ein dem 
römischen Recht fremdes Gepräge C nemo alteri potest '). Die 
Fiskalmult ist eben keine Erfindung des römischen Rechts, daher auch 
das ablehnende Verhalten der klassischen Juristen ihr gegenüber. 1) 

Die sehr und wenigsagenden einer in den 
römischrechtlichen hat Mitteis, Reichsr. und Volksr. S. 

und verwertet. Ich mich auf seine 
Ausführungen zu verweisen, um so mehr, als ich keine zu den von 
ihm angeführten hinzuzufügen weiß.2) - Die Fiskalmult war 
vielmehr seit altes wie dies JYIi Heis 
a. a. auf Grund einiger demotischer Urkunden richtig 
erkannt hat. Seine und Beobachtungen 
haben sich, trotz der riesigen Vermehrung dieses Materials, glänzend 
bewährt. Zu den von ihm angeführten Urkunden sind die oben 

allerdings ist aber auch dort keine 
Künftige vorptole-

müssen 
jene Zeiten hineinreicht. Nach dem 

ob die Fiskalmult auch in 
Stand des Materials ist 

SIe erst m Urkunden des H. vorchristlichen zu finden. 

D. 4, 8, 42: s. nächste Note. 
der 

aus: Rei 'JU'V'-.L'c·wv 

tatis, q uam eidem rei 
a,uch c. 2 eoG. 
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In den griechischen Urkunden der Ptolemäerzeit ist die Fiskal­
muIt sig 'to ßaolJ,,~xov bzw. 'tols ßaotAsvo~ recht häufig; Belege wurden 
~n anderer Stelle 1) genannt. Bezüglich der Höhe der ptolemäischen 
Fiskalmult, ihres Verhältnisses zur Hauptschuld und der bevorzugten 
Münzensorte, in der sie gezahlt wurde, ist auf die früheren Unter­
.suchungen (Ab sehn. zu verweisen. In römischer Zeit wird die 
Fiskalmult durchaus nicht seltener, obwohl sie dem römischen Rechts­

fremd war. In Urkunden der augusteischen Zeit überwiegt das 
1tQoo'up,ov, das in nicht weniger als dreißig Urkunden aus 

Alexandrien erscheint.2
) Daneben erscheint für die Fiskalmult die Be-

sig TO o1Jp,oowv 3), die durch einige Jahrhunderte vor­
herrschend ist. Es läßt sich aber eine sehr charakteristische Erschei­
nung feststellen: nach der C onsti tu tio Antoniniana wird die 

immer seltener. 'to th~)l,o(J.ivov 1tQoonp,ov erscheint 
sie überhaupt nicht mehr 4) , als eine Eis 'to 01J!-toowv zu zahlende 
Summe nur· noch in Kaufverträgen 5), bei denen sie, wie sich aus der 
Spezialuntersuchung der Kaufverträge (Ab sehn. 13) ergeben wird, schon 
seit der ptolemäischen Zeit zum beinahe ständigen Bestandteil der 
Strafklausel wurde. Diese Erscheinung ist nun sehr auffallend und 
führt auf den Gedanken, daß dies allmähliche Verschwinden der Fiskal­
muH auf den Einfluß der römisch-rechtlichen Begriffe zurück­
zuführen ist. Seit der Mitte des nachchristlichen Jahrhunderts 

wir die Fiskalmult in den nichi mehr. 

Damit wäre der Entwicklungsgang der Fiskalmult in den 
chisehen wir müssen uns 
nur noch mit einigen Äußerungen, die in der einschlägigen Literatur 7) 

finden sind, beschäftigen. Da sind zunächst die Ergebnisse, zu 
Braßloff in einem Aufsatze e Zur Geschichte der Konveniional-

3) VgL oben S. 32. 
das wQL6p.ivov %1X'ta '"(mv 7lIXQIX6VYYQIXCPOVV-
1 ist das Datum meistens unbekannt, da 

Bruchstücken erb alten sind. 
der bY2lantin:iscllen 

U. II 667 

umfassende Darstellung der Fiskalmult 
wie bereits , MiUeis' .tt,e:lcn:srel:;nt 

a. a. 0., dessen Gewährsmann für die spätbyzantinische Zeit Z ach a ri a e v. 
Gesch. des gr.-röm. Rechts (jetzt 3. AufL S. 306fg.) ist. 

Be r ger: Die Straf klauseln in den Papyrusurkunden. 7 
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strafe' 1) gelangt, näher zu betrachten. Braßloff geht von der Unter­
suchung einiger byzantinischer Urkunden (P. Oxy. I 135, 139; P. Lond. 
II 483 Z. 87 und P. Lond. I 77 Z. 55) aus, die bei der als Prostimon 
(JoY9J 1tQoor{!wv) zu zahlenden Summe den Zusatz E[J'Y9J ucd, ovvu­
!L CL &:7ta~rov!LEVa (sc. vO!Lio!Lara) enthalten. 2) Zur Erklärung dieses 
Zusatzes beruft sich Braßloff auf einige Verordnungen der spätbyzan­
tinischen Kaiser, die sich auf das Recht der Konventionalstrafe be­
ziehen. Diese bestimmten, daß die Richter die Erhebung der Kon­
ventionalstrafe selbst wo die der sie 
zukommen sollte, ihre Zahlung nicht verlangte; außerdem wurde den 
Richtern das Recht zuerkannt, eine Strafe (:7tQo6r~!Wv) über den ver-
tragsbrüchigen zu verhängen. 3) dieser rlCmterllCIlen 
Multierung auf privater Vertragswidrigkeit ergab sich all-
mählich der Grundsatz, daß die Konventionalstrafe nicht dem ver­
letzten Kontrahenten, sondern dem Fiskus zu zahlen sei. ~Durch 
diese Kaisergesetze - schreibt Braßloff4) - wird es nun klar, wie 
die EQYep ucd in den Urkunden aufzufassen 
sind: Die Konventionalstrafe soll tatsächlich (lJQY9J) und mit Hilfe 
der staatlichen Gewalt L 

werden. Die Parteien wollen damit zum bringen, daß es 
sich ihnen bei der der Vertragsstrafe nicht um eme 

handelt. Wenn 
unseren 

wird. 

Ein '~u."''''''''.'''''.u..J'vu. 
und 

der Kaiserin !rene um das 
aus der 2. Hälfte 

Thiitteis a. a .. O. S. 532 ... 
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gewöhnlich nicht beigetrieben wurde. Die Urkunden aus 
dieser Zeit zeigen gerade, daß die Konventionalstrafe ein sehr be­
liebtes Mittel die Verträge zu sichern. Wenn wir dabei aber be­

wie oft J ustinian in seinen Konstitutionen von 1tQo&­
hurt!ttU u. ä. spricht, so dürfen wir vielmehr annehmen, 

daß es sich gerade um eine Epoche handelt, wo die Gewohnheit, den 
emit Rück~.iü1t auf den unverläßlichen Charakter der graeca 

lides' 1) durch Konventionalstrafen zu sichern, zur allgemeinen 
- ewe die dann zur Bezeichnung der ohne 

als e1./J(J.a oV!LqJwvu' führte. Es ist daher nicht einzusehen, 
warum in Ägypten bereits im VI. Jahrhundert ein Rechtszustand 

dem die Kaiser 300 Jahre ab-
zuhelfen versuchten. - Das Testament des Bischofs Abraham, P. Lond. 

2) mit dem Zusatz tQY9J ovv&!tH kann hier als Bindeglied 
nicht in Betracht kommen, da diese Urkunde - von dem Heraus­

ins VIII. Jahrhundert gesetzt - jetzt richtiger um das Jahr 
datiert wird. 3) 

Der Zusatz %a~ OVV&!LH &noarov!tEvu beweist für die Auf-
Braßloffs nichts. als ~staatliche Gewalt' aufzufassen, 

gewiß zu weit; es liegt darin nur eine nachdrückliche Betonung 4), 

die Konventionalstrafe ~tatsächlich' betrieben sein und· m 

des 

eme ernste Abrede wogegen sonst die einer Ver-
bloße Formalität kann nicht ohne weiteres 

werden. Es könnte ebensogut die 
auch in früheren Perioden eine Formalität gewesen, 

Urkunden ausdrücklich darauf verzichtet wird und 111 

der der 

1) Mitteis a. a. O. S. 532. 
a. a. O. S. 306. 

de Stud. zur Pal. und 

el1lLlellChterld bezeichnet. 
gelegEmtllch vor und bedeutet 

Modest. 1, 4 pr. i. f. 
et Dig. 

7* 
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riae v. LingenthaP) für das späte achte und die folgenden Jahr­
l1underte im oströmischen Kaiserreich schildert. 

Es erübrigt nur noch auf die Untersuchungen Mitteis' (Reichsr. 
u. Volksr. S. 528-532) über die der Fiskal­
muIt in .Ägypten zurückzukommen. Die FiskalmuIt erscheint in 
.Ägypten noch später, u. z. in Urkunden aus der koptischen Zeit und 
beträgt in den von :Mitteis 2) zitierten Beispielen durchweg 6 Unzen 
Gold. Der Ansatz dieser Summe erinnert an C. 1, 6 § 1, das 

des Arcadius und Honorius a. d. J. 399, welches dem Praefectus 
Augustalis das Recht gibt, als höchste Mult 6 Unzen Gold zu sta­
tuieren. Dies gibt Mitteis Anlaß zu folgender Hypothese: Da die 
Geltendmachung der Fiskalmult in .Ägypten seit der Constitutio Anto­
niniana auf Schwierigkeiten stoßen mußte, so eist es sehr wahrschein­

daß man hier auf das :Nlultierungsrecht der römischen Magistrate 
d. h. daß der Magistrat es übernahm, diese Buße des 

Kontraktbruches unter dem Titel einer öffentlichen Mult am vertrags­
brüchigen Teil zu vollziehen', Auf Grund dieser Hypothese entwirft 
nun Mitteis folgendes Entwicklungsbild der Fiskalmulten in .Ägyp-

1m Landesrecht 
sie sich in der Kaiserzeit wurden später unter dem Titel 
öffentlicher Strafen mit dem römischen Recht vereinigt und haben in 
dieser Gestalt bis in die Zeit einen Bestand­
teil der Rechtsurkunden gebildet'. Dieses erfordert m. E. eine Rekti-

Ich gehe hier auf die koptischen Urkunden nicht weil 
sie uns in eine versetzen die außerhalb der diesen 
Untersuchungen gesteckten Grenzen liegt. 4) In Entwicklungs-
bild fehlt aber die der ehen che 
der 
der zweiten Hälfte des 
arabischen Zeit fehlt der und daher muß 
nach dem Stand des Materials ihr Verschwin-
den für diese Periode angenommen werden. Die Ursache dieses 
Verschwinden;:; wurde oben zu erklären versucht. Es sich nun, 
ob nicht etwa das oft in Urkunden der 

der Braßloffs bilden. 
3) A. a. O. S. 

.U • .!.L.vL"'u. ... ec liegt heute ein umfangreicheres vor, als es J.\tIitteis 
stand. Da aber vieles den weiteren Juristenkreisen in 

kann zurzeit eine 
n.OIJtlscnem KUnClW'€m Fachmann unternommen werden. 

Zur Entwicklungsgeschichte der Fiskalmult. 101 

zantinischen Zeit begegnen 1), bereits jene Umwandlung von Kon­
ventionalstrafe zur Fiskalmult durchgemacht hatte, die Mitteis für 
die koptischen Urkunden 2) anzunehmen geneigt wäre. Diese Frage 

entschieden zu verneinen. Einerseits ist mit Nachdruck festzl.~­
daß die meisten Urkunden, die hier in Betracht kommen, 

als den zum Pl'ostimon Berechtigten den Gegenkontra_ 
henten bezeichnen; WIr finden folgende Bezeichnungen der Person, an 
die das Prostimon zu zahlen ist: 't9J E!:L!dvov't[, t-dQH (P. Lond. I 113, 

; Par. 20; B.G.U.I P.Lond.II III992; P.Klein.Form. 
(jot (P. Denksehr. XXVII, P. Klein. Form. 343), wobei der Schuldner 

den Gläubiger sich wendet, wenn er es nicht vorzieht, ihn mit 
in der byzantinischen Sprache üblichen Titel zu apostrophieren 

vP.c'tifiC! v7UQcpvcüf P. Oxy. I 139 oder ähnl. B. G. U. I 323, 
P. Denksehr. App. 483 [ea -D't11'J).3) Man würde dem klaren In­

halt diesel' Bestimmungen Gewalt antun, wenn man über diese Zu­
sä,tze hinweggehen und Zahlung an die Staatskasse annehmen wollte. 
- Andererseits ist aber auch zu bemerken, daß der Ansatz der Mult­
reform a. d. J. 399 in den byzantinischen Papyri wohl vorkommt, 

nur ganz vereinzelt und gar nicht gegen andere An-
sätze bevorzugt wird. Der Wichtigkeit der Frage wegen seien sie 
hier alle angeführt 4), um deutlich zu erweisen, daß die Höhe des 
Prostimon sehr verschieden war und daß es Ansätze z. 

Unzen die öfter erscheinen als die im J..UlHlJ~~vi:lv~z. tes:tgI8S€,tz-
ten 6 Unzen. An einen mit dieser ist 
also gar nicht zu U.VJu..u.'~.u, um so als es zumindest zweifelhaft 

das genannte a. (I. J. 399, das sich auf peccata bezieht, 
z.u:salllmEmst;ell1mg § 5 ibid. 

zugänglich war. 
~~~~-

1) S. oben S. 5fg. 
3) Aber auch in solchen wo der zum 

ausdrücklich ist es kaum 
z. B. P. Ir 87, P. Jahresb. 
4) Höhe des in Urkunden des VI. u. VII. Jabrh.: 1 Goldsolidus 

I P. Jahresb. Hern. S. 2 Solidi: B. U. I 
: P. Jabresb. Hern. 10 Z. 10; 6 SoUdi 

: P. Par. 21, P. Fior. 93 8 SoUdi: P. 1135 12 SoHdi 2 
Lond. 394, P. Par. 20, P. Form. 405, P. 123; 20 
Jahresb. Hern. Nr. 10 Z. 12;= 24 SoUdi (= 4 : P. Lond. I 113 P. Oxy. 

; 36 SoUdi (= 6 Unzen): P. Lond. I 77 des Abraham), Lond. 
483 (Emphyteusis- Urkunde); 1 (= 12 : P. Lond. III 1015, 
G. U. I 323, vgl. auch das Vertrags formular P. Lond. I 113 2 Z. 23 XQV60V U .. 

t:06a6o8 i 2 Goldpfund : P. Byz. Cairo Nr. 6'1032 (s. oben 



Drittes 

11. 

In diesem sollen, nachdem das "-'p ... w''-'.LU.I.'-'.I. ... " 

der Strafklauseln die einzelnen nach ihrem 
Inhalte gesondert, also Kauf-, Pacht-, Darlehens-, Eheverträge usw., auf 
ihre Strafklauseln untersucht werden. So wird ßich 'Uv.1vl;:~vll.uv.l\J 

das des Obligationenrechts der nach einer 
Richtung hin zu beleuchten. Bei jeder Gruppe wird zunächst das ein­
schlägige Material angeführt, welches dann systematisch und mit 

der zu verarbeiten ist; 
es sei aber ausdrücklich hervorgehoben, daß in diesen Zusammen­
O'''::;.I..1ULll~.vll nur jene Urkunden genannt werden, die eine Straf­
klausel haben. Und daher darf auch niemand daß z. B. 
bei Kaufverträgen hier alle Kaufverträge aufgezählt werden, -- diese 
.L.ll.-...... /:;,",.'-''--'·H gehören in das eGeneralregister'l), - nur Urkunden sind 
in diesen Listen die in den Kreis unserer fallen. 

man die Überschriften der folgenden .'-.>_""'-' ............... u\!'o. 

deren 

des haben. Schon 
diese durchaus äußerliche daß für eine Strafklausel 

Vertrags art ein ergiebiges Terrain war. Sie war aber anderer-
seits kein Bestandteil des 

der des für 
Materials mit 
dem alten 

um viele Hunderte von Urkunden zu 
wäre 

finden die keine 

1) Ein neues soll demnächst erscheinen, 

eine Reihe von 
enthalten. 

Arch. f. V, 260. 

Verwahrungsverträge. 103 

Besonders zu nennen sind die Verwahrungsverträge, 111 denen 
Konventionalstrafe noch Fiskalmult zu finden ist. Das hat 

:seinen Grund darin, daß die Parteien sich damit begnügen, den vOf.Log 

'r:mv tt(t!!(tiJ'rptmv 1) anzurufen 2), nach dem bekanntlich im Falle der 
nicht rechtzeitigen 3) Rückgabe des Deposits die Pflicht zur Leistung 
desselben in Höhe eintritt/') ähnlich, wie 

miserabile.5) 6) 

Wir beginnen mit jenen Vertrags arten , welche die häufigsten im 
Rechtsverkehr sind: Kauf und .Auch bieten die 

diese Verträge enthaltenden Papyrusurkunden das reichste Material; 
hier sind auch manche Einzelheiten zu finden, welche dann in anderen 

auftauchen. Wenn mit den Darlehensurkunden der .L .... J-'-.I.a' ...... ~ 

wird, so hat dies seinen guten Grund darin, daß sich dabei 
die Möglichkeit bietet zwei Leistungsarten kennen zu lernen, beide 
Abarten des dare, u. z. Geldleistungen und 
Beide .Arten werden nach der uns hier interessierenden Richtung 
anders behandelt, aber diese Behandlung kommt auch in anderen 
Vertrags arten vor, so daß im Laufe der weiteren .Ausführungen ein 

auf die geboten erscheint. 

12. Darlehnsverträge. 

Bei der 
über Naturalien (Getreide, 

über Geld da diese beiden 

VgL dazu Mitteis Sav. Ztschr. 28, 384; Parts eh, Griech. Bürgschafts-
84 2

• 

B. G. U. II 63,7 

in I 

di dir. rom. 15, 248; Segre, 
Ztschr. der Sav. Stift. 29, 193); P. Lond. ur 943 

VII 1039. 

a. a. O. 198. 
5) D. 16, 3, 1 § 1. 

A. 1902, - Über 
auch a. a. O. 

'Vunsch des 

61 Hamb. r 2 v. J. 59 n. Chr. enthält einen Ge1dschuldschein, rückzahlbar 
nach ~wei Monaten. Das Rechtsgeschäft wird als nccQa{hjwYj bezeichnet i doch in 

Tat handelt es sich um ein verschleiertes Reeht~gesch1ift. Fllr den Fall des 
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in bezug auf die uns hier interessierenden Fragen Unterschiede auf­
weisen, die bei einer Gesamtdarstellung nicht scharf genug hervor­
treten würden. 

A. Darlehensverträge über Naturalien (Getreide usw.). Das hier­
her gehörende Material mit Strafklauseln bilden folgende Urkunden: 
Aus Zeit: P. Amh. II 32, 43, 44, 47, 48 (vVein), 49; P. Fay. 

, 11; P. Grenf. I 10, 20, 23, 28, 29 (Salz), 31; P. Grenf. II 24 
29; P. Hib. 65, 86, 124; P. Leid. Aj P. Lond. II 218, 

P. Par. 7 P. Rein. 8--10, 31 1); 

P. Tebt. I 110, 111. - Aus römischer Zeit: B. G. U. I 339; P. Fay. 89; 
P. Gen. 43; Mitt. P. R. II 31. P. Oxy. VII 1040. - Aus byzant .. 

P. II 147. 

Beim Darlehen hat der Darlehensernpfänger eine Verpflichtung: 
sie geht auf Rückgabe einer gleichen Quantität gleicher Sachen, wie er 
sie empfangen hat, in bestimmter Zeit. Auf die Verletzung dieser 
Verpflichtung ist natürlich die Strafe gerichtet, und daher wird vom 

Verzuges in der Ri:ickzahlung wird festgesetzt; (Z. 17 fg.) fr.rsLa[oJr{sJv 7fCC­

(){,filt'l'i1H'l1J -refs TE &Qy(Vf;:[OV) Mj,cc/toa[ccs /tcct "&o'Y.OVS "&OV V;'cenBuoIITg[SJ 

XQ6vov %cct fnin!Lov aUccs cXQyevQlov) (~eaX!LCts) f'Xw:bv cl''X 0 (jf,. Man darf mit 
Sicherheit annehmen, daß es sich um kein Depositum handelt; ob Darlehen, ist 
auch zweifelhaft. 

Nicht hierher gehört aber P. Rein. 30., der vom Herausgeber als. 
charakterisiert obwohl sich die Formel dieser 

vom gewöhnlichen Schema der vielen Darlehensverträge des Dionysios, Sohnes 
des Kephalas, in den Reinach-Papyri nnterscheidet (vgl. oben S. 49 2). Er er­
klärt nämlich darin nicht, wie gewöhnlich, soundsoviel Artaben Weizen erhalten 
zu sondern sagt: 4 fg.) [O!LOAOYro i!xCtv n JCC!;JC~ (jov "t:t!L ~ v nVQov &Q~a-

Diese Formel für Lieferungskäufe charakteristisch (vgI. die unten 

ist in dem Papyrus 

- nnd daher glaube ich, daß wir es auch hier mit einem 
zu tun haben. Es auch kein Grund diese 

~~,.;'-'HlJULUU'~LL",<au auf-
der P. 

en zu keine 
vor der Ernte zu denken 

Domänen war und auch 
nicht lYIjJ·".tr·"Tii,·t1'N 

nicht erhalten. - Th. R 
nicht doch 

Getreidedarlehen. 105 

Schuldner gesagt: Eav 0'8 p-~ (btoo~ EV -r~ m(JH1p.lvep XQovep (oder -rri 

7t(J0rcrQUP-P-EV!1 7tQoiJ'c6p-{l!)' Bei Dal'lehen aber, die nicht auf Geld gehen, 
müssen die zurückzugebenden Naturalien, damit der Verpflichtung 

geleistet wird, gewisse Eigenschaften haben. So muß beispieis- . 
weise der 7tvQos - in den Urkunden das häufigste Beispiel - vaos, 

XIXiJ'UQOS, lf.aolos &n:o 7UXV'tOg usw. sein 1), außerdem muß er in einem 
bestimmten lVlaß abgeliefert werden, welches entweder speziell fest­
gesetzt wird oder einfach dem beim Darlehensempfang entspricht, -

,p XIX~ sagt dann der sich verpflichtende Schuldner.2
) 

Aber auch eine positive Leistung wird noch in der Regel von ihm 
verlangt: er muß das Getreide dem Gläubiger ins Haus auf eigene Kosten 
zuführen. Das gräko-ägyptische Getreidedarlehen wird regelmäßig als 
Bringschuld charakterisiert. Daher wird der 7tvQos genannt: &noxlXiJ'co-ra­

p'cVOS cis OlXOV 7tQOS fiV-rOV (sc. den Gläubiger) lo{of,s &VIXAcO,UIX6t. 3) 

Demgemäß wird auch in der Strafklausel auf diese N ebenverpfiichtung 
Rücksicht genommen, indem zu der gewöhnlichen, 0 benerwähnten 
Einleitungsphrase, die die Rückgabe betrifft, noch der feine Zusatz 
hinzug~fügt wird: 1} p-~ 7tOr,1}6!1 (xIXiJ'on r an}fi7trIXt).4)5) 

Aus der oben S. 104 Zusammenstellung daß 
die Anzahl der Urkunden, die uns einen Einblick in das Darlehens­
recht Ägyptens der Ptolemäerzeit gewähren, jene der Urkunden spä-
terer Perioden weit Wir können uns daher ein klares 
und genaues Bild über die im ver-
schaffen. Das der späteren Zeiten kanu nicht so vollkommen sein. 

Die Strafklauseln der Ptolemäerzeit weisen 
keit auf: es werden verschiedene Mittel und deren Kombinationen 

um dem Schuldner die Nichterfüllung des Vertrages recht 
schwer zu machen. So gibt es eine bestimmte Konventionalstrafe,. 

eines bestimmten oder des höchsten 
der in der Regel noch um seine Hemiolia verschärft 
manchmal Auswahl zwischen zwei verschiedenen Moda-

1) V gl. P. Grenf. I 
2) V gl. die ent;spI~ecklenden beim 1,7i[ ein P. Grenf. II 24 

jener 
8, 9 u. a. 

P. Land. II 225. In einem B.G. U. 
cis 'Co nccQ9'qx~irrJ(j6!LBVOV n).olov. 

28,31, Ir 2g, P. Rein. 16. Ein einfaches %CC1CCt 
reicht selbsverständlich auch aus, um 

auch unter die Strafbestimmung zu stellen, VgL 

5) Beim Gelddarlehen ist dieser Zusatz eine ganz überflüssige Floskel, die 
nur auf ein Versehen des ~chreibers zurückzuführen ist. V gL P. Grenf. II, 27. 
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litäten, auch die Fiskalmult wird nicht verschmäht. Wir wollen nun 
auf die Einzelheiten eingehen. 

a) Die 11!tw}.ta wird sehr häufig angewendet. Zu nennen sind: 
P. Amh. II 32 (a. 114 v. ehr.), 49 (a. P. Grenf. I 28 
P. Tebt. 1111 (a. 116).2) Ferner wird auch in P. Grenf. II 24 (a. 105) 
·die ~!twltc(' in Anwendung gebracht, wenn sie auch nicht beim Namen 
genannt ist 3): der Schuldner verspricht für den Fall des Verzugs für 
sechs xcQcI.!tt,C(, 'VVein - neun zu zahlen. Endlich ist hier P. Leid. A 
zu ein Bericht seitens eines an den Stra­
tegen über eine Darlehensaffäre - es sollen jetzt Zeugen vernommen 
werden -, in welcher der Gläubiger vom Schuldner xa-ra (JvY'J'QaqyilV 

6 Artaben Weizen xd -rrjV -rov'COJv 

verlangt. 4) Daß es sich um Zahlung einer Konventionalstrafe für 
Verzug handelt, liegt auf der Hand. 5) 

Die aus dem griechischen Recht herübergenommene oder etwa 
·durch dessen Einfluß in ihrer Lebenskraft gestärkte Hemiolia 6) hat 
in der gräko - ägyptischen Darlehenspraxis feste Wurzel geschlagen, 
sie ist auch in den demotischen Papyri nicht selten. 7) 

Neben der Hemiolia begegnen WIr einer anderen häufigen Rege-
der Verzugsfolgen durch der zu liefernden geschul-

deten Getreidemenge in einen die Naturalschuld wird in 
em e verwandelt. Der will für den daß 

Leistung nicht zum bestimmten Termin erfolgt, nicht mehr Ge-

15 Artaben Weizen soll binnen 12 
3) oben S. 20" 
5) 

leider durch Lücken erschwert 
halt uns ganz unklar bleibt. Der 
essant: ?TvQwv 
handelt sich hier 

oben S. !Hf. 

verdient wegen 
Die Schuld von 

, dessen 
ihr In-

aus.., 

Der dort erwähnte durch Revillou ts 
enthält ein Gelddarlehen. 

nannten. 

II, S. 1296, 1303 
Zeit sta,mInel1, 
NI'. XXI) ed. 

Anderthalbfacher Marktpreis als Straffolge. 107 

sondern ein~e entsprechende Geldvergütung, und zwar wird dies 
in der Weise bewirkt, daß er sich entweder den zurzeit des Verfalls­
-tages 1) geltenden Marktpreis versprechen läßt oder von vornherein. 
den für das Getreide zu zahlenden Preis fixiert, ohne auf den Markt­
preis Rücksicht zu nehmen. V om wirtschaftlichen Standpunkt aus 
hat eine solche Regelung der Verzugsfolgen für den Gläubiger eine 
sehr praktische Bedeutung. Eine Menge Getreide, selbst wenn sie 
um die Hemiolia vergrößert ist, kann dem Gläubiger, wenn sie nach 
der bestimmten Frist geliefert wird, zu ungelegener Zeit kommen. 
Die Umwandlung des Getreideanspruchs in einen Geldanspruch 
wendet die damit verbundenen Gefahren ab. Von materiellem Ver­
lust ist übrigens keine da der regelmäßig auch 
anderthalbfach verlangt wird und wenn ein von vornherein bestimmter 
Preis verlangt wird, so wird er so hoch beziffert, daß die Hemiolia 
schon darin enthalten sein dürfte. 

b) Zahlung des Marktpreises wird in folgenden Urkunden der 
ptole~äischen Periode - aber immer mit einem Aufschlag von 50 
also anderthalbfaeh, -rtp,r; n!tt,olt,og festgesetzt: P. Grenf.I 18 

132 23 ; P. 46 2), 47 ; P. Lond. 
II 218 111)3), P. Land. 1203 (a. P. Par. 7 (v~rmutlich a. 

5) Die diesbezügliche lautet: an:o-rc{A1c1.7:0J (sc~ der Schuld-

chen Urkunden ist diese 
Eine der bei den Fälle 

Urkunden. In P. Grenf. 131 

1) des Näheren unten S. 108f. 
2) Ergänzung des Herausgebers 
3) Zur Lesung dieses ist zu 
. verschrieben; Z. 

Zur 
stellt 

Auch in dem 0-

zu finden. 6) 

a) und finden wir in zwei 
und 29 wird 

UU'OVJ.J'J.V"iV keinem Zweifel 
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ein Wahhecht 1
) zwischen der um ihre Hemiolia erhöhten Artaben­

zahl und ihrem Marktpreise festgesetzt. 2) Hervorzuheben ist, daß irr 
beiden Urkunden das 1] T~V EOOfLiv'YjV EV Tf] &.yo(Jfj n!Ltlv sich auf die 
Artabenzahl mi t Hemiolia bezieht, obwohl dies bei der zweiten Alter­
native nicht ausdrücklich angedeutet wird. Eine andere Regelung,> 
nämlich, daß nur der Marktpreis der anfänglich geschuldeten Artaben­
zahl (ohne Hemiolia) zu zahlen wäre, wäre ein Unsinn, da die beiden 
Quantitäten unter denen zu wählen wäre, eine 50 prozentige Differenz 
aufweisen würden und somit das Wahhecht illusorisch wäre. 
ist nfL~ nfL~6J.,ws, wie gezeigt, Regel, was au<!h ganz leicht erklärlich 
ist, da die Zahlung des reinen :Marktpreises (ohne Aufschlag) dem in 
Verzug geratenen Schuldner noch manchmal von Nutzen sein 
wenn inzwischen die Getreidepreise gefallen sind. 3)4) 

Wenn von einem Marktpreise gesprochen wird, so entstehen für 
den Juristen noch zwei wichtige Fragen: nach welchem Zeitpunkte> 
und nach welchem Orte der Marktpreis festzustellen ist. In bezug 
auf die erste Frage läßt sich aus dem häufigen r:lW foo!Liv'Yjv T~!L1jV 
entnehmen, daß es sich nicht um den Marktpreis zur Zeit des Ver-

sondern einen Hier kommen 
aber zwei Zeitpunkte in Betracht: der im Vertrag festgesetzte 
Zahlungstermin und der Zeitpunkt, an dem die volle Leistung tat-

1) Für wen - siehe unten 8. 113. 
2) Dieselbe Strafklausel wie in obigen Urkunden mag wohl in P. Amh. II 44 

Z. 11 gestanden haben. Die von den Herausgebern noch unergänzte Lücke
t 

welche nach den Längen anderer Zeilen und nach dem zweiten dieser 
Urkunde etwa, mit 45 Buchstaben zu bemessen ist, wäre mit Herü(;.ksic.l:Lti~~UlJl,Q 
der Z. 31 (zweites vielleicht so zu ergänzen: EV rwt EX0tLEvo)t 

rwv %v(J[ot 

~6Ui) %r),. Hierzu ist zu daß in dieser Zeile die Lücke fiir die ge-
wöhnliche Klausel viel zu kurz ist; so bleibt kein Platz für $~ oi; fCtv 
und für %cx,f]-U?tf(J EY ~{/f.rJg. Man miißte sonst ganz bedeutende Abkürzungen 
annehmen. 
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:sächlü~h erfolgt. Nun enthalten aber einige Urkunden 1) bei 'rt!-Lljv 

den vielsagenden Zusatz nJ.,doryjV, welcher beweist, daß es sich nicht 
um einen Preis, sondern um den, der von mehreren der höchste 
jst, handelt. Die Deutung liegt nahe, daß als nJ.,cL6"C'Yj n!-L~ derjenige 
Preis gemeint ist, der zwischen diesen beiden Zeitpunkten der Maximal­
preis sein wird. Dies wird auch das gewöhnliche gewesen sein. 2) 

Was dagegen uen Ort anbelangt, dessen Marktpreis gemeint ist, 
so handelt es sich dabei um den Erfüllungsort. Darüber geben 

Urkunden Aufschluß: V gL P. II 29 Z. 24 i} "C~v E60fLiv'YjV 

.iv "Cf] cdn:f] &.yo(Jij Tl,fLnv. Ähnlich heißt es in P. Tebt. I 105, einem 
Pachtvertrage aus d. J. 103 v. ehr., wo für Nichtleistung des in Natu­
ralien zu zahlenden Pachtzinses der lVIarktpreis einzutreten hat, 
Z. 46: 1] "C~v EOOfLivr;v n).,ci6r:r;V u!-LTJV EV "C* (dJ'C'fj~ xrofLr;~. 3) 

c) Es wurde bereits angedeutet, daß in einigen Urkunden sich 
,eine andere Regelung findet, und zwar in der Weise, daß der Schuldner 
für den Fall des Verzugs einen im Darlehensschuldschein im voraus 
bestimmten Preis - tbQ~o!-Liv'Yj utLn wird dieser Preis gelegentlich in 

Fay. 11 Z. 30 genannt - zu zahlen sich verpflichtet. Diese N 01'­

mierung unterscheidet sich von der vorigen, sub b) besprochenen, 
dadurch, daß hier die Möglichkeit geboten wird, die Konventional-

die sich dort auf die Hemiolia beschränkte, höher 
hinaufzuschrauben; ferner hat sie für den den weiteren 
Vorteil, daß die Gefahr der Preisschwankungen, der er im Fall 

war, in diesem Falle von ihm wird. 

Tebt. I 110, vgl. auch P. Tebt. I 105 Z. 46. Aus spä-
von chubart Arch. f. V 39 4 mi.tQ'E~te:iltEm 

B. G. U. IV P. R. Ir 3i. 
E60[LEV[TjVJ [ ..... JrJv 

Jrkuwjen der Kaiserzeit öfter vor. 
R G. U. IV 1121, Pacht einer Papyruskultur 1 a. d. J. 5 v. Ohr., Z. 34 

Wilcken, Arch. f. Papf. IV 561). 
frithere Lesung Arch. f. Pa pr. 

[%(JJ (vgl. 

ist das ~r6rs' in P. 
sich auf tL87:Ct 7:0V xeovov rfJg tLw,f]-ch68mg) Sor.I1''''So·,,'Ylf' 

tL1}6SWf;, - und in P. Ramb. I 21 (s. wo das 7:07:8 
Zahlungstermin bezieht. 

3) VgL auch die Bemerkung Schubarts, Arch. f. Papf. V 39 4 • 
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Die hierher gehörenden Darlehensurkunden 1) lehren, daß diese' 
Regelung sehr beliebt war und daß die Preise, welche hier zur 
Anwendung kamen, weit über die gewöhnlichen Marktpreise hinaus­
liefen. Waren doch diese Preise als Ersatz für die f;fttDAiu bzw. ein 
bdup.,ov gedacht, und es ist nicht uninteressant auf P. Rein. 14 hin­
zuweisen, wo in der kurzgefaßten Inhaltsangabe, die dem Vertrage 
vorangeht, nach der zweifellos richtigen Ergänzung des Herausgebers. 
der erhöhte Preis htl't~p.,ov genannt wird. Es wäre aber ein 

hier das Verhältnis des zum wirk-
lichen Marktpreise feststellen zu wollen, da, wie die Untersuchungen 
über die Wirtschaftsgeschichte Ägyptens erwiesen haben, die Preise 
- abgesehen von lokalen Unterschieden - erheblichen Schwankungen 
unterlagen. Andererseits wi:}r aber auch die Artabe, um deren Preis, 
es sich handelt, kein einheitliches da es verschiedene Arten von 
Ariaben gab. ll) Die Nachrichten jedoch, die uns die Papyri über die 
Preise von Getreide und anderen Naturalien liefern, reichen lange 
nicht aus um eine ziffernmäßige ZusammensteHung zu geben, die 
allein einen Maßstab zur Feststellung jenes Verhältnisses 
kann. ist es em 
der Höhe des strafweise fixierten Preises auf den richtigen J\:farkt.:. 
preis zu indem man im Strafpreis immer die Hemiolia 

WIe dies von manchen Herausgebern versucht worden da 
die Hemiolia wohl doch nicht ausnahmslos vorkommt. Ich 
beschränke mich daher auf die des v ......... u'-"..u.,'-'--""'-""'-v'u 

die Strenge der einzelnen 
nissen der bekannten 
tens zur Zeit der Ptolemäerherrschaft von Lumbros 
luzz und H. er0 7) annähernd ermittelt werden. 8) 

Real-

unten zitierten Werkes von 

Ir 48. 

seiner 

1870. 
1901. 

Höhe des Strafpreises. 111 

Schon die Übersicht der hier in Betracht kommenden Papyri 
bietet ein Bild großer Mannigfaltigkeit. In P. Amh. II 43 173 
v. Chr., .Eouvo%ulov NfJooS) wird, wie die Herausgeber richtig e1'-

für eine Artabe vVeizen der Preis von 500 Kupferdrachmen 
festgesetzt. In P. Fay. 11 (a. 115, Arsinoitischer Gau, "petition of 

wird eine Klage aus einem Darlehensvertrag erhoben und 
deI' für den Fall des Verzugs festgesetzte Preis von 3000 Kupfer­
drachmen für eine Artabe VVeizen verlangt. Ebenso werden 3000 
Drachmen in P. Rein. 8 9 10 14 
15 Ca. 109), 16 109)2), 22 Ca. 107), 23 (a. 105), 31 Ca. 109?) ver-

nur in P. Rein. 28 (Ende des H. Jahrh. v. ist der 
mit 2000 Drachmen bemessen. 4) 

Einem Preis von 2000 Kupferdrachmen begegnen wir auch in 
P. Tebt. I 11 wo ein gewisser Dorion dem Komogrammateus 
von Kerkeosiris Menches 50 Artaben Weizen jährlich zu zahlen hat; 
für Nichtleistung wird bestimmt (Z. 15): n Ta %QOXcLfLBVtX a~7JAiX nt 

Eua6nlS &QraßnsJ xaAuov (o'QaXftaS) B ucd [[EQab {hoiS] EiJEQ­
[J Über das' ziemlich unklare Verhältnis zwischen Dorion 

dieser weiß ich nichts 
darüber bei den Herausgebern zu 
rrebt. I 9 S. 5) Bemerkenswert 

m eme des 
Schuldner 

die für deren 
eine die der durch-
Als auffallend möchte ich nur noch bezeichnen, daß, 

Anm. 2. Grenfell-H un t in P. Tebt. I S. 584. Über auch 
Grenfell-Hunt a. a. O. S. 478 zu Z. 36. 

1) Kommentar zu Z. 12. 
2) in P. Rein. 20 (a. 108 v. 

den der mit einem l"ra,gezel1chem VlerSLent. 
Rücksicht auf P. Dem. 3, der mit diesem 

zu bringen ist P. Rein. S. 105 2 u. 197 Anm.*) und in 
von 150 deben = 3000 Drachmen (vgI. a. a. O. S. 184 Anm. 18/ 

"'~lfJUAJLv.1.U wird. 
3) Die P. Rein. stn,mmen aus dem tlermOp()lItlscJuen 

- In P. 24, 26, 29 ist die Drachmenzahl 
Ebenso 2000 Dr. in P. Rein. 30 den wir nicht als 

oben 
und 

U~.l.~t.llJvll Person betreffen Preise sind um s(}, 
auffallender. 

5) Vgl. auch Bouche-Leclercq: Histoire des Lagides III 398. 
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in dieser nicht einwandfreien Angelegenheit der Komogrammateus es 
nicht anstößig fand, eine Fiskalmult zugunsten der Königskasse zu 
bestellen; ein Jahr nachher 118) werden durch Dekret des Euer­
getes H. gerade solche verdächtige, an Erpressung streifende Geschäfte 
strengstens verboten (P. Tebt. I 5 Z. 184-6).1) 

In älteren Urkunden aus dem II!. Jahrh. v. Ohr. wird die tbQUi­

piv1) 'Cl,U'lj in Silberdrachmen ausgedrückt, vgl. z. B. P. Hib. 65 (a. 
Ort unbekannt) 4 Drachmen für 1 Artabe Weizen. 2) 

Was andere Getreidearten betrifft - wir haben bis nur von 
Weizen gesprochen -, so findet sich ein Strafpreis nur noch für 
Spelt, oA,vQa, u. z. 2 Silberdrachmen für 1 Artabe: P. Hib. 86 
v. Ohr., Ort?) und P. Hib. 124 (descriptions' um 250 v. Ohr., 
rhynchitischer 

Einmal findet sich auch ein Strafpreis für Wein: in P. Amh. I! 
48 106) hat der Schuldner von 8 xCQap,ta olvov im Verzugsfall 
1000 Drachmen für 1 xc(Jap,wv zu zahlen. 5) 

Eine interessante Verzwickung der Fälle und c) bietet P. Tebt. I 
110 Ca. 92 oder 59 v. Für den Fall der Nichtleistung ver-

der Schuldner: 

1) VgI. Grenfell-Hunt, P. Tebt. I S. 70. 
2) Ebenso in einem anderen P. Hibeh, NI'. 84a, einem Liefel'ungskauf aus 

d. J. ' v. Chr. Datierung vgl. Rubensohn, Eleph. Pap. S.22. Ort 
im Kroir:Yjs des Herakleopolitischen Dagegen werden in 

einem Pachtvertrage P. Hib. 90 (a. 222, Oxyrh. Gau), wo Pachtzins in Natu-
ralien zu zahlen ist, für 1 Artabe Weizen 5 (~t~![ c) Silberdrachmen :tes·tg'E~se1tzt. 

3) Dieser Preis wird auch in P. Hibeh 102 beobachtet (a . 
.()f a physician-tax". V gl. auch die interessanten Ausführungen der tleratlsgelH~r 
zu diesem Papyrus in bezug auf die Dagegen wird in dem 

Note erwähnten P. Hib. 90 ein von 4 Silberdrachmen fixiert. 
Diese daß die Parteien des freie 
Hand hatten. 

4) Die eines bestimmten Strafpreises für Naturalien wird auch bei 
solchen in gebracht, deren nicht in 
einem Darlehensvertrage zu suchen So finden wir diese bei 

Pachtverträgen u. a., hier 
,~H:aLij.lUL!~ nenm~;eziog~m worden sind. 

sich 
Note zitierten P. Hib. 102, wo es 

dazu Wilcken, Ostraka I 375 
1909 S. 267 

hat als oder 4 
men zu zahlen. Nun verpftichtet er sich Arzte gegenüber für den Fall 
nicht rechtzeitigen Leistung für jede Artabe 10 Drachmen zu zahlen. 

Note. 
Über Weinpreise in der Ptolemäerzeit 

broso a. a. O. S. 9; Salluzzi .a. a. O. S. 42 
oben S. 111 Anm., ferner Lum-

6) oben S. 110. 

Wahlrecht in der Strafklausel. 113 

9 fg.) 'Ct!L'l)v Exau'C1)g &Qraß1)S xa1xov 0Qaxp,ag 'CQtout)"{ag 
., \ ,! 1! < > \ '" , , , , 1] 'C'Y}V CUop,cV'YjV 7t1'.to 'C1)V Uf.L1)V xat c7ttnf:kov a(JyvQwv l37tiO}l!kOV 

E~[ 'lj]xov'Ca xaL 'Co ßlaßos xaL cis 'Co ßaotA,tXOV 'Co r60V. 
Die Schärfe der Strafen in diesem ist sehr auffallend. 

Neben dem fixierten Strafpreise bzw. dem Maximalpreise noch ein recht 
hohes hdn,uov, Schadenersatz' und Fiskalmu IV); - die letzte, neben­

gesagt , ist in den Darlehensurkunden eine sehr seltene Erschei-
3) 

Bei ein Wahlrecht zwischen zwei 
statuieren - P. Grenf. I 31, I! 29 4), P. Tebt. I 110 - entsteht für den 
Juristen eine wichtige Frage, wem das Wahlrecht zusteht. Diese 

wird in den Urkunden nicht gelöst, und daher gibt es auch 
keine positive Grundlage, sich zugunsten des Gläubigers oder des 
Schuldners zu erklären. Der Romanist denkt selbstverständlich gleich 
an den bekannten Grundsatz des römischen Rechts, wo in der Regel 
- wenn nicht anders vereinbart - der Schuldner die Wahl hat: 
cum iIla aut illa res promittitur rei electio est, utram praestet. 5) Es 
ist auch nicht zu verkennen, daß aus dem subjektiv stilisierten 

Tebt. I wo der Schuldner 60t das oder 
eIll Wahlrecht des Schuldners schon aus der Stilisierung selbst 

Andererseits ist bei dieser Gelegenheit darauf 
dem Wortschatz der ein Wahlrecht 

fremd z. B. O. P. R. 22 Z. 
P. IV 729 Z. 41; insbesondere aber P. 

über 3 Artaben a. d. J. 234 n. 

1) Ich fasse die Urkunde so auf, daß die in Z. 11-13 aufgezählten Straf­
auf beide Alternativen zu beziehen sind und nicht, wie es auf den 

ersten dünken könnte, nur auf die da in diesem Falle im-
mense Differenz in der Höhe derbeiden vorhanden wäre, so daß 
eine Wahl zwischen ihnen ganz erscheinen würde. 

2) Sie kommt bei Getreidedarlehen nur noch in P. Rein. 14, 15 vor. 
P. Tebt. I 110 verdient aber noch in anderer Richtung besonders hervol'-

zu werden. Die alternative Fassung von einerseits 3000 JJraCIlm,en, 
andererseits des höchsten läßt die daß der Preis 
von 3000 Kupferdrachmen für 1 Weizen überholt 
werden könnte1 so, daß diese Summe nicht als :::ltr'ai))reis 
Alternativen finden sich auch in P. Tebt. I 105 Z. 46. 

der - Es ist zurzeit nicht llllJ'f.!;J.l·Lill, 

Ziffern 
von 2000 

4) V gl. oben 108. 

wie bereits betont, die 
nicht so weit 

ist der Preis von 
bls.heI~lQ'Em Material zu UL '''''H'''li, 

dazu die Anmer­
Frage 

über 
man mit festen 

5) D. 23,3, 10 § 6. Windscheid-Kipp, Pandekten 119 § 255 4 

Be r ger: Die Straf klauseln in den PapyruSllrkllnden. 8 



114 Strafklauseln der Naturaldarlehen in der röm. Zeit. 

wo ausdrücklich dem Gläubiger das Recht eingeräumt wird, am 
Verfallstag entweder den Samen oder dessen höchsten Marktpreis 
zu verlangen: Z. 15 fg. srlorfJs ovo'Yjg up AVQ'Yjl(t9J) Ltr[a}&ctv9J 1j-rOle 
-ro l[a ]Xavoon:( EQ[.LOV) }.a[tßavw (sic) E{;aQEoTov 17 E::n TOV xatQov 
lOO([.LEV'YjV) :d[t]OT'YjVTEL([.L1]V). Ob nicht auch im gräko-ägyptischen 
Recht ein gleicher Grundsatz, wie jener des römischen Rechts, herrschte? 
Dies scheint mir sehr wahrscheinlich. 

Eine sehr originelle Leistung läßt sich der Gläubiger eines Dar-
über 6 Artaben P. I 29 105 v. 

versprechen: für den Fall des Verzugs soll ihm der Schuldner kein 
Salz mehr, sondern Weizen liefern. Leider ist die Artabenzahl des 
letzteren nicht erhalten, so daß das der Strafleistung zur 
Hauptschuld sich auch lücht annähernd angeben läßt. 1) 2) 

Die Urkunden aus späterer Zeit fügen dem bisher gezeichneten 
Bilde nur wenig Neues hinzu. P. Gen. 43 d. J. 226 n. Ohr.) ist ein 
gemischter Darlehensverhag über Geld und 4 Artaben xQti}ilS. Für 
die Unterlassung der Leistung zum festgesetzten 'rermin haben die 
Schuldner zu zahlen: 3) [Otn:A Jilv 

Die wird aber durch 
eme andere vollständiger erhaltene 
Zeit welche von Wessely 
der P. Erzh. Rainer' II 31 ediert 

13 

Darlehensurkunde aus derselben 
in den ~Mitteil. aus der Samml. 
sehr zweifelhaft. Dort heißt es 

Da nun der Zusatz von 
vielmehr gut bekannt so möchte 

ergänzen.5) 

wenn man lJe"L!511Ltl\J, 

ganz unbekannt ist. 
3) Diese Zeile ist in der Ausga,be irrtümlich nicht numeriert worden. 
4) oben S. 109 . 

. Ll ... LiV"'v, • .u,,,~ kommt P. Ramb. I 21 KoL vor 
UJ.ß .. Ull\.l1:) auf einen Kauf 1 bei 
des Näheren unten S. 128, 141, 

Gelddarlehen. 115 

In dem gemischten Darlehensvertrag B. G. U. I 339 (a.128 n. ehr.) 
wird für den Verzugsfall zur Deckung der 'l][.LwUa und Verzugszinsen 
dem Gläubiger die Antichresis eingeräumt.1) 

Wir begegnen der noch in P. VII 1040 (a. 225) und 
letzten Male in P. Amh. II 147 (IV. oder Anfang des V. Jahrh. 

ehr.); die Urkunden wurden bereits in anderem Zusammenhange 
besoroche:n.2) 

Zu dem hübschen und bunten Darlehensrecht der Papyri paßt 
eine Urkunde die in ganz sonderbarer 'Veise die Verzugs-

regelt: P. Fay. 89 (a. d. J. 9 n. ehr.), wo für jede Artabe 
)"axavoon:EQ[.LOV zehn Artaben zu zahlen sind: (Z. 16 fg.) sav OE Wrl 

Ex4f17:'l7g 

B. Gelddarlehen. Material: PtoL Zeit: P. Amh. II 50; P. Grenf. 
II 27; P. Hib. 30, P. Leid. 0; P. Lond. III 
P. Petr. III 55 a. - Röm. Zeit.: B. G. U. I 339; III 

911; IV 1053, 1054, 1056, 1057, 1115, 1134; 1145 R. V., 
1150 II, 1151 1156. P. Gen. 43; P. II 507. 

Die Gelddarlehnsverträge bieten nicht jenes mannigfaltige Bild, 
welches wir bei den Getreidedarlehen kennen gelernt haben. Die 

sich viel einfacher. 

Als älteste die mit einem Gelddarlehen in Zusammenhang 
ist P. Hib. 30 a. d. Anfang des dritten vorchristlichen J ahr-

zu nennen: Ein der seinen xaTa n'lJ'VVfHU!Yy!'1J ihm ver-
Schuldner mehrmals vergeblich zur aufgefordert 

Zu diesem das in ähnlicher noch in 
Petr. III 21 g Z.28 zu lesen dort jedoch wegen starker Ver-

des Textes keine w€:lt€irQ'eh~9n(:J.e Schlüsse schreiben 
und H un t 3): ~the 

demanded 8eems to be the additional of the sum due on account of 
the pe which was no doubt pro-

the contract ln the case of non p Die 
denken also an eme des Darlehns fest-

1) Näheres unten S. 119. 2) V gl. oben S. 91f. 
3) 167, Kom. zu Z. 19-20. 

8* 
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gesetzte Konventionalstrafe. I
) ~lit gewohntem Scharfsinn haben 

sie damit m. E. das Richtige getroffen, es ist aber die Bedeutung der 
"VVorte edft1JI-UX TYjS otxYjS' näher zu präzisieren, um so mehr als diese 
Ausdrucksweise im gesamten Papyrusmaterial vereinzelt dasteht. Die 

Ttp,Yjp,a S otX1JS bilden den Strafantrag des Klägers, 
Wle er im griechischen Prozeß üblich war. Darüber belehrt 

besten Li psi u s in seinem ~ Attischen Recht und 
1 S. 248 fg. Die Formel hängt mit der bekannten 
der Klagen in &ymvcS und &. 

TOl- zusammen. Der FaII des P. Hib. 30 ist der eines &yrov 6crt!k1JTos. 
Keiner Schätzung bedurfte es nämlich, ewenn in Privatsachen durch 
Übereinkunft der Parteien ausgemacht wird, welche Buße der zu er­
legen der den Vertrag übertreten würde'. 2) Der Strafantrag 
des Klägers, welcher der Klagschrift beizufügen hieß rtp,1Jp,a 
und war, wenn er auf eine Geldstrafe lautete, auf eine bestimm te 
Summe Einen hübschen Fall eines solchen StrafantraO's o , 

WIe er auch aus anderen (Redner, In­
schriften) bekannt ist, liefert nun P. Hib. 30.4) Es ist nicht außer 
acht zu daß diese Urkunde auch durchaus 

LV,-,.u.UJV-LLV Merkmale aufweist. Der Rechtsstreit ist unter Makedonern 
Soldaten aus dem Truppenteil des Alexander 

Charakteristisch ist auch die Erwähnung der JK,k'rn,I"".~L· 

die ebenfalls an den attischen erinnert.5) 

Der Darlehensbetrag dieser Urkunde ist nicht bekannt 
und auch die 1050 Drachmen als Summe des ~U'LLV"'LVJL.J.C; n,At:"!OIO'I~," 

Zinsen sind in der nicht sicher Daher schreiben die 
a. a. 0.: ~to suppose that this was to the 

was ihnen Mitteis Zeitschr. d. Sav.-Stift. 27, 341 zu­
H.eratlsgebE3T erklären dies für einen Strafzuschlag , der den Be-

trifft, wobei sein Verhältnis zum nicht 
letzteren verloren ist. Diese ist 

würde eine an die tertiae anklingende Succum-
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of the debt accords with other evidence for this ea,rly period.' 
Die Herausgeber vertreten also die Ansicht, daß in dem III. J ahrh. v. 
Chr.1') die Strafe für Verzug bei Darlehen nicht die l1p,wUa, sondern 

;olle Darlehensbetrag war, den der Schuldner, wenn er in Verzug 
doppelt zurückerstatten mußte. Demgemäß ergänzen sie auch 

Hib. 88 262 vor Z. 13: [anorH6arOJ Ot-nlovv und ebenso 
d. J. vor Ohr.) Z.17, greifen dagegen die Ergänzung 

Herausgeber in P. Peh. III 55 a v. TO oavcwv 

an.2
) 

Die Grenfell-Huntsche Ansicht ist aber zumindest unsicher, denn 
alle Belege, auf die sie sich berufen, versagen durch weg. Sehr pro ble-

ist der Wert des P. Hib. 84 a 3) für diese Frage, 
eines Lieferungskaufs aus dem Anf. des III. J ahrh. v. Ohr. mit dem 

von 4 Silberdrachmen 4) für eine &QTaß1J nVQov. Die 
Herausgeber nehmen nun an, daß 4 Drachmen den doppelten N ormal­

einer Artabe Weizen in Mittelägypten repräsentieren.5
) Daß 

Schlüsse aber einer festen Grundlage entbehren, ist von mir 
mit Nachdruck betont worden.6

) Noch problematischer ist 
Hib. 90 Z. 15 v. 7), da hier der für 

[) Drachmen (gq~[XP,Jt!~ :;;:r?l'![sJ) beträgt.8
) Die Bewertung dieses 

für die Frage der Duplizität wird aber ganz hinfällig, wenn 
man den dort für festgesetzten Strafpreis von 4 Dr. berück-

der weitem das des zu über-
scheint.9) - Die Annahme der englischen Gelehrten ist daher 

_.~"~,·.~'hn'.'" zu um so mehr als anderweitige 
welche bezeugen, daß die strafweise Anwendung der -L.l,{:i.l.U.LV.L,LU 

v. Ohr. bekannt war.10) Es ist auch kein 

1) zu P. Hib. 88 Z. 13, S. 252. 
2) 252. 3) Angeführt 167 zu Z. 19-20. 
4\ Derselbe kommt auch in P. Hib. 65 265 v. 

j 245
1 

zu Z. 8-9. Auch die dort für No r mal preis angeführten 
nicht zweifellos da. S. P. Hib. 100 Z. 6 und Kommentar dazu 

i P. Hib. 110 Z. 6 J). 6) oben S. 110. 

252 zu Z. 13. 
der beiden Hib. 

90 Z. 15, mit der .i:)emerKlmg 
ordinary beruht in beiden ein 

verschie den er wird. 
9) Dies haben die Herausgeber nicht unbemerkt gelassen: p. 257 zu 

15, auch ihren Kommentar zu P. Hib. 102 Z. 2 (p. und zu Nr.86 

12 (p. . 
V gL Petr. I 16, 2; IU 43, 2. - Gegen <.he Auffassung G.-H. ~prechen 

demotische Darlehensurkunden a. d. Ur. Jahrh. v. m denen 
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handen für dieses Jahrhundert eine schärfere Praxis als In der 
späteren Ptolemäerzeit anzunehmen.1) 

.D~gegen zeigen die Urkunden der späteren Zeit, vom zweiten vor­
chnstlIchen Jahrhundert bis spät in die römische Kaiserzeit 
ein ziemlich einheitliches Bild. Die Regel ist folgendes: ~,uw)"iet des 
Darlehnsbetrages und Verzugszinsen, entweder d QetX!-l-{'etlot (sc. TOUO{,) 

12%, oder dioQetlJWt = 24% ohne Rücksicht darauf, ob das Dar­
von .Anfang an verzinst oder thoxov war: eTO davcwv ruuolwv 

ud TOV v'](cQ'](COOVTOS XQovov TOXOt' bilden die 
regelmäßigen Straffolgen des Verzugs. 2) Hier sind folgende Papyri 
zu nennen: Ptolemäer-Zeit: P . .Amh. II 50 (a. 106); P. Grenf. I 20 
(a. II 18 (a. 127), 21 (a. 113), 27 P. Leid. 0 89; 
werden nebst ~f1;w).,ta und Verzugszinsen 3) noch TO ß).,aßos und Fiskal-

stipuliert; worin der Schaden bestand, daß so hohe Zinsen zu 
zahlen waren und daneben no eh die ~f1;wUa, ist nicht leicht zu ersehen 5), 

~~ch der Über~et~ung. v~n Re viII 0 u t Hemiolia als VerzugBfolge festgesetzt wird 
~ Je te donnerall hemlOhon en plus'). V gl. die in seinem Werke: Precis de dr. 
egypt. TI S. 1~89/9.0, 129~ mftge~eilten Urkunden. Mltg auch die Übersetzung 
nur vorbehalthch Ihrf.r RIChhgkeIt angeführt 80 ist doch so viel 
daß jedenfalls kein doppelter DarlehensbetraO' erwähnt wird. 

1) S~mit ist auch die oben 1l7) erwähnte Ergänzung der P. Hib. 88 89 
zu bezwelfeln. ' 

2) waren schon im aHaj;!'VPlCIS(~.llein Revil-lout, Precis 1236,1243. - Sie werden 
nca6vro~ XQ6vov roxot gena,nnt, gelegentlich 
Irr 507 Z. 18, P. Fior. 86 Z. 21). 

Toii 1nr:cQ­
ri]~ vnceXQovcicx~ rouot (P. 

3) Ihre bereitet erhebliche 
Recherches S. 167 fg., Geschichte des 

P. Tebt. I p. 585 fg. 
oben S. 84J. 

Lumbros 
Grenfell-

Brassl Zur Kenntnis des Volksrechtes S. 21, ist eine .J:)e:mtlrkung 
zu zu Mißverständnissen Anlaß könnte. B. saat: e die 
uait. iy wird hier nicht bloß für /:) '1IU,U/AU1'IJ 

Fiskalmult' usw. Diese Ausdrucksweise erweckt 
fasser Verzugszinsen mit dem (sie) identifizieren 
als Zeilen später der zu lesen ist: edenn alle 

und römischer stimmen darin überein 
wo wieder die 

wird 

, Daß ein Gläu­
AOinVemjlOl1alstrate in der Höhe 
an einen Schadenersatz weiter 

iJp.,w'Ua und Verzugszinsen. 119 

Lond. III 1203 (a. 113).1) Aus römischer Zeit: B. G~ U. I 238 
(lI./HI. Jahr. n. ehr.), III 910 KoI. II (a. ,911 (a. 18), IV 1053 2), 

1056, 1057, 11343
), 1145 R. V., 1147, 1150 II, 1151 II, 11564), 

letztO'enannte B. G. Urkunden des IV. Bdes. stammen aus der Zeit des o 
.Augustus), P. Oxy. II 269 (a. III 507 (a. 16~). 5) .Auch in B. G. U. I 
339 (a. einem gemischten Darlehensvertrag über Geld und N atu-

werden und Verzugszinsen versprochen, nur hat sie 
der Schuldner nicht effektiv zu zahlen, sondern dem Gläubiger wird 
für den Verzugsfall die .Antichresis ([YB ]OJQyl'v netl, netQ1tt~Bo{tat) ein­
geräumt, zu dem Zwecke, daß er aus den Früchten die Zinsen -

sind Verzugszinsen - und die ~f1;wUa deckt (&vd TWV roxOJv 
6) 

.Auch einzeln kommen diese Straffolgen in den Darlehensurkunden 

1) In P. Petr. III 552.0 ist die iJp.,wUa ergänzt, die Ergänzung der 
ist zweifellos. 

2) Drei Schuldner verpflichten sich solidarisch, eine Schuld von 300 Drach­
men in täglichen Raten von der Höhe einer Drachme zu tilgen, doch darf an 

Tage die ausbleiben: (Z. 25/26) (sc. iJp.,ieav) UOI-

nOliJ'laap.,fVOl. Für den daß eine Ratenzahlung unterlassen wird, sind 
sofort eabführbar', &ychytELoL (vgl. dazu Schubart, Archiv f. Papf. V 113 2

, 

jetzt vor allem Lewald, Personalexekution in den Papyri 1910, S. 27 
über das clvca in bezug auf die altgriechische Schuldknechtschaft 
Swobo SaY.-Stift. R. A. 26,192 fg.) und so in Schuldhaft zu 

sie den ganzen bzw. den restlichen .~chuldbetrag mit Hemiolia und 
nicbt zurückerstattet haben. -- Uber den Zusatz "arOe '/:0 ota-

G. U. IV 1053, 1054) vgl. S eh u bart, Arch. f. Papf. V 113/114 
V gl. auch P. Lille p. 131 (zu Nr. 29 Co1. I Z. 11-12). 

3) Bezieht sich auf die Abzahlung eines Eranosdarlehens. Über gQ(Xvo~ s. 
Z i e b bei Pauly-Wissowa Realenc~. j 6, 1 j Sp. 328 fg., Part s ch, Gr. 
EC!laftsrecllt I 317 und die daselbst Literatur. S. auch 
Gesch. des griech. 
Rate wird hier die AlJiZalGm,ng 

einer Rate 
zu zahlen. 

Die 

- Bei der der ersten 
zu 10 Dr. Für Unter-

und Ver-

enthalten auch Ratenzahlungen 1 mit 
vorletzte Note. 

aus Studi economico-giuridici 
S. 13 
608; Billeter a. a. S.258; Ver-
das Darlehen von Anfang an 

der Z. 12 nicht zu ersehen. 
s. neuestens Lewald, Personal exekution (1910) 65fg., Fest-

für Güterbock (1910) 300fg., Gläubigerbefriedigung durch Nutzung (HJ10) 
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vor, sowohl die ij/twAia allein vgl. P. Grenf. II 16 (a. 137 vor Ohr.) 1) 
wie auch Verzugszinsen allein, z. B.: B. G. U. II 653 (a. 137 n. Ohr.), 
P. Gen. 4') (a. 226 n. Ohr.)3), P. Erzh. Rain. Nr. 2016 (a. d. Jahrh. n. 

mitgeteilt in C. P. R. p. 59. 4) , 

,Verzugszinsen sind bei verzinslichen Darlehen von den eigent­
lichen Darlehenszinsen scharf zu scheiden in dem Sinne, daß die Ver­
tragszinsen und daneben die Verzugszinsen zu zahlen sind, u. z. die 
Vertragszinsen dafür, daß der Schuldner den Gebrauch des Geldes hat , 

als Strafzinsen für nicht rechtzeitige Rückzahlung des 
-'-'L ....... ,.,-'--'" ....... .".5) Dies heben einige Urkunden mit Nachdruck hervor. 

U. IV 1056: {;r:tcl6at (Z. TOVg OB TOXOVg unAovg xai 

TOV OB vnEQnc6ovTog XQovov TOVg L6ovg. Ebenso G. U. IV 1057 
und neuestens auch 1145 R. Z. V, Z. 1147 Z. 1 V gL 
auch P. III 507 Z. 18: 6vv Tolg xat vncQXQovcCaS [60ts 

oQa[x]p,udots TOXOlS, und ähnlich P. Oxy. III 506 Z. 45: xai uJ.Jv xa~ 
TOV vncQnc6ovTog t 6 mv TQC,[ mßOAclmv Toxmv). 

Einige sehr interessante, aber ein wenig verzwickte Darlehens­
verträge brachten die alexandrinischen Synchoreseis, welche Sc hub art. 
in U. ha,t. Da ist zu nennen. 
Dieser Vertrag war zunächst als gewöhnliches gedacht, wie 

B. U. IV offenbar, was der Herausgeber richtig erkannte, 
zu In der wurde e eine 

über die Art der getroffen. Diese 
neue Bestimmung hat aber den Charakter ganz ver-
ändert die das weiter als U{L'VN,,(YlJ' 

Diese Urkunde bildet ein an einen 
(.;p,'H,h,xrll'l,t,P,l' verkaufen einen .L'..L'OUJ.IV"O:;'.U"'J.~to.u.Uj;l,U.UJ. 

erhält der Bruder indem er 
sieben Monaten ihre Hälfte Strafe der 

a. a. O. rv 179; Ra b Haftung des Verkäufers 
Rechte der gr.-äg. (Studi in onore di Carlo 

weist auch nur die 

zu ergänzen. P. Grenf. I 31 

vn,2/J71:i7tir:OVTO;;: ud. 
vorkommt. -

es für TOX,SL11 steht; ist mir sehr zweifel-
an I daß es für T6;wv versehrieben (oder ver-

unten S, 122. 

B. G. U.IV 1055 u. 1115. 121 

bezeichnen, vom juristischen Standpunkte aus betrachtet ist es kein 
Darlehen mehr. Der Schuldner verpflichtet sich nämlich tagtäglich 
durch drei Monate hindurch einen Krug Milch (Z. 15 fg.) zu liefern, 

ijp,lQav xoc,krjv nO'Yj6cX!-Lcvog (sic). Den Wert der Milch hat 
der Gläubiger auf Rechnung des Darlehensbetrages in Abschlag zu 
bringen. Die Strafklausel ist jener des Ratendarlehens B. G. U. IV 
1053 1

) nachgebildet. Dadurch ist aber der Vertrag einem Lieferungs­
kauf nähergel'ückt, da juristisch das Rechtsgeschäft so zu konstruieren 

als ob der Käufer das Geld für die täglich zu liefernde l\filch im 
voraus bezahlt hätte. Da aber die Parteien diesen Vertrag als Dar­
lehen aufgefaßt haben, haben sie ihn auch mit einer bei den Dar-
1 üblichen Strafklausel ausgestattet. Bei einem Kauf 
wären andere Strafmaß regeln zu erwarten, etwa Zahlung eines 'Straf­
preises für die nichtgelieferte Milch, oder Rückerstattung des doppel­
ten Kaufpreises oder ähnliches 2), jedenfalls keine Verzugszinsen. 

Nicht minder interessant ist die Urkunde B. G. U. IV 1115, ein 
Darlehen in Verbindung mit Wohnungsmiete. Aristonikos erhält von 
Theon als Darlehen 100 Silberdrachmen. An Stelle der Zinsen (avTL 

die er dem Theon zu zahlen er ihm 
Wohnung in seinem und seiner Schwester il) Hause, wofür aber Theon 
noch monatlich eine gewisse Summe zuzuzahlen hat. 4) Nach Ablauf 
der Darlehensfrist von zwölf Monaten hat Aristonikos die 100 Drach-

unter der bei Darlehen üblichen und 
zugszinsen zurückzuzahlen. Theon hat hingegen die o lX'YjT1}Qw: 

&7t0 6VV TOrs Ecpc6'(;iJj6c, 0[(1.. xa~ naQdA'YjfJJBV zurückzuel'statten, 
widrigenfalls die Fiskalmult (TO tbQc,6!-Livov nQo6u,!-LOv) zu erlegen ist. 
Die auf Aristonikos entspricht ganz der Praxis 

nach den auf Theon sich beziehenden 
dürfte die auch ihm auf-

sein 
Dagegen ist 

nur durch Versehen des aus-

oben S. 119 2
• 

fällt auf, daß sie im 
Ein ähnlicher Tatbestand 

der UlCl.,UUJ.;.;v.l. 

Teil der Urkunde, in dem von den 

unten Abschn. 14 C. 

zu-
Mietzins draufzuzahlen Die Ur-

II divieto d'alie-
Untersuchungen 

Festgabe für Güterbock (1910) 296, Gläubigerbefriedigung 
21 Girowesen (1910) 524fg,] 

, (tTOY..OL genannt, obwohl früher die 'Wohnung &VTt -rOx,wv ge-



122 Reichsrecht und Volksrecht. 

Pflichten des Theon als Mieters die Rede ist, nicht mit jener Sorg­
falt abgefaßt, an die .wir beim Verfasser der alexandrinischen Ur­
kunden gewöhnt sind. Die diesbezüglichen Bestimmungen sind sehr 
knapp gehalten) was durch Vergleich mit anderen Mietsverträgen 
desselben Ursprungs leicht erslchtlich ist, vgl. z. B. B. G. U. IV 1116. 
Es ist auch auffallend, daß keine Strafe für den Fall festgesetzt wird, 
-daß Theon den Mietzins nicht rechtzeitig zahlt. Hier war die 
J..ta sehr passend anzuknüpfen. Wahrscheinlich würde sich aber 
Aristonikos in diesem Falle an dem Darlehensbetrage, den er rück­
zuzahlen hatte, schadlos halten. i ) 

Um nun auf das römische Recht zurückzukommen so ist zu , 
bemerken, daß die gräko-ägyptische Praxis der Anwendung der He­
miolia bei Geld-Darlehensverträgen oder sogar auch der Hemiolia 
11 e b s t Verzugszinsen im ·Widerspruch mit dem klassischen Recht 
steht. V gL den Ausspruch Modestins (I. 10 Pand.) D. 22, I, 44: 

poenam pro usuris stipulari 2) nemo supra modum usu­
rarum licitum potest. 

Die Tragweite dieses Satzes ist klar: es darf nicht unter dem 
lJeickmamt,el einer Konventionalstrafe das gesetzlich festgesetzte Zinsen­
maximum überschritten werden. Nach römischem Recht wird in 
diesem Falle die Wirksamkeit der Vereinbarung nur bis zur Höhe 
der Zinsen beschränkt. V gL Fr. Vat. 11 = D. I, 

1, 9 pr. (Pap.) und C. 4, 32, 15 (a. 242). Hier hat nun 
wieder das Volksrecht dem Reichsrecht gegenüber ge-
wonnen. 

Ebenso ist es gegen die Grundsätze des römischen Rechts 3), 
wenn bei einem verzinslichen Darlehen neben Ver-

dies im Rechte der der Fall ist. 4) 

N ach römischem Recht haben die Verzugszinsen bei bonae fidei Kon-
trakten 1, 32 § das Interesse des zu 
:sie dürfen daher das gesetzliche bzw. landesübliche Zinsmaximum 
nicht C.4, D. 39 § 1.5

) Ist dahel' das 

Festg. für Güterbock S. 297, \.X.l.i:1CUUlh'tlLUe'll 

d. ''\in+·,.,.n.,.,,~ 

2) Eine des Inhalts, im Falle der nicht 
X_"O;L"liL'll~ Zinsen poenae nomine zu zahlen, kommt in den Quellen auch gelegent-
lich VOl'; D. 12, 1, 40 126 45, 1, 90. 

3) 648 Anm. 3, v. 
bei Anm. Pel'ozzi, Istituzioni II 34:6. Vgl. oben S. 120. 

5) für usurae ex mora. Allgemein D. 22, 1, 1 pr.; 30. 
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Darlehen von Anfang an bereits in dieser Höhe verzinst, dann gibt 
BS daneben keine Verzugszinsen; ist aber der vertragsmäßige Zins­
fuß niedriger, dann kann der Gläubiger, wenn er sich mit diesem 

zufrieden gi bt, anS tell e der Vertragszinsen Verzugszinsen von 

höchsterlaubtem Ausmaße beanspruchen. 1) 

Bei Getreidedarlehen herrschte Zinsfreiheit, der erst durch Kon-
a. Theod. 2, 33, eine allerdings viel weitere Grenze 

.aIs bei Gelddarlehen gezogen wurde: 
Quicumque fruges humidas vel arentes indigentibus mutuas 

dederint, usurae nomine tertiam partem superfiuam conse­
quantur id est ut si summa crediti in duobus modiis fuerit, 
tertium modium amplius consequantur. rel. 

Freilich wird nicht gesagt, für welche Zeit dieser tertius modius 
'zu nehmen ist - und daher ist der Zinsfuß von der Zeit des Dar­
lehens abhängig. Es geht also nicht an, wenn man von Zinsen 

gleich von zu reden und umgekehrt, wenn man an 
die fnuoJda denkt, sie gleich mit 50% hohen Zinsen zu identifizieren. 3) 
In ihren praktischen Ergebnissen gleichen die beiden Begriffe einander 
erst dann wenn das Darlehen ein Jahr läuft; da ergeben hohe , 
Zinsen eine nf.Lw},,{a. Dies muß man, wie bereits zur Genüge betont 

scharf ; sonst entsteht 
wie bei Billeter a. a. O. S. wo die genannte Konstitution aus 
,dem Theodosianischen Kodex interpretiert wird. In bezug auf den 

Absatz des Gesetzes heißt es dort: eEs 

wird noch besonders verordnet, daß der aller 
auf das ursprünglich Geliehene verlustig geht, wenn er die offe­

Tierte Zahlung zurückweist, propter commodum usurarum, wohl nicht 
sondern neben dem 

die ja allerdings aus 

,einem Hemiolion b konn ten '.6) Dies letztere kann nur 
veranlassen. Daß Verzugszinsen nicht mit Hemiolia 

werden, nämlich 
lUl;mSl,illi:1'lJ nicht Zinsen, für den 
ad diem solutae non fuerint', D. 22, 1, 9 § 1. 

nicht in ihrem straflichen Charakter. 
, de modo usurarum ~at. lö3\:!) 314: 

ist daher mit Reserve entgegenzunehmen. 

4) oben S, 92 5
. 

5) zutreffend gegen Mitteis, Reichsr. und Volksr. 513, 
\\'ain a. a. O. (s. oben S. 15 1) S. 314 wörtlich übersetzt. 

6) Von mir 



124 Kaufverträge über Immobilien. 

zu identifizieren sind, beweist die lange Reihe von Urkunden, wo sie, 
beide nebeneinander als Straffolgen auftI'eten. Inhaltlich können 
aber, wie gesagt, Verzugs zinsen nur dann eine r;~tO)"la hervor­
bringen, wenn ihr Zinsfuß 50 % beträgt und der ein volles 
.J ahr dauert. An diesen Fall aber besonders zu denken, liegt kein 

vor. 

13. Kaufverträge. 

1. Der besseren Übersicht wegen scheint 
trachtung der Kaufverträge über Immobilien 
Mobilien (0) geboten. 

Be­
und 

A. Kau fv e r t r ä ge übe r Im mob i li e n. Aus der 
Ptolemäerzeit: B. G. U. III 998 Kol. II; P. Gen. P. Grenf. I 27 
Kol. III; P. Grenf. II 25; 33. -- Aus röm. Zeit: P. Amh. II 95; 96. 
B. G. U. I 233; 350; Il 540; 542; 667; III 901; 906 IV 

1129, 1130. P. Berol. ined. P. 357 recto IH. P. Fior. I 40. 
P. Lips. 3. P. Lond. II 140; 154; 334; III 1158; 1164 c, e; 1179 c. 
P. Oxy. III 504. O. P. R. 1 bis 6" 9: 175· 186· 187· 188· 198. , , , , , , 

P. P. p. P. Giß. I P. Hamb. 
I 15. -- Aus byzantinischer Zeit: B. G. U. I 94; 313; 319; IV 
1049. P. Berol. ined. 358; P. Fior. I 29; P. Goodsp. 13. P. Lips 6. 
P. Lond. III O. P. R. 10. P. Par. 21; 21 

egypt. 5, 70 publiziert); XXVII 
(früher Revue egypt. 5, 135 publiziert). P. de Ricci 2 
zur Pa!. und I S. 7) und drei von In of 

B. 22 (1894) S. 271 publizierten 

1) Die zahlreichen C. P. R. <:l,Ul.lra,gm,elllce Nr. 48-227, von denen oft nur 
Worte oder sebr verstümmelte erb alten um unnützes. 

Urkunden 
bier berücksich-

nur aus den ersten C. P. Urkunden bekannte Einzelheiten. 
Zum ägypt. Grundbuchwesen in römischer Zeit 

U""~'C:;.H)J:j1J Anm. 1 wozu noch 
und Wilcken, zu nennen sind. 

U,.r, " -"_._- Girowesen 

Immobiliarkaufverträge in der ptol. Zeit. 125 

Urkunden 1) auf; sie sind in allen vorher aufgezählten Urkunden in­
durchweg identisch und auf die Verletzung der Pflicht, die 

der Verkäufer durch folgende Worte ausdrückt, gerichtet: Erts}.cv-
ainov (sc. den Verkäufer) f:LrjO' til).,ov ~Yjoiva rrov 

aiJrov in:~ rov - folgt der Name des Käufers - ~Yjo' fn:' 

&1}'ov f:LYjoiva rrov n:at/ aiJr:ov -. Für den Fall der Verletzung 
drohen sie folgende VVirkungen an: vor allem Ungültigkeit des 

i; BqJOOO~ r:ifJ En:~n:oQcvo~ivfjJ a~wQos form, außerdem Zahlung 
eines 8n:tUI1'OV, welches in einem fixen Betrage bemessen wird, an den 
Käufer bzw. seinen angegriffenen Rechtsnachfolger, und eine Fiskal­
mult ßo:.OIJ.cVO~ &QyvQiov fn:~ol'j!-LOV oQax~as X), wobei ~nicht­

die Abstandserklärung und somit das ganze Kaufgeschäft 
gültig und wirksam bleibt: ~Yjosv ~ooov En:avayxov Borm aiJrtp 

dem Verkäufer) n:oulv xara ra n:QoycYQaf:L~ivo:.. 3) 
Auch demotische Papyri aus der Ptolemäerzeit weisen eine 

feste Konventionalstrafe auf. V gl. die bei Revillou t, Precis de droit 
I S. 707 und 708 mitgeteilten Papyri aus dem Anfang des 

ersten vorchristlichen .Jahrhunderts. 4) 5) 

'ltCXQCXXWQ'I](JHS. V gl. P. Gen. 20 
: O[.Lo},orsl f'ltL'M.SXWQY)'ldvCXL (Z. in Verbindung mit dieser Ur-

U. III 995 zu bringen, welche sich auf denselben Kauf bezieht, 
a. a. O. 102 3, - Ferner P. Grenf. I 27 Co!. 2 Z. 8 Ca. 109 v. 

OIU:IA.(J'!!'I:'I. 'lta(J(~'M.8:zWCI1'l'M.:BVa[; P. Grenf. II 103) Z. 3 
Z. 3 &pLO'Ca"CCXL (zum dieser 

zu dem letztgenannten Papyrus, 
B. G. U. III 998 KoL 2 a. 

f. Papf. II Ra beI, 
100 v. Cbr.), Urkunde ist der Form 

UIHJ!.U'V/if, 'ltcxQCX%8xwQY)'M-ivCXL) doch handelt es sich 
vgl. Ra b Ztschr. d. Sav.-Stift. 

ULJ:>..U.LLUv wird mit den Pacht-

2) heißt es f1tL'M-cxJ.siv. Ra bel, des Ver-
käufers 37 3

• 

3) Zu P. Grenf. I 27 Col. 3 Z. 4 möchte ich folgendes bemerken: die 
des Herausgebers i'lt~ 't'Gi! scheint mir mit Rilcksicht auf alle anderen 
hierher gehörenden Urkunden zweifelhaft. Diese Ausdrucksweise kommt 
sonst ist hier die des zu erwarten, 
dessen haben diirfte. Sollte 
aber die des 

hat. - Zur 
selbst 

4) (ed. Nr. 31254. S. auch unten. 
5) Vorsicht Rabels, Haftung S. 146 bei Anm. 2, mit 

der ~in hypothetischer Form' die Behauptung s, C. P. R. I p. 15, 
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In der römischen Periode dauert die Doppelbeurkundung fort: ~was: 
in der ptolemäischen Zeit die Traditionsurkunde ist, das bezeichnet man 
in römischer Zeit als XaTajlQwp1j'.l) Doch nicht immer erscheint die 
XaTajlQarp1j als selbständige Urkunde, sie ist oft mit der 6:7tOjlQar:p11' 
des neuen Besitzers verbunden oder in dem eiO'entlichen KaufvertraO' b 0 

enthalten.2) 

Die Verpflichtungen, welche der Verkäufer dem Käufer gegenüber 
drehen sich um zwei Punkte.3) wie in den oben 
Urkunden der Ptolemäerzeit und der Praxis der demotischen 

Verträge entsprechend 4), verspricht der Verkäufer zunächst für sich 
selbst und für seine Rechtsnachfolger !l~ bdQXS6&at (ErCC).sv6s6&al) 
bzw. !l~ bCl7t0QsvS6&ca 5) J den Käufer nicht anzugreifen d. h. ihm in 
der Ausübung der durch den Verkauf eingeräumten Rechte, die zu~ 
sammen das volle Eigentumsrecht ausmachen (XVQtEVSiV, XQaULV, Ta: 
7tBQtjlctvOf.Lsva 6:7tOrpEQS6ftcu, ~tS6tUVSLV, ~tOlXSLV, olxovo[1siv, ETEQOlr; 

vnod&s6&at kein Hindernis in den: 
Dem Käufer kann aber noch anderer-

seits Gefahr drohen, indem dritte Personen auf die ihm verkaufte 
rechtliche und daher muß der Verkäufer 

auch nach dieser Richtung Gewähr leisten, Dazu dient bekanntlich 
die sog. ßsßaim6u;.7) Daher seine Verpflichtung TOV 81tSASV60!1SVOV 

daß die Strafe der ägyptischen Vertragsurkunden der Zeit regel-
in der Hemiolia bestand, annimmt, zeigt nach obiger Darstellung 

als durchaus Für die Kaufverträge trifft was Wessely sagt? 
nicht zu. Bei wie wir die Hemiolia 

nicht vor; für Sklavenkäufe kennen wir keine Kaufverträge mit 
aus der Ptolemäerzeit unten S. 140) und bei Getreidekäufen 

m auf den - denn nur darum handelt es 
sich hier - nur einmal Tebt. I 109. Nicht hierher P. Par. 8 
unten S. weil die sich dort auf des 

B. G. I 

38 § 3 
zu veI'gleilc.IJlen, wo von der 

ßeßo:La)()ts, als 1!.iVlct:wn,sg:ttra,ntlle. 
von jeher üblich. 

Inhalt der Strafbestimmungen, 127 

iMou; &vaAcO!1a6L (bzw. oCl.Xav1jf.LCl.6l).1)2) Dazu gesellt sich 
die allgemein gefaßte Haftung dafür, daß das verkaufte Objekt 

frei von öffentlichen und Privatlasten ist, was durch die AusdrUcke 
6:vbracpo(3), &VS7tL~&VHOTOS, xa&aQos 6:1t0 011~oo{mv TE1s6"­

&7tO l~{,mTlxwv, 6:7t0 7t&o1]S f!17tOt1josms und andere ähnliche 
hekannte 1..IV orte ausgedrückt wird.4

) Auf diese Verpflichtungen wird 
abgestellt: 86:v OE 87tEA&m 17 ßEßatW sagt der 

oder EaV OE 1:l 1:0V1:mv 7taQCl.6VrjlQCl.rp~oTl wird von ihm in 
objektiv stilisierten Urkunde gesagt. In der R,egel bezieht sich 

die Strafklausel auf alle genannten Verpflichtungen, ausnahmsweise 
wird nur die Verpflichtung für das eigene WYj fXEQXE6&aL übernommen, 
andererseits nur für die Abweisung jedes Dritten garantiert. 

gibt natürlich der Inhalt der Urkunde selbst Aufschluß.5
) 

Zu bemerken ist noch, daß die aus den ptolemäischen Kaufurkunden 
bereits bekannte Bestimmung 1; l1cpo~os a%v(Jo;; 116Tm 6) sich selbst­
verständlich nur auf den Angriff des Verkäufers und seiner Rechts­

beziehen kann, nicht dagegen auf die Angriffe seitens 
denen doch die Möglichkeit ihr Recht siegreich durchzuführen 

des abgeschnitten werden kann. 

Der Inhalt der Strafbestimmungen in den Kaufurkunden römischer 
und byzantinischer Periode 7) ist sehr mannigfaltig. Eine Ent-

der früheren Periode ist dahin zu Kons1tatwren. 
während dort nur von einer in bestimmter Höhe ausgedrückten 

Konventionalstrafe die Rede war, jetzt Rückerstattung des Kauf-
und zwar werden da bei drei beo b-

achtet: a) entweder wird der doppelte oder der anderthalbfache 

oder auch nur c) der 

auch P. Dem. Cairo NI'. 30612, dazu unten Ab-

Rabel a. a. O. 75 und 23 4
• 

dem klassischen römischen Recht ist diese Unterscheidung bekannt. 
(1. 32 ad D. 1, 11 § 18: Qui autem habere Hcere vendidit, 

Rab a. a, videamus debeat praestare. et multum 
arbitror utrum hoc a se personas non 

quo minus habere Hceat, an vero per omnes. per se non videtur 
ne alius evincat. re1. 

Ztsch. d. Sav-Stift, 29, 475. 
dies kurz durch die Worte uti maximusque 

Quellenbelege s. bei Heuman n- Se Handlexikon zu 
des römischen Rechts AufL 1907) s. v. a) und optimus. 
B. unten S. 136 2, 1463, 6) V gl. S: 125. 

betreffenden Urkunden werden hier aus beiden Perioden zusammen 
weil die ersten Jahrhunderte der byz. Zeit nichts Neues bringen, 
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bleibt aber als viertes System (d) die Praxis der Ptolemäerperiode 
bestehen. N ach diesem Gesichtspunkte hin werden die einschlägigen 
Urkunden von mir in vier Gruppen betrachtet werden. Unterschiede 
innerhalb einzelner Gruppen entstehen dadurch, daß die Verschär­
fungen der Hauptstrafe verschieden sind. 

a) Doppelter Kaufpreis, Otn).fj U!Lt} oder O'wtAovV 7tuQuxwQ11-
uxov xEcpa)"uLOv wird in folgenden Urkunden römischer und byzan-
tinischer Zeit versprochen: 0. P. R. 188 (a. U. I 350 

P. Amh. II 95 2
) ; C. P. R. 220 P. Fior. 

140 (a. 139/40)4); P. Me!. Nicole S. 193 Ca. 203/4); P. Lond. II 1164 c, 
e Ca. 212); P. Amh. II 96 Ca. 213); P. IU 1158 
Lips.3 256)5); C. P. R. 9 Ca. P. 6 Ca. ; C. P. R. 10 

. 1) .Auf die ~rgänzung der Z. 23 habe ich bereits an anderer Stelle (S. 24 A.) 
hmgewIesen. DIe vorhergehenden Zeilen VOn 14 angefangen sind leicht auf 
Grund ähnlicher Urkunden zu ergänzen. Hier sei noch folgendes bemerkt: 
Z. 22 kann nicht so g~lautet haben, wie es Wessely angibt. Es ist unmöglich, 
daß am Anfang nur em Buchstabe fehlt, weil die ganze linke Seite der Urkunde 
nicht erhalt~n ist .. Die Zeile ist .auch zu kurz (vgl. zur Zeilenlänge Z. 16), und 
der Text gIbt kemen guten Smn) weil das Zeitwort fehlt. Nach meiner 
Annahme wäre etwa so zu ergänzen: Z. 21 ist das im wohl in S-r;i zu kOl,ri~;ieJl'en 
und dann Xal. Sn7:[,6cW cdJ1:~v 't' ]rot zu lesen. - Es ist lebhaft zu bedauern daß 
diese Urkunde, die fii.r den Juristen großes Interesse hat, vom Herausgeber so 
stiefmütterlich behandelt und unter ganz unbedeutenden VertraO'sfragmenten 
ediert worden ist. Nach der Strafklausel des 0 kommen 
-erst die feinsten Details der Urkunde. Dieser der in Z. 23 S),ccr-

'l:OVf.u3vrJs beginnt, ist auch. m ... w. nirgends eingehend behandelt worden. Zum 
Verständnis des Ganzen dürfte die Ergänzung der Z. , die ich hier VOf­

erheblich beitragen. N ach dem 
i~a%oJ.ov&ov[ ()'rJs dürfte nach P. 
24 so zu er/o.l~CLI1:~en 

62 2 zu finden. 

ein Gesuch an 

nur 
Die I:3trafh:la"Clsel 

von dessen ijtl~afJ:dausE31 
erhalten sind. -

als Straffolge bei Immobiliarkaufverträgen. 129 

P. Lond. III 977 (a. 330); P. Fior. I 96 (a. 337); P. Goodsp. 
(a.341); P. Fior. I 29 (IV. Jahrh.); P. Seymour de Ricci 2 
Pal. und I S. 7; a. 454); P. Denkschr. XXVI (genaues 

Zeit); B. G. U. I 313 (Datum unbekannt, 
21 bis (um 600) und P. Jomard (mitgeteilt in 

2) Diese Normierung findet sich endlich auch noch 
der ersten Hälfte des VII. nachchr .. J ahrhunderts, wie dies die drei 

von Grenfell im Journal of philology 22, 271 fg. publizierten Kauf­
nez:em~en.3)4) 

Charakteristisch ist, daß in den meisten dieser Urkunden die 
der ~tn}"fj uwrj direkt als hdu!Lov bezeichnet wo-

durch ihr straflicher Charakter ausdrücklich hervortritt.5) Neben der 
wird als Fiskalmult ein einfacher Kaufpreis 6) cl~ 'tO 

De Ruggiero, Bull. delI' Ist. di dir. rom. 14, 111 3 erwähnt diesen Papyrus 
als Kaufvertrag, in welchem eil doppio e limitato al solo prezzo'. (Daß 

dem sehr schlecht erhaltenen Papyrus ein Kaufvertrag vorliegt, wird auch von 
Wilckeri im eGeneralregister', Archiv f. Papf. I 18 angenommen.) Doch lesen 
wir in Z. 6 dLnA/fJv neu not[ . Weiteres ist nicht 

=A;"n~n ... Schlüsse, ob auch nicht etwa von 
und o-anavf}p,a7:C'( die Rede war, enthalten. Unzutreffend ist es 

a. a. O. S. 111 3) zu den zitierten Worten das in Z. 6 befindliche &no()'­
anzuführen. Das genannte Zeitwort bezieht sich auf 'l:f)1J 

auch W i1 B. G. U. III S. 2 der Er-

2) den l-etzten Sv 
.3) Hier Sv o-Lnlip. 
4) An di-eser Stelle ist auch der interessante P. Lond.III 334 

zu er~ähnen. Zwei Frauen verkaufen einen Hausanteil und 
(so ist in dieser Urkunde aufzufassen, wie Gradenwitz, 

S. 81 erkannt hat. Zustimmend 
R. II 

der nach der oben S. 29 4 

1:0 w '11 mehr zutreffend. 

Be r ger: Die Straf klauseln in den Papyrusurkunden. 9 
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[.LOOWV festgesetzt. 1) In einigen Urkunden ist neben dem doppelten 
Kaufpreise noch ein Extra-Epitimon in einem fixen Betrage fest­
gesetzp); in diesem Falle ist die Fiskalmult an die letzte Summe an­
gelehnt und beträgt das gleiche l:oOV).3) Ferner treten in allen 
hierher gehörigen Urkunden die ßArf:ßrj XlX( oanlXVn[.tau~ auf, die in 
einigen sogar doppelt zu erstatten sind.4

) 

Alle Urkunden haben auch die Klausel xmQ~S bzw. [.LYjOEV 116oov 5
)" 

deren Bedeutung bereits (Abschn. 7 u. 9 VIII) erörtert wurde. Ihre 
volle kann diese Klausel nur in eine des 
Kaufvertrags haben, die vom Verkäufer selbst bzw. seinen Rechts­
nachfolgern ausgeht, indem trotz seines Angriffes, der übrigens als 
ungültig bezeichnet der Kauf zu Recht bestehen bleibt. Da­
gegen hat die Klausel keine juristische Bedeutung in bezug auf An-

seitens Dritter, da diese erfolgreich evinzieren können, wenn sie ein 
stärkeres Recht als jenes des Verkäufers war, haben; der Käufer 
muß sich in diesem Falle mit der Realisierung der ihm durch die 
Strafklausel eingeräumten Rechte begnügen, da der Kauf 
wird.6) Daraus ergibt sich) daß der Verkäufer, der selbst den VOll 

ihm Verkauf anzufechten strenger behandelt 
wird als derjenige, der eine mit einem Mangel im Recht behaftete 
Sache veräußert, die von einem Dritten dem Käufer evinziert wird. 
Im ersten FalJe ist sein Angriff unwirksam, der Kauf bleibt also zu 
Recht und die werden Unter diesen be-
findet sich die der auch 
hier im ganzen da der Verkäufer trotz 

SP~ttbvz2mti.nÜich~an Urkunden: P. 
Denkschr. XXVI und P. Journal 

vertritt in P. Par. 21 u. 21 bis, dem 
ein 715Q6autw'V. 

I 350, C. P. R. 220. Beachtet 
fdi.hesten gehören, welche die O'(715).17 

Jomard 
getroffen worden zu 
philology 22, 271 fg. 

5) 
6) 

römischer Elemente unten 
zu denken. 

III 977 R .. 
und P. 

Klarer ist dies in den P. Journ. of 
1 Z. : ud cl: 0' !Xv cpa-

Nr. 2 Z. 42 clr; rpä"oxa-· 

Tt!L~ OL715')"i'j und stipulatio duplae. 131 

samkeit des Kaufvertrags auch den erhaltenen Kaufpreis zurück­
erstatten muß. Der Verkäufer hat also weder die Sache noch 
den Kaufpreis. Im' zweiten Falle, wo die Sache von einem Dritten 
entwehrt treten zwar dieselben Rechtsfolgen für den Verkäufer 

aber der Kauf wird hinfällig, und daher ist materiell sein Ver­
lust kleiner. Er muß zwar auch hier den doppelten Kaufpreis zu­
Tückerstatten, hat aber auch nichts verkauft. Er hatte keine Sache 
und hat daher auch keinen Kaufpreis. Die Strafe beträgt daher nur 
den einfachen Kaufpreis. 1

) Die verschiedene ist 
aus gerechtfertigt, da ein Verkäufer j der seI b s t dem von ihm ge­
schlossenen Vertrage zuwider handelt, sich eine größere Vertrags­
verletzung zu schulden kommen läßt. 

Der Typus einer solchen Strafklausel , die sich fast 'v örtlich in 
den meisten dieser Urkunden wiederholt 2) (P. Amh. II 96; P. Fior. I 96; 
P. Goodsp. 13; P. Lips. 3, 6; P. Lond. III 1158; C. P. R. 10 u. ist: 

'tfjs ßcßau:hoemg at,a 7tav'tos 7tQOS 7taoav ßsßalmow 8~a­

XOAOV{tOVorjS !L0L 't9J nmAovv'tL xat !Ln E7tcASVoso{}at !M WYjO' 
iLUov vnfQ S!LOV [nt Oe 'tOV dwov!LsvoV !IYjO' bd 'tOVS 7taQOc 
vov fav 

&no'ttom 11 ö 
'tors 
l:owv 

xat nQoo­
'ti}J ihVOV[.tEVtp 11 

Daß man bei der an die >.""."","',,,, .. des 
Es sind auch 

gemacht, 
Kauf-

römischen Rechts denkt, ist wohl selbstverständlich. 
nach dieser in der Literatur gewisse Al1WmtiUTIlQ'€m 

darauf daß die 
Recht zurückzuführen ist. 3) Wenn man zu 

dieser nehmen so sind zunächst folgende Er­
scheinungen InS Auge zu fassen. Die Strafe des Doppelten der 

oben S. 34, wo auch dieser Fall als der regelmäßige angenommen 

RabeI, a. a. O. - Auch 

"Vl.IJU,a.lJl.'UUiO du double et de l'hemiolion (une 
Memoires de l'Academie des Sciences de 

306. Zustimmend Histoire 
.D..li.uv.ll.lC;ll..l..l.C; IV (1897) 136. Besondere 

samkeit zu R. de Ruggiero im Aufsatz: I papiri greci e 
la stnml1itlO Ist. di dir. rom. XIV bes. S. 110. 

9* 
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Hau p tl eis tun g ist keine spezifisch römische Erfindung, Sie ist im 
griechischen Recht wohl bekannt.1) Wie die diesbezüglichen Unter­
suchungen erwiesen haben, fand sie im griechischen Recht sehr häufige 

sowohl in wie auch in ~bUI+>!VI:>1'+:l"!:i,'j'An 

Bei Kaufverträgen begegnet sie uns aber nichtS) und nach klassischem 
attischen Recht ist bei Entwehrung nur einfacher Kaufpreis und 
Schadenersatz zu leisten.4

) Wenn man nun daß die An­
wendung der Stipulatio duplae de.n Urkunden der Ptolemäerzeit 
durchaus fremd den als auch den demo­
tischen, und erst in Urkunden der Kaiserzeit aufkommt, so ist wohl 
an einen Einfluß griechischen Rechts nicht zu denken. Ebenso 
darf man nicht etwa an Einfluß weil 
dazu die einheimischen Kaufverträge, soweit sie uns' dies 
nicht immer in zuverlässiger Überlieferung - einen 

des alten Ägyptens gewähren, gar keine 
Andererseits ist aber daran festzuhalten, daß aueh das erste nach-
christliche noch keine dupla kennt; und wie man aus 
der die oben S. gegeben wurde, ersehen 

ist tue noch In des H. nachehr. 
ganz vereinzelte .......... "VJl.l.VLUU. ...... ~ 5) Erst nach der Constitutio AnltOll1iniaIla 
tritt sie als Straffolge bis in 

dieser 
bloßer 

römische Elemente III die 
das Recht doch 

beibehielten oder die 
sehen 

u. Volks!. S. 511; Lecrivain a. a. O. 306-311 

bei 
431 2• 

a,. a. O. 
Parteien sind meistens 

tritt Käufer in C. P. R. 188 
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werden, - andererseits wird der Stipulatio duplae ein durchaus un­
römisches Institut, die Fiskalmult, beigefügt; außerdem erscheint oft 
neben der ein Epitimon, was ebensowenig römisch und 
endlich auch die und oanav1l!-La'ux &nla nicht in die 
römisch-rechtliche Lehre über die Entwehnmgsfrage. 

Die erörterten Urkunden stellen also ein von römischen 

und Rechtselementen dar. 
Um nun noch an die vielgenannten ßl&ßr; und an-

so ist auf des römischen Rechts 
hinzuweisen. heißen in der lateinischen Rechtsspl'ache ~damna', 
von denen im Cod. Just. 8, 44 17 die Rede ist. Auf eine 
andere Scaev. D. 4, 15 macht Kübler 1

) aufmerksam. Unter 
den bzw. die promiscue gebraucht 
werden 2), sind sowohl Prozeßkosten, wie auch Verwendungen auf die 
gekaufte Sache gemeint.3) Auch sie sind dem römischen Rechte nicht 
unbekannt; außer J\fod. 45,1, worauf Kübler a. a. O. 
sind noch zu nennen: eod. 8, 44 9 : sin autem evictum 

a venditrice successoreve eius consequeris, quanti tua interest: in 
continetur etiam eorum quae in rem ut 

melior fieret, erogata sunt; und c. 16 eod. Ca. - impensas, quas 
ad melio1'andam rem vos erogare restitui 1'el. 
ist aber doppelter Ersatz der Schäden und 

Mit der der der 
befaßt sich de Ruggiero a. a. O. S. 112f. Seine Aus-

IJV'~U.;.e;.Ll\..'.LJ des römischen Rechts um die Mitte des 
VI. Jahrh. und die Illustration derselben durch aus 

Marinis u,qJ"-V'LU''''~LV.l sind sehr beachtenswert. - Es scheint mir 

satz mit dem 
zu Die 
erste Hälfte des 

1) Ztschr. d. Sav.-Stift. 24, 452. 
V gl. oben S. 28. Zustimmend de 

und 
In 

beim K a 11 f sind schon für die 
Jahrhunderts 

wäre noch beD1erJken 

'tU avo:lwiJ fvra "ir; sie aber den Jour. of 
als impensae charalderisiert, wie dies aus dem bereits an­

zu ersehen ist. 

der einschlä,gigen s. 
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B. G. U. III 906 (a. 34/5 n. Ohr., Z. 10 oOcnocmi]lflJ!"lJ Ot,~~a).l) Die An­
wendung dieser Strafmaßregel läßt sich aber für noch frühere Zeit , 
allerdings nicht in Kaufverträgen, beweisen: durch B. G. U. IV 1123 
Z. 12: ß.~.4ß.?7 uocUJ oocnocv1]p,[ OC'C Joc Ot,n).{i., eine Auseinandersetzungsur­
kunde unter drei Pächtern aus der augusteischen Zeit und B. G. U. 

1122, einen Arbeitsvertrag a. d. J. 14/13 v. Ohr. (Z.26: uoct ö iav 
uoc'Cocß}·a1jJro( 6~) olnA9~,!,).2) Diese Urkunden und noch mehrere andere 
(z. B. die Teilungsurkunde P. Tebt. II 383, a. 46 n. Ohr.) zeigen, daß 
das der Duplizität der u. oocn. auf das 
Gebiet des Kaufrechts durchaus problematisch ist, wenn auch nicht 
geleugnet werden kann, daß sie am häufigsten in Kaufurkunden be­
gegnet. 3

) - Ebenso scheint es mir zweifelhaft, in der lex uno eod. 
7,47, der bekannten Konstitution Justinians a. 531 über das ehoc quod 
intel'est, quantitatem minime excedere', gerade ein Entgegen­
treten gegen diesen Mißbrauch des doppelten Impensenersatzes zu 
sehen (so de Ruggiero), wo es doch vielmehr gegen das 
und quadruplum 5 pr.; 21~ 2, 56 pr.) einzugreifen galt. Daß 
die justinianische Reform übrigens den durch über 5 Jahrhunderte 

nicht 1;LI,JJ::lliLJlcU.I.ell ..... V"_u ... "v, 

kunden aus dem Ende des VI. und Anfang des 
der Verwendungen iv' o~n).fjJ bzw. sv o~nAfl n060'Cr;n auf-

P. 21, 21 P. of 22 S. 271f. 

einem Ausspruch 
Si fundus 

negotium 

liekaull1tlH;!J hatten im römischen Recht die 1-'<1-.. 1""0.'0"'" freie Hand 
für der des 

D. 37 

1) B. G. U. III 987 Ca. ist hier nicht zu nennen, weil 
die VOn G ra den w i t z vOl'ge1,cn.lagene j!;r~{änZurlg nicht außer Zweifel steht 
unten S. 141 2). 

2) rYL7tl.OVV schon auch in P. Hib. 148 J ahrh. v. 
3) Zu vergleichen sind auch die Ausfü.hrung·t:m Ra bels 

über die der actio 
Girard a. a. O. S. (Übers. v. R. v. Mayr II 
Ir, 923 12

• D. 21, 1, 31 § 20. 

a. O. S. 143 f.) 

Röm. 
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Emptori duplam promitti a venditore oportet, mSl aHnd 
convellit ra1. 1

) 

V gL auch Paul. (L 2 ad ed. aed.) D. 21, 2, 56 pr. 2) 
Dasselbe Bild zeigen auch die Papyri der römischen Periode. 

Neben der Stipulatio duplae ist eine sehr häufige Erscheinung die 
Hemiolia, wieder ein Beweis dafür, daß sich das griechische Recht 
neben dem römisc1ell stark behauptete. Tit-Ltl bzw. nocQaxroQr;­
--nuov ~HPCUOCWV p,cff f;p,wUocg ist ebenso häufig wie wie 
dies folgende Zusammenstellung bezeugt: B. G. U. IV 1127,1129 3

), 

1130 (Augustus); B.G.U.III906 (a. 34/35n. Ohr.); O.P.R.l (a.83j84)4); 
206. 223 (Hadrian), 198 (a. 139), 187 (1/11. JahI'h.); B. G. U. II 542 

C. P. R, 5 168); B. G. U. I 282 (nach P. Berl. ined. luv. 
NI'. P. 357 Recto KoI. III (a. d. Ende des U. Jahrh.); P. Hamb. I 15 

P. Straßb. 14 (a. ; B. G. U. UI 901 (Il.JUI. Jahrh.) 5); II 667 
221/222); O. P. R. 175 (I. Hälfte des IU. Jahrh.) 6); B. G. U.l 94 (a. 

IV 1049 (a. 342); P. Berol. ined. Inv. NI', P. 358 (IV. Jahrh.). 
Zusammenstellung läßt eines sicher erkennen: nach der 

Constitutio Antoniniana wird die Hemiolia bedeutend sel~ 

tener. 
Ebenso, wie die (}'~nAfJ 'C~!ktl steht auch die f;f.lwUa immer in Gesell­

.schaft anderer Strafgelder. Sehr häufig wird auch sie durch ein c'IfA(Hft-tU'V 

in bestimmter Höhe verschärft: B. G, U. IV 1129,1130; II 667 7), 

wäre daher in B. 
anzunehmen oder 

1130 Z. 25. - Aus denselben l-;-l'rln{H~n 

der Schreiber dürfte es verschrieben 
wenn außer Zweifel steht. 

4) Zu dieser Urkunde s. jetzt S. 315f., 
499ff. 

5) Zu B. G. U. III 901 verzichte ich darauf) eine 
nur möchte ich hervorheben: a) vor 

~~~'~LI:-"'VL~ genannt oder '!tCX(JCX'i:wgrrnXOlJ .... C'f'U.I\,L~~VI/ 
mußte eine beE,tlIltlmte 

6) 'Wegen der Datierung vg1. C. P. R. p. 297. 
7) Nach der oben S. 36 2 Ergänzung. 
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IIl901 1
), 906 2

); c.. P. R.1, 175,186 3),198 4),206 5), 223. Oft werden 
auch die sonst nur einfach zurüekzuerstattenden ß},aß17 xUt, d'anavf;­
!-La1:a in doppelter Höhe bemessen (B. G. U. IV 1049; C. P. R. 198, 
206; P. Straßb. P. Hamb. I 15; P. BeroJ. ined. 358), und sehließlich 
wird durchweg - mit einer einzigen Ausnahme, P. Straßb. 14 6) - eine 

festgesetzt, die entweder an das intn,uov angelehnt 
cis 1:0 h17!-LOOLOV nxg L6aS sc. oder durch das 

ausgedrückt wird . (B. G. U. I II IV 

Besonders interessant ist die vor kurzem publizierte Urkunde B. G. 
U. IV 1127. Es handelt sich um den Verkauf einer Goldgießerei 

XQvooxovv). In der ver-
pflichtet sich der Käufer, dem beim Abschlusse dieses Vertrags nur 
ein Teil des Kaufpreises gezahlt binnen festgesetzter Frist 
nach Erhalt des restlichen Kaufpreises die 7taf;Jo:XCG(Yi,Ol;s - oux 1:0V 'ii'js 

?!90? ~9J{i01:17]Qtov 10) zu vollziehen. Dem Verkäufer liegen die regel­
mäßigen Pflichten eines außerdem aber - wodurch 
die Urkunde an besonderem Interesse gewinnt - wird ihm ausdrück-
lieh wegen des nur zum Teile 

oben S. 135 5• 

geht die Strafbestimmung 
er1(äu.fer's, nicht aber auch auf 11~1,1-"'T<>,h"",,,,,, 

der Z, 11 hat zweifellos %0:1 ci<.; 
3) Hier war vor Z. 15 

bestimmten Drachmenzahl 
4) V gl. dazu die oben S. 36 2 vOl~Q'e:schlaQ"ene b;rgä11zung, 
5) Hier ist die Lücke zwischen wohl so zu 

ich hier noch 
dazu B. G. U. 

%1:'.1.. 
U, II 542 

Zum M)~VUJ1r;rlOtOv vgl. S 
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Sehwierigkeiten zu machen: (Z. 20) !Lnt i;lvca 1:mt 'A7to}.J"OJvicp A8YW 

"OVXE1:(' 7!lfQ§~~'!lPlf". Damit ist wohl gemeint, daß er nicht einseitig 
vom V ertr~ge z~rücktreten darf, weit er noch nicht den vollen Kauf- . 

erhalten habe. Tut er es doch, dann hat er sämtliche in den 
alexandrinischen oVYXOJQ1]OHS übliehen Strafgelder zuzahlen: zunäehst 
den erhaltenen Teilkaufpreis 24 Ö crA17pcV Eis 1:0 xcpcUawv) mit 

weiter <:in sehr hohes bd1:t!LoV J ßAaß'Yj und und 
das cbQt6!1EVOV 7tQooup,ov. Daß dem Käufer das Recht zusteht, im 
Falle des ohne des Verkäufers die naQa­

XWQfjot,s zu vollziehen, wurde bereits in anderem Zusammenhange ein-
erörtert. 1) 

Als markantes wie hoeh die anwachsen n.V.llU'C;U .. 

sei die Strafklausel aus C. P. R. 1 zitiert. Es handelt sich um drei 
Ar uren Katökenland, die für 900 Silberdrachmen veräußert werden. 
Dem Verkäufer werden folgende Strafen, die einfach ungeheuerlich 
sind, angedroht: 20 0 1:(, d" (Xv 1:'0151:OJ1' 7taQaß11t [11 IhoAc~ai's] 

&7t01:~o[ a1:w 2) 1:91 111laQOJVt 7tuQ ]uXQi'j!-La 0 rÜ7tctA17Pcv 7tuQaXOJQ171:tXOV 
xcpa}"caov fLc&'~,UWAiuS xd 1:a ßJ.aß17 xd OU7tuv1]p.u1:a 

Oc,7t)"a xd 

d'r;p.oowv [1:a]s [OUS. 

c) Einfacher Kaufpreis 

Owv 
Eine 

des H. Jahrh. n. Chr. 
daß es sich um des 

ist dies aber elen betreffenden Zahlen zu entnehmen. Es werden 
nämlich Ar uren Katökenland für 1000 
und dieselbe 
Fall der 

Verkäufer die 
ausdrücklich ein 

als kraftlos 

statt des vom ne,ra11sgeoler angf~ge,bell1en 

gesellt sich eine FiskalmuH von derselben Höhe und 1:'6 1:8 
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wegen des verkauften Grundstückes behelligen wird. 1) Zu dem Pa­
pyrus ist außerdem zu bemerken, daß die bekannte Klausel von der 
Ungültigkeit des Angriffs hier eine ganz allgemeine Fassung ange­
nommen hat: 28 f.) oi uJ -rOVTWV i; o,uo).OYOV6[CCJ '7fN,nNt'i'l!"JI'lJn,tYrrl',l 

IXxvQov E6TW, der aber durchaus kein anderer Sinn als der typischen 
Formel von ifcpoiJ'os txxV{~os beizumessen ist. Ihre Beziehung auf die 
unmittelbar vorangehende Verpflichtung zur ßeßodw6ts oder die Ver­
sicherung, daß das Grundstück frei von Belastung mit öffentlichen 

ist, ist ausgeschlossen. 2) 
Daß dem klassischen römischen Recht der einfache Kaufpreis, 

~simpla', geläufig war, beweisen zahheiche Stellen, die sich auf diese 
Frage beziehen. Zu vergleichen sind auch die unten bei den Sklaven­
käufen angeführten lateinischen Urkunden. Für das römische Recht 
genügt ein Hinweis auf die sehr verläßlichen Untersuchungen von 
Ra b eIS), wo das diesbezügliche Material zusammengestellt ist, 4) 

d) Die vorher sub a-c betrachteten hatten dies 
daß immer von Rückerstattung des Kaufpreises die Rede war, 
der Unterschied nur daß es sich um emen 
anderthalbfachen oder einfachen Kaufpreis handelte. Es erübrigt nur 
noch zwei Urkunden l1us römischer Zeit zu betrachten, die von der Rück­
erstattung des Kaufpreises ganz absehen und sich mit anderen Straf-

Es sind P. Lond. II a. d. J. 5) 
und C. P. R. 4 Ca, Die Strafklausel konzentriert sich in beiden 
um em doch wird dieses so daß es uns nicht 
wundern wenn von der des Abstand 
genommen wird. So beträgt das Epitimon des Londoner Papyrus das 
Fünffache des die hübsche Summe 
von 

ZU:SUTIllmenJlarlg mit dem in Z. 30 stehenden 
'j{.et,ß.' incJ,sv686%eti die Rede war. 
Diese Phrase eine ähnliche von Z. 20 und in der 
Lücke am Schlusse von Z. 19 gestanden. 

3) A. a. O. S. 132 f. 
4) Hier sei noch ein 

stande erhalten ist, doch 
Fall der ~m;wenn:m 

erwähnt, der zwar in einem sehr defekten Zu­
Grunde bemerkenswert ist, weil er für den 

~wU,~!J~'-'U' (Z. 21 
ein aus dem 

Vierfacher wird auch in den Quellen des römischen Rechts 
erwähnt. Y gl. D. 21, 2, 56 pr. (s. oben S. 

5) Die Strafklausel ist nur auf die ßSßCdW6LS u,U~reSLelJ.li. nicht aber auf das 
snEQxs6.fJ'etL 

ohne Rückzahlung des Kaufpreises. 139 

Kaufpreise, der in der Urkunde nicht angegeben wird, nicht feststellen; 
(loch ist zu erwähnen, daß das Kaufobjekt ein Fünftel eines 1jJiÄOS 

-r6nos ist, der im ganzen niX'Yl (sic) t-dav (Z. 10/11) beträgt. Im letzten 
werden die und dje im P. Lond. II 154 

einfach zu ersetzen sind, noch auf das doppelte erhöht. Beide Ur­
kunden haben auch Fiskalmult, 

In dieser Gruppe sind noch jene C. P. R.-Urkunden zu nennen, 
welche nur das ~ mQulf:tivov xa-rtX T(fW naQa6vYYQtXCPovv-rwv lrrInp,ov' 

NI'. 3,6 usw.1)2) Meine Auffassung, darin eine Fiskalmult 
.zu sehen, findet darin ihre Unterstützung, daß alle in diese Zeit 
fallenden Kaufurkunden - mit einer bereits genannten Ausnahme, 
P. Straßb. 14 - eine Fiskalmult haben. 

Der sprachlichen Entwicklung gemäß, der zufolge die vorher als 
Eniri,UOV auftretende Konventionalstrafe in den spätbyzantinischen 
Urkunden 7tQ66rip,OV genannt wird, weisen einige Urkunden aus dieser 
Zeit - sie gehören durchweg dem VI. oder VII. J ahrh. an - ein 
JtQ66UP,OV auf. V gl. B. G. U. I 319 a); P. Lond. III 1015; P. Denkschr. 
XXVII. Auch P. Lond. I 113, 2 204fg.)4), das leider stark be­

Vertragsformular, 'a part of a form for the conveyance of 

1) oben S. 40f. 
Defekte Strafklauseln in Kaufurkunden. In B. G. U. I 233 

n. und in dem im Vertragsregister B. G. U. II 540 (H. Jahrh. n. 
ten Hauskauf (Z. 19) sind nur die Oetnet'lI1][.LetW oLnUi und ein 8ni-ct[.Lov ern,u,n,en. 
Im Yertragsregister P. Lond. Irr 1179 c (lI. J ahrh., S. 146) ist die Strafklausel 

(6): ano J-csw&rw Ta TEI.1) %at Oetnetv1][.Letw OtnAe:C Xett i:n::tTH[.L[ ov erhalten. Die 
tlerallsgeb~3r nehmen an, daß sie einem Kauf- oder Mietvertrage angehört. M. E. 

die Reste des für einen vor allem aber 
der nicht vorkommen. Auch die 

fUljr'VP,rtr:~,al~n Regel. - Zur Strafklausel des P. Lond. 
.Erl!äI:lzu:ng, die ich oben S. 38 3 VUl"!!-e:SGlJllw!!"eu 

habe. Beilage zu S. 
und im großen ganzen zutreffend zu VJ.n"Hu"vH, 

schreiten manchmal die Länge der zu ergänzenden Lücken. Auf der 
Seite fehlen ungefähr 20 Buchstaben, auf der rechten sind die U:icken verschieden, 
lassen sich aber nach dem Faksimile 21) leicht feststeHen. Die n.rig'CL11zumg 

ist nicht zu empfehlen, weil das 'V ort in 
und daher dort sein richtiger Ort ist. Die versehentliche 

,U:;U,G.L.LlVHHli4 in B. G. U. I 350 ist hier zu vermeiden. Auch die liJr:g'cllllzumg 
ist zweifelhaft, weil hierfür die Lücke zu 

[.LfV [% Jett [o1)[.Loi6'lwv rsJ.86[.LarwV naJv-cwv. -
muß es in Ergänzung [.L1)o'E E[.LX[ OLOvlkSVOV heißen, die Ergänzung 

der Lücke Z. ist ebenso zu umfangreich. 
.3) V gl. dazu die S. 50 2 vorgeschlagenen Ergänzungen. 
4) Früher von in den Wiener Studien IX 264 fg. veröffentlicht. 
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property' , läuft In seinen Strafbestimmungen 111 ein 7t~66Tl'!10'}" 
aus. 1) 

B. Kaufverträge über Sklaven. Das hierher gehörende Material 
besteht aus Urkunden: Aus römischer Zeit: B. G. U. I 193 

136), UI 859 (Il. Jahrh.), 887 (a. 151), 987 (a. oder 
IV 1059 (Augusteische Zeit). Aus byzantinischer Zeit: P. 4 

; P. Lond. II 251 316, a. 337-350); B. G. U. I 316 359). 
Im Anschluß an den Immobiliarkauf bedarf die Betrachtung der 

Sklavenkäufe nicht Das welches die 
kunden römischer und byzantinischer Zeit uns vor Augen führen" 
gleicht mit nur unel'heblichen Abweichungen dem unter A entrollten. 

Aus der Zeit sind leider keine Sklavenkäufe mit 
Strafklauseln erhalten. Beachtet man jedoch, daß in einem demotischen 
Papyrus aus vorptolemäischer Zeit 2) der Verkäufer für den Eviktions-
fall eine Konventionalstrafe in festem Betrage so darf" 
man wohl annehmen, daß in der Ptolemäerzeit die Kaufpraxis beim 
Sklavenkauf dieselbe war wie beim Immobiliarkauf. 

Die Verpflichtungen des Sklaven verkäufers sind in bezug auf Ent­
Immo biliarkäufe 

ganz es wird hier aber noch auf die pnYSlSC:hen Eigenschaften 
des Sklaven Bezug genommen und die Haftung für heimliche Sach-

und des 

ausdrücklich 4) 

Ob es sich hier um ein 
Bull. ist. di dir. rom. 14, 103 Anm. 1 annimmt 
113, 1 scheint mir zweifelhaft mit 
form ular Z. 66, wo von ~ oux),VIJ cWV " und Z. 67, wo von e 

die Rede ist, die vielmehr auf einen 
unter lassen. Wes s 

I 20 äußern sich 

nelrVOrra!.reJllCHlS medizinisches Können Qn,",,.,,,,t.,,,th,f-

nicht zu erklären: den des .J:l.U.!O""uH'1> 

und die Urkunde B. G. U. III 887, -

und ihre Strafklauseln. 141 

Die Strafklauseln der Sklavenkäufe sind, was die Strafgelder an­
belangt, ebenso verschieden, wie jene der Immobiliarkäufe. Auch hier 
ist es der Kaufpreis, um den sich der ganze Inhalt der Straf- " 

konzentriert. Es also doppelten G. U. III 
P. Lond. II 251, P. Lips. anderthalbfachen (B. G. U. I 193, IV 
1) und einfachen G. U. I 316, In Außerdem 

werden Ersatz des der Aufwendungen mit in die Straf-
U. In 859: 'tE}V)l ucd oanav~p,ar:a, IV 

auch in Höhe G. U. I Ein sehr Zusatz 
ist noch ein Extra-Epitimon (B. G. U. I 193, In 859, 987 2

), IV 1059), 
nicht minder ist die Fiskalmult (B. G. U. I 193, IU IV 
P. Welch Kombinationen aus den verschiedenen 
Strafleistungen gebildet werden können, ist daraus ersichtlich, daß es 
unter den hierher gehörenden acht Urkunden keine zwei gibt, deren 
Strafklauseln dieselben Straffolgen enthielten. 

Wenn auch dieses Material quantitativ nicht sehr reichlich ist, so 
es doch einen lehrreichen Einblick in die Praxis der Sklaven­

käufe dieser Zeiten und verschafft uns die :Möglichkeit, die römischen 
Elemente von den zu Rcheiden. sind in den 
siebenbürgischen Wachstafeln drei römische Sklavenkäufe enthalten 

Fontes, 7. Aufl. von NI', 130 S. 
131 und 132 S. dazu kommt noch der lateinische 

n. Auf dieser Urkunden sind 
leicht die Elemente des römischen Rechts herauszufinden.4

) Ins-

Küblers a. a. O. möchte ich nur noch hinzufügend 
tledeliltU.ng von ht-&cpaw zurückzufiihren ist) sich wört-

von man u m i 11-icere deckt. 
Verkäuferin heißt .L/t\;'UUln..ö. 

die ihr der tleral1S!!'ebler 

Das andere ist auf 
die in den Strafklauseln der ""17'"u'~n'7-on·"D. 

und ediert zuerst von Scb 
-,-"UJ.LULLl. CU!F; S. 

4) Gradenwitz a. O. 59 hebt hervor, daß in Sklaven-
käufen von jener Klausel der siebenbürgischen Tafeln: tune, quantum ic1 erit, 

ita ex eo evictum fuerit, tantam duplam Fontes'! 
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besondere m zwei Urkunden sind starke römische Anklänge zu 
finden: 

a) B. G. U. III 887, a. 151 n. Chr., aus Side in Pamphylien, Verkauf 
einer Sklavin. Die Urkunde ist in griechischer Sprache abgefaßt, doch 
hatten die Parteien (der Verkäufer heißt Lucius Julius Protoktetos) 
römisches Recht vor Augen. Das Datum am Anfang der Urkunde 
wird folgendermaßen abgefaßt: das Jahr wird durch die Konsuln be­
zeichnet, der Tag: n JQo ?I Elomv 'IovJ.twv. Viele griechische Aus­
drücke erinnern lebhaft an die Sprache der lateinischen Urkunden._ 
So in Z.4 7:fj lotr; nÜl7:H XSASVOV[7:0J g1), 8XVLXiiv ist wörtliche Über­
setzung des ~ evincere', XWQI ~ lnarycUar; ist = ~ sine denuntiatione'.2) 
Die Schlußformel des Kaufes: 7) 0'i006,ftaL nt6uL E1uQmn,6sv 

'AQup,{owQog Kal66tov nt67:H oovvaL W!-WAOY1{6cV Aovxw~ entspricht 
wörtlich jener der siebenbürgischen Wachstafeln: recte dari fide 1'0-

gavit - dari fide promisit. Die Strafklausel, die ein klassisches Bei­
spiel einer stipulatio duplae bildet, verdient hier wiedergegeben zu 

Z. 5 fg. sav 0' lx 7:0V7:(UV 1{[15 Buchst. lnarp J~ aiJ7:ov 1] 
xat TOTE 

die oben zitierten Worte). 
In 359)4) weist die Strafklausel auch 

römischen Einfluß hin. Bemerkenswert in 
ZWeI besonderen wenn auch 

die des Verkäufers für 22 fg.), für 

oder simplam (Bmns a. a. O. NI'. 132) usw. keine Rede ist, vielmehr 
den Kaufpreis Rücksicht genommen und vom -Wert des entwehrten 

"--'-"'--'-Cl" Gll. den er in den zitierten Worten sieht, ganz wird. 
wird durch die Ra bels a. O. 

daß es sich auch im römischen Recht nur um 
delte Manue14 S. 557 bei A. 1 

Edictum peI~pe1GUu.m" 

5421.';i. 

bei Bruns, Fontes 7 als Nr. 162 S. 366 fg. Zuerst beSUl'OiClltm 

1 Hermes 19, 417 fg. 
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Sachmängel andererseits (Z. 27 fg.) geregelt wird. Die Verpflichtung 
des Verkäufers erstreckt sich für beide Fälle auf Rückzahlung 7:~V 

ULf:Ll}V xat 7:0 ßA&ßOS xal 060V ;Xv ain;ifJ (d. h. dem Käufer) OtaOOxOtg 
7:c aiJTov OWrpEQTl' Daß man in dem letzten Wort das Abbild des' 
römischen quanti eius interest vor sich hat, liegt auf der Hand. Daß 
aber das Interesse des Käufers bei der Entwehrungsfrage im klassi­
schen römischen Recht eine große Rolle gespielt ist bekannt:­
ein Hinweis auf die actio empti genügt. 1) 

Nicht römisch ist auch bei Sklavenkäufen die Ver-
schärfung des einfachen oder doppelten Kaufpreises durch ein Epiti­
mon und Fiskalmult und endlich auch der doppelte Ersatz der 
J-Cat 

C. über bewegliche Sachen. Folgende Ur-
kunden, die Strafklauseln enthalten, gehören hierher: Aus der Pto-
lemäerzeit: P. Hib. 84a (a. Gegenstand des Kaufes ist Ge-

P. Par. 8 P. Rein. 30 des II. Jahrh. 
v. Chr., Getreide) P. Tebt. I 109 (a. 93, Getreide) . . - Aus römischer 
Zeit: B. G. U. IV 1055 (Zeit des Augustus, Lieferungsvertrag über 

1142 (Zeit des Augustus, Getreide), 1143 (Zeit des Augustus, 
Weingefäße); P. Erzh. Rain. Inv. Nr. 162 (a.4 n. Kauf einer Eselin, 
nicht publiziert, mitgeteilt von Wessely in den Denksehr. der kais~ 
Akad. d. Wissenseh. Kl. Bd. S. III 
1166 (a. II 264 (a. 
IV 728 Aus yzantinischer Zeit: P. Hamb. 
I 21 Schilfrohr P. Lond. UI 999 
III 1001 (a. 539, Getreide und Wein). 

Der Inhalt dieser ist viel einfacher als der Immobiliar-
oder Sklavenkäufe. Bei Getreide und anderen Naturalien handelt es 
sich um elllen der Verkäufer erhält 

und hat binnen festgesetzter Frist das ver-
kaufte abzuliefern. erll1ner~ durch die 
Pflichten des Verkäufers werden auch ganz 

Von IJICIJLH'WU'vS. 

eius 
eod. 8, 44 

2) Das von den Helrausgeber'n 
P. p. 22 ricJl:lti~~gestejllt 

S. 104 1• 

quanti 
fr. 67 eod., Paul. fr. 70 eod., 

wird von Ruben-
f. IV 183. 

elngeJl1ertCi betrachtet worden. 
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lich keine Spur zu finden. Bei den meisten Getreidelieferungs­
käufen begegnen wir einer wohlbekannten Erscheinung, die wir be­
reits in anderem Zusammenhange betrachtet haben, Es wird hier 
von der Festsetzung' einer bestimmten Konventionalstrafe für den Fall 
(ler nicht rechtzeitigen Lieferung abgesehen und der bei Getreide­
(larlehensverträgen übliche Modus eingeschlagen. Um dem Verkäufer 
,den Verzug in der Lieferung recht heschwerlich zu machen, wird 
entweder ein bestimmter Strafpreis normiert, den der säumige Liefe-
rant an Stelle der Naturalien zu leisten hat P. Hib. P. Rein. 
·oder der doppelte Marktpreis verlangt (P. Hamb. I 21).2) 
lizität des Marktpreises dürfte wohl mit der 

beim Kaufrecht über Immobilien im 
~!UOAwg Regel war, Im übrigen finden 

WH auch hier lttic.k:erlstattumg des Kaufpreises mit 
I 3) 

Bei Verträgen über Haustiere ist die Anwendung emer Straf-
klausel nicht in dem gesamten gne 
1\iaterial ist keine solche zu finden. Eine bildet nur der 
oben nicht P. Erzh. Hainer NI'. der 
einen Kauf einer Eselin betrifft. Darin verspricht der Verkäufer nach 
der l\1itteilung Wes !LEW xoJ 'tOXOLS 

und ein von 5 Talenten. 

Lieferungskäufe. 145 

Die demotischen Papyri der Ptolemäerzeit welsen ebenfalls eme 
große Verschiedenheit der Strafgelder auf. Ein .Getreidelieferungs-. 
kaufi) aus der Zeit des PtoL Phi10m., von Revilloüt nicht zutreffend 
als Darlehensvertrag qualifiziert 2), enthält Hemiolia mit Fiskalmult . 
(pour les sacrifices et les libations des rois') 3); ein anderer aus der­
selben Zeit nur die Fiskalmult. 4

) - In einem demotischen Kaufvertrag 
über eine Eselin 118 v. ehr.) finden wir eine Konventionalstrafe 
von 10 Talenten 5), in einem Kaufvertrag über eille Kuh, P. 
Rein 6 desgleichen eine Konventionalstrafe 
Cpour la couronne des 1'ois toujours vivants) 6) von gleicher Höhe. 

Die beiden spätesten Urkunden dieser Gruppe P. Lond. III 999 
S. 270) und 1001 Ca. 539, S, 270/1), beide Lieferungskäufe über 

Wein, bzw. Wein und Getreide, lassen keine positive Schlüsse zu über 
das Verhältnis der in den Strafklauseln normierten Summe, welche 
{J1CBQ 'tf]g 7rQill't1]S u!Lf]s zu zahlen ist 7), zum eigentlichen Kaufpreis, 
weil diese 7tQill7:1] 'ttwl'j in den Urkunden nicht angegeben wird. Jeden­
falls läßt sich aus den Urkunden so viel entnehmen, daß der in 
Strafklausel genannte Betrag nicht etwa für ein xvt&ov bzw. !L8't(,JOv 

oder eine zu zahlen sondern für die ge-
sam te abzuliefernde Quantität. Dies erhellt aus P. Lond. III 1001, 
wo in der Strafklausel kein Unterschied zwischen Wein und 
gemacht sondern ganz einfach gesagt wird 20 

&hoveu ainov 6t7:0V ud /JOt 

7tQCP[ 't1]sJ np,f]SXQv60V xEQdna g~ X'tA. Diese von der älteren 
ist sehr 8) 

Als Lieferungsgeschäft verdient besondere Betrachtung der sehr 
interessante P. Lond. III 1166 42 n. S. 

Die Unternehmer haben 

1) eTu m'as donne 1e de trois ape de froment'. 
2) Precis de droit II ebenso in der Revue 

oben S. 37. 4) a. a. O. Ir 1302. 
-,-~v"HH.JU". a. a. O. I 701. oben S. 37. 
So in P. UI 1001 und 

auch P. Lond. III 999. 
8) Unter des P. Lond. III 1001 

999 Z. 16 folgende Ergänzungen vorschlagen zu 
Z. 16 [.L8~e Ja dr&'o1]%ovra ~~ol[.LOOs sXOO 

XQvoov VOllMj[.La~L[a . naQaJ %sQana 

3,25. 

- s. nächste Note 

ich für P. Lond. 
6:no &'00 600 

(JOt I Z. 17 

eUJlgel1eIlcte Interpretation dieses P. gab WaszyflSki in der Ztschr. 
~Eos', Bd. 13, 1907, S. 150 fg. 

Be r ger: Die Strafklauseln in': den Papyrusul'kunden. 10 
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6ut, Ut UVTUQX1J XUV!lUTU) und es auf eigene Kosten cis TO {ynoxav6Trj­

f!WV TOV ßaJ.avctov dem {Ynoxav6nlS zu übergeben (xuih6TavoC[,). Ob 
die beiden Liefm'anten sonst noch irgendwelche Dienstleistungen zu 
verrichten ist im nicht gesagt; auffallend ist es 
wenn sie in Z. 8 den Empfang eines Teilbetrages von der {YnBQ ~t,-

6{}wv aVTwv xat n.wi/(S) xav~aTrov vereinbarten Summe bestätigen. 
Wofür sie den ~~6{}OS empfangen, ist nicht leicht zu ersehen. Um 
die Ablieferung' des Heizmaterials in die Badeanstalt allein kann 
es sich nicht da diese bei immer zu be­
werkstelligen ist, ohne daß dabei von einem !lw{}o; die Rede wäre. 
Vielleicht waren sie auch selbst bei der tätig? Darüber 

auch die Strafklausel keinen Aufschluß, da sie nur den Fall 
daß es dem Bad wenn auch nur an einem Tage an 

Heizmaterial fehlen sollte 13: ECW OE TO ßa).dvuov 

Jedenfalls haben die Parteien den Ver­
auch als Dienstvertrag angesehen. Den Lieferanten wird für 

Unterlassung der Lieferung eine sehr strenge Strafe angedroht: sie 
haben den ganzen Kaufpreis von 2000 Drachmen doppelt - auch 

für die des als reinen Kaufs -
gleichwohl ob sie an einem Tage oder in einem 

Teil des Jahres das Heizmaterial zu liefern verabsäumten. 2) Sie 
müssen es aber dann auch nach Verfall der 
weiter liefern. 

Unter allen 
elne 

darin ein 
ist auch die Strafklausel i::IJU!.!tH;l!ölH 

zu be­
Il 264 

II. In allen deren Strafklauseln oben unter 1. unter-
sucht war es immer der dem die an-

waren. Es sich nun, wie ist es mit dem 
auch er bei Abschluß des als 

wie dies z. R beim Kreditkauf der 
des nur emes Teiles des 

das 

1) Auch bei 
2) ~/Ev es in der Urkunde; 

14. Diese !Jl(~lCjlstleH1mg 

3) Aber nur auf 

Strafklauseln, die sich auf den Käufer beziehen. 147 

wenn auch nur sehr wenige, Kaufurkunden geben darüber 
Aufschluß. 

Es ist bemerkenswert, daß wir uns für diesen Rechtsfall nur auf 
vier ~rkunden ber~fen können. Der Grund ~ieser Erscheinung ist 
sehr emfach und mcht schwer zu erraten: die Agypter huldiO'ten. wie 
so viele antike , dem Barkaufsystem. Der Ba~ka~f ist 

und daher beginnt auch regelmäßig jede Urkunde mit der 
I-<".I,.!<' .... ,,"' ...... des Verkäufers, die er den Empfang des vereinbarten 

bestätigt. 

Die vier Urkunden sind: P. Par. 8 Ca. 129 v. Chr.); B. G. U. IV 1127, 
1146 (Augustus) und P. IV 728 142 n. Chr.). 

Im P. Par. 8 beklagt sich eine Getreidehändlerin, daß ihr 
den Kaufpreis für gelieferte 100 Artaben Getreide schuldiO' 

sind. Wie 2) richtig erkannt hat, handelt es sich hier nicht 
um emen Darlehensvertrag, obwohl die Bittstellerin sich auf eine 

oavctov beruft, sondern um ein gestundetes 
In B. U. IV 1127 handelt es sich um den Verkauf einer Gold-

wobei 11ur ein Teil des Kaufpreises gezahlt wird. 3) 

IV 728 ist e a contract called a 'XaQnrovc{a, which two 
tenants seil part of their crops standing the money to be paid by the 

within a given tüne to the landlord '. Juristisch wichtig 
Pactum fa vorem tertii dar-

eines Kaufpreises von 
acht Käufer vel~pIllIel1ljen 

a 2420 Dr. zu 

-'.iCIJILLU.ll~ des Verkäufers S. 66. 
für das öff. und Privatrecht der 
Zustimmend P. M. KHo 6, 436; 

31, im Tenor des 
haben. In der 

die Worte 
die rechtliche 

10* 

dem 

emes Kauf-

Die 

ist be-

Man 
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eine Ratenzahlung unterbleibt, wird der ganze restliche Schuld­
betrag sogleich fällig nebst Hemiolia und Verzugszinsen.1

) 

In allen diesen Fällen werden die Käufer, denen der 
kreditiert wird wie Gelddarlehensschuldner behandelt und die Straf-, 
klauseln der damaligen Darlehenspraxis nachgebildet. 2) Sie haben 
also Hemiolia (P. Par. 8) 3) bzw. Hemiolia und Verzugszil1sen zu 
leisten (B. G. U. IV 1127, 1146; P. Oxy. IV 

Diese Praxis ist ebenso wenig römisch, wie die ~!iw)i(t allein 
oder nebst beim Gelddarlehen.4

) Nach dem bekannten 
Grundsatz der lex D. 22, 1, 44 (Mod. 1. 10. pand.) 5) darf auch bei 
einem kreditierten Kaufpreis die Konventionalstrafe das gesetzliche 
Zinsmaximum nicht übersteigen. Auf diesen Grundsatz stützt sich 
em Responsum Papinians 3. resp.), 

Vat. 11: convenit, ad diem pretio non soluto ven-
ditori alterum tantum praestari. quod usuram [Husch., usu­
rarum Mo.] centesimam excedit in fraudem iuris videtur ad-

ditum. 
Dies Responsum wird auch von Ulpian 32 ad D. 1,13 

§ 26 

die sog. des 
S. behandelt werden. 

Im Grunde genommen handelt es sich sonderbaren 

um einen den Parteien in der Form 

Mi e t s vertrages und 

dem es um 

zu 

P. Lond. III 1164h. 149 

die Privilegien der navicularii zu tun war 1), schließt den Kauf­
vertrag in der Form eines Mietsvertrages ab, um weiterhin für den 
Eigentümer des Schiffes zu .gelten und so der diesem Stande zu-. 
erkannten Vorrechte nicht zu vYenn also auch oft 
von /tE!LLO{}OJxivw" CPOQOL u. ähnl. die Rede ist, so sind alle jene 
sonderbaren Bestimmungen durch den wahren Hintergrund des Rechts-

den zu erklären. Daher ist auch die Strafklausel 
ganz jener der Kaufverträge nachgebildet und an das ECW OE sxa{}rl 

ßEßatro01J angeknüpft. In den 'tovg cpoQOVS 
ist nichts anderes zu sehen als die wohlbekannte stipulatio duplae der 
Kaufverträge, an welche die gleichfalls bei Kaufverträgen übliche 
Fiskalmult und Schadenersatz angehängt werden. Im übrigen ist auf 
die feinen und rechtshistorisch sehr lehrreichen Ausführungen de 
Ruggieros zu verweisen. Es sei nur noch hervorgehoben, _daß der 

Gebrauch des Ausdruckes /tLO{}OJXQ(tOüx in unserer Urkunde 
dafür spricht, daß die Praxis, die wir aus ihr kennen lernen und die 
vor Verlust der Schiffsprivilegien trotz Veräußerung des Schiffes 
schützte, in häufiger Anwendung gewesen sein dürfte, wenn für diese 

Schiffsrniete' terminus geschaffen 
worden ist, der den wahren Sachverhalt nicht nur nicht verdeckt, 
sondern ihn ganz offen klarlegt. 

Pacht· 

Diese beiden Vertragsarten WeIsen wohl rücksichtlich ihres In-
Unterschiede können aber bei der 

Strafklauseln im Zusammenhang erörtert werden, weil SIe 111 bezug 
diese in manehen Einzelheiten übereinstimmen.2) 

hel:ange2lOgenEm Stellen: D. 50, 
1, 2, p. 37 mit 

6(5) §§ 3-9 
7-9 und 

die Rede ist, so ist als Ausgangspunkt die 
Die Bodenpacht (Agrargeschichtliche Papyrus~ 

!J~'·~,,+r.<)~.hr\ 1905 zu nennen. Die Studie von GentilE, Dagli 
italiani di filologia 13 S. 

übersichtliche Analyse der Bei heiden 
man aber rücksichtlich der Strafklauseln nur ganz 

Um so mehr ist aber hier eine gründliche Untersuchung 
Pa(3ht,rerljrä~re nach dieser hin als gerade die letzten P,,·n-U'·lU'. 

pU'JU1>,«U.LVIH;U viel Neues so daß von den hierher gellorenc:ten 
mehr als die Hälfte Verfassern war. Die ein-

Rezension der heiden von P. M. Meyer in der Ber!. philoL 
1906 NI'. 51/52 berücksichtigt das in den J. 1905/6 publizierte 

Material. 
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Material. a) Pacht. Aus der Ptolemäerzeit: P.Petr. HI 
(= II 44, III. J ahrh., Gesellschaftsvertrag unter Pächtern eines Ge­
müsegartens); P. Hib. 90 Ca. 222--221, Pacht eines Grundstücks); P. 

91 oder P. Tebt. I 105 Ca. 103, Unter-
pacht eines XAfj!!Og XaTOLX[x6~); P. Grenf. II 33 Ca. 100, Unterpacht 
einer yfi lB!!U). - Aus römischer Zeit: B. G. U. IV 1118 C diese und 
die folgenden drei Urkunden stammen aus der augusteischen Zeit; 
Gartenpacht); 1119 (Pacht eines TEvayog); 1120 (Gartenpacht); 1121 

einer Papyruskultur ); P. III 640 , a. 
Pacht eines Grundstücks); P. Oxy. III 499 (a.121, desgleichen); P.Oxy. 
IV 730 130, Unterpacht ßa6IJ,Lxtj); P. Oxy. IV 729 (a. 

emes I 101 Pacht eines Grund-
stücks). - Aus Zeit: P. Hamb. I 23 569). 

Miet e. Aus der Ptolemäerzei t sind keine Mietsverträge mit 
Strafklauseln erhalten, desgleichen aus byzantinischer Zeit. - Aus 
römischer Zeit: B. G. U. IV 1115 C diese und die beiden nächst­
genannten Urkunden stammen aus der Zeit des Augustus): Darlehen 
in Verbindung mit Hausmiete, wurde bereits oben S. 121fg. be-

1116 1117 emer II 
emer III 502 164, Haus-

emes Kellers, a. 235). 

Im ist bei und 
verträgen em grundsätzlicher Unterschied festzustellen. Während bei 

fast 
nur dem Verkäufer eine 
hier beide Parteien 2), die davon getroffen werden. Der 

dem erweiterten Pflichtenkreis des Pächters 
Käufers zu suchen. Beim Käufer kann es 
des handeln da der der 

war, bei welchem die Pflicht des Käufers bei 
des erfüllt so fällt natürlich jede Strafan-

auf den Käufer fort. Ganz anders verhält es sich 
mit und Mieter. Diese Pacht- :Miet-
zins in der erst und dadurch ist ein reifer Boden 
für eine Strafbestimmung geschaffen. Außerdem werden ihnen 
andere Pflichten - wie dies des Näheren 
werden wird -, deren Erfüllung durch von Strafen zu 
sichern geboten erscheint, 

1) S. oben S. 146ft'. 2) Ausnahme bildet P. Hamb. 23, s. unten S. 163f. 

.v erpflichtungen des Verpächters . 151 

Wir besitzen im ganzen fünf Pachtverträge aus der Ptolemäer­
die den Einblick in die Praxis ihrer Strafklauseln gewähren. 
diesen ist aber p, Grenf. II 33 auszuscheiden. Es handelt sich 
um eine Unterpacht von Tempelboden (lBQO: die ganze Ur- . 

kunde ist aber als Kauf konstruiert; der Verpächter sagt: op,oAoysi xa!!a­
li56U statt von cp6Qos wird von np,tj ge­
~uch der sonstige Inhalt des Vertrages ist den 

Der Verpächter sich nur zu 
8;;tc)"cv6c6&a~ - eine Bestimmung, die sich sonst 

in Pachtverträgen gar nicht findet -, und schließlich wird eine Straf­
klausel angehängt, die ganz jener der Immobiliarkaufverträge der 
Ptolemäerzeit entspricht 3): bd'nlLov nebst Fiskalmult. 

Unter den anderen drei Pachtverträgen befindet sich einer von 
0"'!t'r.1'\1ro1" Bedeutung, der zu den schönsten und besterhaltenen Stücken 
gehörende P. Tebt. I 105. Er gewährt zusammen mit anderen ptole-
mäischen Pachturkunden genügendes um nach der uns hier 
interessierenden hin zu geben. 

Die Strafbestimmungen der Pachtverträge sind in zwei Gruppen 
zu scheiden: in welche den Verpächter und die den 
Pächter treffen. Die Hauptverpflichtung des Verpächters ist der 
des Verkäufers verwandt: il1l'en Inhalt bildet die Gewährleistung, 

die hier darauf die U..ll,~vLU . .HUC;l 

des 
enthalten die Hibeh- Urkunden 

, welcher einen 
weil er die hier aber in Betracht L>.-V.LU.L.u.". 

rresümiert.5) Die ßcßa{ro6t~ wird auch in P. Tebt I 105 besonders 
und Worten 

in klarster 
:!:reffender 

82 fg. und dazu 
A. 1909 S. 621 insbesondere zu 

3) oben S. 125. 

die das Wesen dieser 
Sie kann daher 

a. O. 102 3 , 

und 

4) dazu im allgemeinen Waszynski, a. a. O. S. 82 fg. 
b) P. l\f. a. a. O. 1612. 
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[run ! xat p,}) i[~torro avJran ErtQo~s p,crup,to8'ovv p''Yj0' 

lrß&AAcW 'tov ll'toicp,uiov n(!o rov XQ6vov W'lDE xroAV[ cw r 
!ttj]os 'tOlJs [7ia(!'u }hov XUU(!rUSOfllvovs 't~v p,tjos no­
rfsovras xu't' gros rov O7i6Qov cis rpv).}.ov xrA. 

'Vie man aus dieser hübschen Formulierung der ßcßatroots-Ver­
pflichtung sieht, ist ihre Spitze hauptsächlich gegen den Verpäch tel' 
selbst gerichtet, wenn er den Pächter in der freien Nutzung des ge­

hindert. Für die Übertretung dieser Ver-
os {3cßuuhor;) hat der Verpächter ein von 

emer bestimmten Höhe zu zahlen, vgl. P. Hib. 90 Z. 18/19, 91 Z.5/6, 
P. Tebt. I 105 Z. 34/35, P. Petr. II 44 (= ur 74 b) Z. 13 fg. 1) 

Die beiden Hibeh-Papyri und der Petrie-Papyrus 2) enthalten 
interessanten Zusatz: die Zahlung des Epitimon wegen mangelnder 
Bebaiosis liegt dem Verpächter nur dann ob: ü<v n 

XruAvttU r tvtj'tUt,3) Wenn also seitens der Regierung dem Pächter 
ein Hindernis bei der des Bodens in den Weg gelegt werden 

entfällt die mit Bebaiosis zusammenhängende 
Zahlung der Konventionalstrafe.5) Der Verpächter muß aber den Pacht­
zins wie dies ausdrücklich P. Hib. 91 Z.9 normiert.6) 

Die beiden anderen Urkunden enthalten diese Bestimmung 

1) S. die Ergänzungen von Grenfell-Hunt in P. Hib. p. 257. 
2) Dies haben Grenfell und Hunt bemerkt (vgl. 
3) P. Hib. 90 Z. 19 fg.,P. Hib. 91 Z. 8 fg., P. Petr. II 44 15. 

erauS~'efJ!3r übersetzen: ~if there be no obstacle on the part of the 
dürfte etwa damit in zu bringen daß es sich hier 

ß.H~rU(5ntmULlla handelt. Allerdings ist· dies auf P. Hib. 
blChel:helt a,nzunehmen 7: fx TOV lJlov 

der und Quäestiones de milit. DisE>. 
1900 , Heerwesen der Ptol. und Römer in 

eq=laC.llmmg des XAi}QOS erst seit I auf-

Verpflichtungen der Parteien in den Pachtverträgen. 

doch ist wohl anzunehmen, daß dieser billige Grundsatz Gewohnheits­
recht war. Das ßaotAtXOV xruAV!LU hatte nun Z\lr weiteren Folge Auf­

des Pachtverhältnisses, und es ist daher sehr bemerkenswert, 
daß die sonst so häufige Schlußformel mit !Ltjosv ljoi}OV usw. gerad.e· 
in diesen Urkunden aus guten Gründen fehlt. 

lVIit der Verpflichtung, dem Pächter freie und ungestörte Nutznießung 
zu sichern demzufolge alles zu unterlassen, was den Pächter 
daran hindern könnte, ist das obligationsmäßige Verhalten des Ver­

erschöpft. Durch besondere Vereinbarung können aber in 
den Pachtvertrag weitere Verpflichtungen des Verpächters aufgenommen 
werden, die jedoch weder unter die Essentiala noch die N aturalia des 
Pachtvertrages fallen, sondern ganz dem Gebiete der Accidentalia an­
gehören. Ein Beispiel einer solchen Nebenverpflichtung bietet P. Tebt. 
I 105: Da der Pächter an dem gepachteten Grundstücke Arbeiten 
zwecks Urbarmachung des Bodens vorzunehmen hat und diese große 
Auslagen erfordern, so wird ihm vom Verpächter zu diesem Zwecke 

Xc(JOOX07tüxv) ein nicht rückzahlbarer (&VU7iOOOTOS) Zuschuß ge­
währt. Einen Teil desselben bekommt der Pächter gleich bei Ab­
schluß des Vertrages, den Rest hat der Verpächter innerhalb einer 
bestimmten Frist zu zahlen. Unterläßt er dies ,dann hat er die be­
treffende Summe anderthalbfach 1) nebst Schadenersatz zu leisten, der 

bleibt aber zu vollem Recht bestehen; xut !LtjOEV Ijooov 

Bei dem Pächter handelt es sich zunächst darum, daß er den 
Pachtzins und abliefert. 2) Diese 
wird in der Regel mit einer Konventionalstrafe gesichert. Die Art 
der Shafe wird der Art des Pachtzinses 
es sich in unseren Urkunden um 
erinnert die Strafnormierung an jene der Naturaldarlehen: für Nicht­

wo 

wird ein erhöhter Strafpreis festgesetzt, deI' an Stelle der 
P. Hib. 90 Z. P. Tebt. I 105 Z, 

der höchste 

verschiedenen der Beschaffenheit des Pacht-
a. a. O. O. 1641. 

Pächter eine Quantität 
der festgesetzten Eigenschaften 

aTiUTallen ab:mllet~3rn bei genauer 

ähnlich wie beim Naturaldarlehen, 
91 fehlt dieser Teil der Urkunde. 

des Maßes 1 Zustellung 
S. 105. 

welche sich im P. Tebt. I 105 auf die 
oben S. 113 3 • 

des Pacht-
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Neben der Zahlung des Pachtzinses übernimmt der Pächter noch 
weitere V erpflichtung~n. Er muß während der Pachtzeit das Grund­
stück nach den Regeln der Ackerwirtschaft behandeln und jene Ar­
beiten unternehmen, die eine rationelle, wirtschaftliche Nutzung des 
Grundstücks erfordert. Er darf weiter vor allem das Pachtverhältnis 
nicht einseitig auflösen und das Grundstück willkürlich verlassen, 
iy}"C,7tcLV T~V [tÜjf}wow. Dafür trifft ihn in P. Tebt. I 105 Z. 44 eine 
Konventionalstrafe von 30 Kupfertalenten. 1) - Die Schonung der Er­
tragsfähigkeit des Bodens verlangt, daß in gewissen Zeitabständen 
seine Kräfte weniger in Anspruch genommen werden. Die Verletzung 
dieses eAusruhenlassens' (&vanavcw) 2) des Bodens wird mit einem 
i7t{7:{,[tov von 10 Artaben Weizen 3), welches neben dem Pachtzins 
ix:ros r:iliv l3J~cpoQtcJJV zu zahlen ist, geahndet. 

Schließlich soll auch der Pächter nach beendeter Pacht das Grund­
stück in einem entsprechenden Zustande 4

) übergeben. Dafür, TOV [t'f] 

naQaO'ovvcxc, T:1)v yfjv xcxf}aQav, wird auch in dem mustergültigen Pacht­
vertrage P. Tebt. I 105 eine spezielle Strafbestimmung mit einem 
timon getroffen (Z. 45). 5) 6) 

zinses bezogen (Z. 75), sind teils nicht erhalten, teils von den Herausgebern 
nicht entziffert. Bei der Übersetzung haben sie die Lücke durch die Worte '- and 
for not p~ying the rent' 1 allerdings unter Beifügung eines Fragezeichens ergänzt. 
Daß dies mit den fehlenden Worten scheint mir zweifellos, und 
ich betrachte die (Histoire des IV 
174:1: ~une courte lacune rend assez obscur 1e für durchaus unbegründet. 
Es ist undenkbar, daß in diesem Vertrage, der so genau alle Fälle der Vertrags-
widrigkeit ins Auge faßt, eine Strafbestimmung der des Pacht-
zinses fehlen sollte. Daß sich aber gerade die in Klausel 
auf die des Pachtzinses bezieht, beweist ihr selbst. Die Straf-

sich auf von Artaben und als solche kommt 
Z. Pachtzins von 120 Artaben in 

entspI~lcblt, wenn auch mit der oben her-

Z.32 

in dieser Urkunde 

übersetzen dieses Wort mit eto sow 
Hist. d. IV 174. 

JttLlLUvllt;ll Pachtzinses. 

die sehr interessanten Einzelheiten dieser Urkunde} lese 
man Papyrus selbst nach. 

6) Die eigentlichen 8tl'afbesitwlmUn!:{en des P. Petr. II 44 II1 beziehen 

Demotische Pachtverträge. 155 

Die demotischen Urkunden entsprechen in bezug auf die Straf­
-klauseln den griechischen Papyri der Ptolemäerzeit. Schon eine Ur-
-kunde aus der yorptolemäischen Zeit, mitgeteilt von Revillout, 

droit I 458 verhängt eine Konventionalstrafe für den Ver--
wenn er den Pächter in der Nutzung des gepachteten Grund­

:stückes stört. 1) Zwei Verträge aus den letzten Regierungsjahren des 
Euergetes H. haben Hemiolia für Nichtzahlung des Pachtzinses, vgl. 
Revillout, a. a. O. H S. 1274/5 und 1281 2

), und außerdem wird eine 
für den Fall der Vertragswidrigkeit angedroht dem 

'Thomme de llOUS qui s'i~cartera pour ne point agil' selon toutes les 
ci-dessus'. An P. Tebt. I 105 erinnern lebhaft die Strafklauseln 

,des P. Dem. Rein. 1 (ed. Spiegelberg, a. 110 v. : Für jede Artabe 
die der Pächter als Pachtzins abzuliefern hat, hat er bei Ver­

zug 150 deben (= 3000 Drachmen) zu zahlen; für Verlassen des Grund­
stückes: esi je t'abandonne les champs susdits pour ne pas les labourer' 

TOV EI'AC,7tciv [tLof}roOc,v) 3000 deben (gleich 10 Talente). Nie-
Sätze, die Hälfte der obigen Summen, hat P. Dem. Rein. 5 

106 v. Ohr.). 
Die oben Revillouts gewinnen an 

Verläßlichkeit durch zwei demotische Pachturkunden aus dem Museum 
in OalI'o, Nr. 30616 Y. Ohr.) und 31079 (a .106/5 v. ediert 

des . Bd.39. 

SIe 

interessanter ist die zweiten Pa-
pyrus, die den Fall des Gläubigerverzugs auf seiten des 
Ins 20 e.Wenn ich die von dir weg­
nehme oder wenn ich mich von dir zurückziehe wegen des Pacht­

so gebe ich dir' usw. Eine 
sie oben in Revillouts bersEltzung kennen 

iut::~ö.lU.u,~ des Gesellschaftsverhältnisses unter den Pächtern. So weit 
Zustand des P. urteilen kann, werden Strafbestim­

mn'l-TtleUle je veux t'ecartel' pour 
ci-dessus contrairement aux droits ci-dessus.' 

V gl. auch den P. auf S. 1282. 

die bei 1ehr- und 
"'.L"W~"U..L", der 

~ Ich 

de de lließ 
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lernten, findet ihr Seitenstück in einem demotischenPachtverh~ag a~_ 

d. J. 118 v. ehr., P. Dem. Berol. NI'. 3102 (erl. Spiegelberg): "wer von 
uns sich weigert, nach obigen Worten zu handeln, der soll 1500 deben 
zahlen'. 

Aus der Übergangszeit von der Ptolemäer- zur Kaiserzeit be-­
sitzen wir einige sehr interessante Pacht- und Mietsverträge. Es sind 
dies B. G. U. IV 1115-1121, alexandrinische Synchoreseis aus der 
augusteischen Zeit. Pachtverträge bieten 1118-1121. Es handelt 
sich wie bereits in der Zusammenstellung des Materials ange­
deutet wurde, um Gärten. 1) Die Urkunden erin;nern oft an den be-­
reits mehrmals genannten ptolemäischen Pachtvertrag P. Tebt. I 105 
und zeichnen wie überhaupt alle alexandrinischen Urkunden, durch 
große Sorgfalt und Genauigkeit in der Abfassung und feine juristische 
Details aus, die vom Gros derPachtverträge in den' Papyri stark ab­
weichen. Allerdings ist aber hervorzuheben, daß P. Tebt. I mit 
der Differenzierung der auf die einzelnen Pflichten 
klauseln einzig dasteht. Der Verfasser der alexandrinischen Pacht­
verträge scheint es mehr darauf abgesehen zu den Verpächter 
zu denn er mit einer genauen Spezifizierung der 
Verbindlichkeiten des Pächters, um deren wirtschaftliche Seite es ihm 
hauptsächlich zu tun ist. Dies erhellt aus der sehr detaillierten Auf~ 

der Facharbeiten des Pächters, sowohl für die Pachtdauer 
als auch nach Beendigung derselben bei Herausgabe des 
wie wir sie in NI'. 1119 Z. 18-32, 1120 Z. 1121 Z.18-27 
finden. 

Die Shafklausel, die sich auf den Päch tel' umfaßt alle' 
seine Pflichten zusammen, der Pachtzins ist oft mit dem 

doch 

6vv G. U. 1119 Z. 
ö'a;iWj!JrilUX'l'a und ein recht hohes­

in diesen Urkunden in Geld 
Früchte als 
1121 Z. 

deren Nichtlieferung durch die Zahlung des 

1) Nr. 1118 ist an der rechten Seite stark so daß eine Lücke 
von ca. 35 Buchstaben in Zeile zu verzeichnen ist. 

2) V gl. B. G. U. IV 1121 Z, in't rov (loi) 
1:0V Z. 44 in diesem P. ist etwa so zu ergänzen: 

lXn()()'w,(j~V -rwv nQouH/l,EvroV. - Zu diesen E~ ist zu bemerken, 
daß das Wort nicht adjektivisch gebraucht - dies gegen Waszynski 
(a. a. O. S. 109) betont - und nicht mit ~in bester Qualität' zu übersetzen 

B. G. U. IV 1118-1121. 

In den zwei Urkunden B. G. U. IV 1118 und 1120 wird in die 
Strafklausel noch die Rückzahlung einer Geldsumme aufgenommen. 
Dies bezieht sich auf einen Geldzuschuß, den der Verpächter bei Ab­

des PachtvertraO'es dem Pächter vorstreckt (NI'. 1118 Z. ;:, 

Z. 19f9.); diese Geldsumme soll dann m Gemüsepflanzen ent-
Wertes Aaxavclag) zurückerstattet werden 

NI'. 1118 Z. 1120 Z. 22). Der Zweck dieser Geldunterstützung 
wird wohl gewesen sein, daß der Verpächter sich eine gewisse 

von Gemüsepflanzen bei der Rückgabe des Pachtobjekts 1) 
wollte. Wegen größerer Lücken in NI'. 1118 Z. 34fg. und 

1120 Z. 23/24 bleiben manche Einzelheiten dunkel; wie es scheint, 
war in 1118 vorgesehen, daß die OVVr:tp,'Yj6tg nicht dem gegebenen 
JJ..(:I<fJ,LIJUJ-L entspräche, und besondere Bestimmungen werden für de~ Fall, 
daß sie mehr bzw. weniger beträgt, getroffen. Diese Summe wlrd -
wie eingangs erwähnt - in der Strafklausel berücksichtigt und für 
den Fall der Nichteinhaltung des Pachtvertrages durch den Pächter 
ihre volle nebst Zinsen 2) festgesetzt. 

Es ist charakteristisch daß die vier alexandrinischen Pachtverträge ' , 
das 7l{J66't~!L0V unerwähnt lassen, obwohl es gerade ein 
spezifisches Merkmal der alexandrinischen 6vYXCXJ!.H16Hs bildet. Die 
ptolemäischen Urkunden wiesen auch keine Fiskalmult auf, die späte:'e 
Praxis der Pachturkunden war ihr gleichfalls nicht gewogen. Nur m 
einer P. IV 729 n. Ohr.) ist sie zu finden. 
Auch diese Erscheinung Auffassung 

-obwohl auch in den Lexika diese Bedeutung regelmäßig angeführt wird, -- viel­
mehr wird das Wort nls spezifische Erscheinung bei Pachtverträgen sub s ta n -
ti vi s c h Dies beweisen wie: 

1118-1120) und : B. G. U, 1120 
xod -ra E~al(!c-ra; P. R. II, 33 Z. 17: 'ital i~c(!hrov 

1:Qlg; C. P. R. 45 Z. 14: xal E;aL(!~1:rov €poiv;xog l;1Qov, p,~vo~~lov 
B. G. U. II 591 Z. 20: xat. f;C:aQcUfJV .1:V(!WV €P()tVHXOC; aQraßrJg lLtcxg. In 

Urkunden werden die i;a{Qcra immer neben dem daraus 
daß sie etwas war außer dem t'aCmti2anS 'aulsg~:mOimr[lell 

P s. h. wurde (= lat, eX-Clpere 
ausbedungene 

El'~~änzurlg von Wessely in Mitt. P. R. a. a. 

ra]cp[OLg. 
- 2)' NI'. 1120 Z. 41, Nr. 1118 Z. 43. Hier ist die Lücke in der ~r~~anzurlg 

des Herausgebers etwa mit'itat ro'itovg cJuJ'QaXlLOvg auszufüllen. 
3) Vgl. oben Abschn. 6. 
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Die alexandrinischen Pachtverträge enthalten nach emer anderen, 
Richtung noch eine wichtige Neuerung. Dem Verpächter wird für­
den der Vertragsverletzung durch den Pächter das Recht ein-

den Pachtvertrag einseitig zu lösen, und zwar noch während 
der Pachtzeit, einem anderen das Pachtobjekt zu verpachten und für 
den daß der neue Pachtzins niedriger sein sollte als der frühere, 
die Differenz beim vertriebenen Pächter einzutreib811. Die 

soweit ich sehe, zum ersten Male in dieser Form in 
erscheint, 

s~ovotas ovo'ljfj up ocivf, (dem Verpächter) Ütv 8V 7:Wf, 

TlaQuovYY(Hl1jJOJow (sc. Ol EU 
!lM1fJwocOJS EV7:0g 7:0V XQovov uaL ErSQOlfj !lc7:fXtUO{}ovv' 

UIX~ TlQuoocw 7:0 loo~cvov &epBvQB~a TlIXQU &va~to{}OJow.2} 
bildet den Gegensatz zu den bekannten und als 

zu betrachtenden Klauseln ~ Ual ~1]OEV n0001J' bzw. ~ X(j)QlS 7:0V' usw .. 
sich nun, in welchem SIe zu der vorher fest-

in welcher dem der 
halbfache) Pachtzins, Schadenersatz und ETltn~ov eingeräumt wurden:: 
ob diese beiden Rechte dem alternativ oder zu-

Auf diese Frage die klare Stilisierung der Urkunden 
Die lex commissoria wird an die 

usw" , 
deutlicher ist das kumulative Verhältnis in den 

die 

kumulativ. 
daß er sich die der 
5) obwohl er bereits nach dem In-

ge-

2) /J'1llltIH.1l1rftln,L(.' 

3) Nur 
ausnahmsweise na c h der kommissorischen. 

An zwei Stellen stellt die 1!.;ntanzUIll! 
U. IV 1118 gGclvca und 

Sinne im P. Par. 62 von 
Revenue app. I) Co!. 3 Z. 13, Co!. 6 Z. 10 vor. 

in den alexandrinischen Pachtverträgen (B. G. U. IV 1118-1121). 159 

halte der Strafklausel den Pachtzins, oft nebst Hemiolia, vom früheren 
zu verlangen das Recht hat. Der Widerspruch ist jedoch 

nur scheinbar, da der vom früheren Pächter zu verlangende Pachtzins 
nur der bereits fällige ist (vgI. das OVS (Xv lvoept,}.,tjo(j)o[' cp6~)Ovs o. a. 
in den genannten Urkunden), dagegen das &epBVQB~c(' sich auf die 
Differenz zwischen den beiden Pachtzinsen bis zum A bla uf der 

des e.rsttw Pachtvertrages bezieht. Man könnte meinen, 
daß dieser Verlust in den ßlaß'f) bereits enthalten ist, aber der vor­

Verfasser der alexandrinischen Urkunden glaubte den nach 
Auflösung des Pachtvertrages entstandenen Schaden -lucrum cessans­

dem durch VertI'agsverletzung bereits entstandenen (z. B. durch 
,,"'..-rr, .... -f-,"'h,<:li"·I-I".he'Q Behandeln des Bodens) besonders scheiden zu müssen. 

Wenn diese Bestimmung der alexandrinischen Pachtverträge oben 
elex commissoria' genannt wurde, so ist damit nicht gemeint, daß 
hier das beim römischen Kaufe bekannte Institut mit allen seinen 

Die wurde hier gewählt, weil die 
wesentliche Folge - Auflösung des Vertrags auf Grund einseitigen 
Rücktrittsrechts Nichtleistung seitens des Gegenkontrahenten -
dieselbe ist. Es reicht aber aus, einige Fragmente des Digestentitels 
e de COl11missoria' (18, zu betrachten 7 um - abgesehen von 
den formellen Unterschieden-- durchgreifende Differenzen festzustellen. 

ist auch hier der Grundsatz der 1. 3 D h. t. anwendbar: 
commissoriam .... si volet venditor exercebit, non etiam in-
Dafür die Worte bzw. UIX~ 

Sonst ist aber die ganze des Falles eine ganz als 
sie im römischen Recht war. Daß die von Papinian aufgestellte, von 

1. 4 § 2 h. t.: statim atque commissa 

"i, UlCll.l.JU • .I..n,ClI U.LV.u. e h u mana 
angenommene durch die 
der alexandrinischen Urkunden beantwortet: wenn der Pächter nur 
den Pachtzins zu zahlen so wird dadurch daß 

1) D. h. t. 4 § 1, 2, Satz: igitur sententia Neratii 1'e1. ist mterU,Olllert. 
schon Faber, vgl. Digestenausgabe von Mommsen-Krüger 1908 

Handlexikon, 9. Aufi. s. v. humanus 3. 
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bis zu jenem Augenblick, wo der Verpächter von seinem Auflösungs­
recht Gebrauch macht, der Pachtvertrag als bestehend betrachtet, wird 
und daher dem Pächter die in dieser Zeit gezogenen Früchte O'ehören 
,eine Lösung, die ganz mit der Meinung des N eratius zusam;enfallt~ 

Die Strafklauseln der Pachturkunden, welche auf den Verpä eh tel' 
Bezug nehmen, sind auf die Sicherung seiner Bebaiosispfiieht in 
,dem dieser für die Pachtverträge zukommenden Sinne gerichtet. Sie 
sind ab~7 in zwei Urkunden 1118, 1119) nur in ganz verstüm­
melten Uberresten erhalten; in der letzten ist nur die ErwähnunG" 
,des Schadenersatzes vorhanden (Z. 50).1) In B. G. U. IV 1120 wird 
nur ein bdup,ov, und zwar in gleicher Höhe wie dem Pächter, an-

In B. U. IV 1121 ist die den Verpächter betreffende 
Klausel am hübschesten stilisiert und auch am besten erhalten. Sie 
lautet: 

Z. 40 fg. bnuAovv'twv 

~f!-( 't~v .dtOvvola[v] 3) 1taQE~coitat 

fit}., v'tov i1t~ 't ]9P XQovov xat saoc[ w ] ;odn::ovg 'ta E~ aiJ'tijs 

&1t[0 J<pEQsoitat. sir;; ['to Er ]ß.4~~vHV 
'r'OV [ 1tQa~at xat 

VcW 'ta Tc xal, d'[ anav~p,a]'r'a xed TO Yoov [sn['r't JI!~P 

. ~Cfit&1tcQ.sr o{x1jS XWQ!,g TO'V cLVW, Ta ?,vp[ xcXm(Q1jp,EVO:)]. 
DIe letzten XmQiS TüV usw. verdienen hier besonders her-

vorgehoben zu werden: zugunsten des Pächters wird keine lex COl11-

missoria bestimmt; eine Vertrags verletzung seitens des 
führt nur den Verfall der und die 

der Vertrag bleibt aber zu Recht bestehen. 4) 

Die alexandrinischen die ersten Miets-
mit Strafklauseln 

Die erste Urkunde enthält eme an 
an Stelle der 

:l) Gemeint sind die 3) D. i. 

1117. 

a, a. O. S. 89, daß die 
leistet und Schaden­

das UI. u. 11. vor-
sein. 

Es sei hier noch auf eine interessante in diesen Urkunden 
den B. G. U. IV Nr. 1116, hingewiesen. Die Pflich-

durch die Worte ewenn Pächter aber 
tragsmäßig erfüll~' eingeleitet, vgl. die Eingangsworte zu dem obigen 
B. G. U. 1121. DIese Anknüpfung ist sehr charakteristisch und hat hier einen 
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emer geringen Geldsumme gewährt der Schuldner dem Gläubiger freie 
Wohnung. Die Urkunde wurde bereits in anderem Zusammenhange 
näher betrachtet. 1) Auch die beiden anderen Papyri sind durch ihre 

und Ausführlichkeit sehr wertvoll. Die der 
lof:QU01'1'1'QO' abschließenden Parteien sind jenen der Pachtvertriige 

Unterschiede, deren eingehende Untersuchung hier erspart 
bleiben sich aus der Verschiedenheit des Vertragsgegen-

ist die sehr gen aue Aufzählung des Inven­
für den Philologen durchweg interessante Angaben. 2) Die den 

.:Mieter betreffende Strafklausel enthält: für Verzug in der Zahlung 
(Jes Mietzinses die np,w).{a, für den Fall, daß etwas vom Inventar 

zurückerstattet wird, dessen Wert ( &~to: ) , daneben Schaden-
und das 1tQOO'f'{,p,ov. Daß hier immer 

G. U. IV 1116 Z. 28, 1117 Z. gesagt wird, 
als besondere sprachliche Feinheit zu bezeichnen. 'A~la bedeutet 

ur den Wert, und es ist wohl kein von 
während wo es sich um indi vi-

duelle Sachen, die zur Einrichtung des Mietsobjekts gehören und als 
einen Teil ihres Werts einbüßen können, 

von &~ta die Rede ist J die den Gegenstand nicht nach seinem Ve1'­
sondern nach seinem jeweiligen individuellen Wert ab-

schätzen heißt. wird die Möglichkeit geboten, die durch 

Sie ist mit der lex commissoria zusammenzubringen: da dem Ver-
Rücktrittsrecht wird, wenn der Pächter 

Vertrag so ist es klar, zur J.2JL.LULIULI~ 
Pflichten nur dann angehalten werden kann, wenn jener Vertragsverbind-
lichkeit erfüllt. Wäre an die Strafklausel, die auf den Pächter gerichtet ist, 
der Schlußsatz 't'ov ... bzw. dann könnten die 
Pflichten des der Pächter-

bestehencien Pacht-

vertrag 
treffende 

unseren 
trittsrecht. 

1) oben S. 121. 
2) B. G. U. IV 1117 Z. ist auf die treffende Bemerkung des Heraus-

Sc hub art hinzuweisen, das ~vo[Y..wv für das Lokal von dem 
die zu unterscheiden ist. Beides tragen die 

rf)s 7to::vra' 18) zu. Darunter sind alle 

mit dem ~l'lnIT".,. ... ",=·o •• I.a verbundenen Lasten und wohl auch 
die Bäckersteuer. Dieselbe wird durch B. 
s. B. G. U. 9 II B. G. U. IV p. 134 fg. und 

V 274. 
3) So auch in sp[iteren Urkunden. 

Berger: Die Strafklauseln in den Papyrusurkun(len. 11 
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den Gebrauch seitens des l\fieters herbeigeführte Herabminderung des 
'Vertes zu berücksichtigen. 

Auch in diesen Urkunden findet sich jene ~ lex commissoria', die 
dem Vermieter das Rücktrittsrecht gewährt; sie ist hier in beinahe 
denselben abgefaßt, wie in den 1) 

Die Verpflichtungen des Vermieters werden analog jenen des 
Verpächters behandelt. 2) 

sei bemerkt, daß auch Ull römischen Recht einerseits 
das EJ<, ~i6rfTc&6c(j)S des anderm'seits 
das bdd7tciV 'tijV l·d6rfTro6iV auf seiten des Pächters Fundament einer 
Konventionalstrafe bilden konnte. Darüber berichtet 5 
D. 2,54 § 1: 

Inter locatorem fundi et conductorem convenit, ne intra 
locationis Seius conductor de fundo invitus 

retur et, si pulsatus esset, poenam decem praestet Titius 
locator Seio conductol'i: vel conductor si intra 

locationis discedere vellet, decem Titio locatori 
praestare vellet deZ. cf. ed. 

auch die 4, 15 der 
in der erstgenannten Stelle angeregten Frage 3) bereitet für den Be­
reich der nach den Ausführungen keine Schwierig­
keiten. 

Bei 

nungen , 
Bild des früheren 

der 

vor, 

viel 

der 
I 

bedeu-

die dem Vermieter nur ein 
der Urkunde. 

conductor biennii continui 
Paulus respondit, quamvis expressum 

solutione tarnen verisimile esse ita 
pensionibus 

Spätere Pacht- und :M:ietsverträge. 163 

tender Lücken in manchen Einzelheiten unklarer Papyrus ist P. Oxy. 
IV 729 1

), eine Teilpacht, deren Gegenstand ein Weinberg ist. Die 
Urkunde könnte ein Seitenstück zum ptolemäischen Pachtvertrag 
P. Tebt. I 105 bilden. Auch hier war eine Differenzierung Strafen· 

auf den Pächter festgesetzt 19 fg.), erhalten ist nur die 
für Unterlassung der nötigen Arbeiten in der Ge­

Schadenersatzes (ß laßos 0' i7tAOVV); für xaUÜi­

eine recht hohe Konventionalstrafe und eine gleich­
hohe Fiskalmult. Es ist dies der einzige Fall der Fiskalrnult in 
einem Pachtvertrage. 2) 

Bei Mietsverträgen :finden wir eine ähnliche Praxis: der fällige 
Mietzins (l1l0{XiOV) mit Hemiolia, P. Oxy. III 502, VI 912; für nicht­
zurückerstattete Inventarhestandteile ihr Wert. 3) Nur P. Oxy. II 278 

weist eine Besonderheit auf: für Verzug bei 
wird keine Strafe festgesetzt, dagegen wird 

der Mühle in tadellosem Zustande 
xat xat folgendes bestimmt: 

der Mieter hat das Recht, entweder die Mühle zurückzugeben oder 
im vereinbarten 't01J.r;OV 'T[l, J,u[ ~Jv 

von 100 Silberdrachmen zu zahlen. Die "\\Tahl steht dem 
Mieter zu; dies ergibt sich aus der Stilisierung der Urkunde selbst, 
wie auch besonders aus der wo der Mieter einfach 

'TOV 17 Für 
der nach dem Termin der Rückgabe ohne daß 

die Mühle bzw. die Summe ge-
ist der Mietzins nebst' Hemiolia zu zahlen. Diese 
sachlich einer im voraus erteilten Genehmigung zur still-

des mit 

ehen Periode besitzen WIr nur sehr 
deutet dasselbe darauf daß den früheren 

LFvlJ" ... 'O"U.w ................ ""'-,.u. des Paehtrechts keine 
wurden,4) Nach 

zu konstatieren: em ""'-I-·~.,+ ... "I 

j a. O. S. 153. 
Lücke von 9 Buchstaben etwa so zu ergänzen: %od. 

11* 
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Dies ergibt sich aus der zurzeit einzigen byzantinischen Pachturkunde 
mit Strafklausel, P. Ramb. I 23 (a. 569). Die Strafbestimmung dieses 
Papyrus 1) lautet: 

(Z. 35fg.) xa~ oiJ ovva'rov (den Pächtern) rY"fr",flfi"l'~m"N' 
TfJg 'Colhov EQycu1{ag 1tQo 1tcQatwocwg 'COV XQovov av cl 

vo/tOJv [v ]1tcQHOO/t[ a]vot<g) 

1taQa~ro/tcv ;.01'97 1tQoo'r~uov ~qVrjfov 'I/U!U,H,'Uu~'C1X 

Diese entspricht der Stellung der Pächter. 2) 

Anklänge an die frühere Praxis findet man ferner in der Be­
stimmung, daß für die Unterlassung der Lieferung von Naturalien der 
Preis derselben zu zahlen ist, doch fehlen die Shafzuschläge ganz. 
'Vie anders aber hier die betreffenden Bestimmungen klingen, wird 
man aus folgenden Beispielen erkennen. So heißt es in einem von 
Wessely im 16. Jahresbericht des k. k. Staatsgymn. Rernals 1890 

edierten NI'. III Z. 20: cl 08 
'Co 

V1tYjQeota roo'Ce /tc 
oovvat 'Co 

man alle Pacht- und Mietsverträrye der o 
die Zahl der mit 

1) Ich verdanke ihre Kenntnis der freundlichen .L'.L.LIJ~v,l.LUI.1~ 

a. O. P. 
1906, 

3) Revue I-'NliTTIT.f\,r, ... """., 

4) A. d. VI. oder 
5) Man siehe nur die Liste von 133 1-',I,I'ht,'UA.,.·I-'''';';.,rrt>''' 

a. a. O. 169-178 aus dem bis 1905 IJU'JPZ.,lv.Ll.vll lV.Hl,liel:1al 
kamen hier im 6 Stücke in .tle1t;ra(~ht. 

oben 163 bei A. 2. 
von der zweifelhaften HestilcnrrlUllLg des P. Dem. Cairo NI'. 31079, 

Pachtangebote. Emphyteutikarischer Vertrag. 165 

urkunden zu finden, die sich als reine Pachtangebote oder als Pacht­
ange bote, die durch Annahme zu Pachtverträgen wurden, mit der 

!,Uoitmoaoi}ai 1) darstellen. Dies ist m. 
daß das vom Pächter war, 

selbstverständlich, daß er nicht daran dachte, sich selbst 
für Vertragsverletzung Strafen anzudrohen. Diese Erscheinung bildet 
auch m. E. eine kräftige Unterstützung für die Bemerkung WaszYllskis 

a. O. S. 23), die sich gegen die Vermutung wendet, edie Verpächter 
hätten fertige Formulare von Angeboten gehabt und· die 
sich dieselben bei ihnen geholt und nur ausgefüllt'. Wären die Pacht­

vom Verpächter abgefaßt, dann würden sie sicher Straf­
klauseln gegen den Pächter enthalten haben. Sieht man doch, daß 
m die unter Mitwirkung beider Parteien vor dem 
Notar abgeschlossen der Verpächter sein wirtschaftliches 

in der der Strafklauseln zu seinen 1-i-".n,,·!-a1'\ 

verwertet. 

Emphyteu tikarischer Vertrag. In der bekannten 
a. d. J. 616 n. P. Lond. II 483 (S. 

werden genau die Pflichten und Rechte des 

da,ß 

der 
und 
stehen. Diese 

Inhalte des 
den daß der 
ihn aus aus der 

Zum Schluß 

ist cum grano salis zu da nach 
dem das Recht zusteht für 

2-3 Jahre 
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15. Dienst- und Werkverträge 
(locatio-conductio operis und 1. c. operarum). 

Hierher gehören folgende Urkunden mit Strafklauseln: Aus der 
Ptolemäerzeit: P. Petr. III 43, 2 Ca. 246/5, Vertrag über öffentliche 
Arbeiten); P. Hib. 148 (in den edescriptions', Fragment eines Lehr­
lingsvertrags a. d. Anfang des III. Jahrh. v. ehr.). - Aus römischer 
Zeit: B. G. U.IV 1106, 1107, 1 alle 
aus der augusteischen Zeit. B. G. U. IV 1122, Dienstvertrag mit zwei 
Feldarbeitern CAug.); 1125, Lehrvertrag CAug., keine OVrXW(H,otS, 

Epistularform)j P. Oxy. II 275 Ca. 66), 322 Cdescriptions', a. 36), IV 
725 (a. 183) Lehrverträge; P. Tebt. II 384 10 n. Darlehen 
mit Lehrvertrag; P. Tebt. II 385 (a. Lehrvertrag. - Aus byzan-
tinischer Zeit: P. Grenf. II 87 Dienstvertrag mit Färber-
arbeitern ; P. Straßb. 40 (a. 569) Dienstbotenvertrag; P. Jahresb. Hernals 

S. 30 (= P. Berol. I, früher von W. A. Schmid t ediert, 
f. Papf. I P. Jahresb. Hern. NI'. XI, Dienst-

vertrag. 

In diese fallen betrachtet man 
die obige Liste, so sieht man auf den ersten Blick eine ziemlich 
bunte Gesellschaft. Abgesehen daß das Material für ungefähr 
neun Jahrhunderte zu um ein klares und genaues Bild der 
locatio-conductio und operarum abzugeben, kommen hier die 
verschiedensten Stücke zusammen, von denen ein erheblicher Teil nur 

zuläßt. Eine umfassendere Dar-
stellung lassen nur 

denen wir erfreulicherweise 
Kaiserzeit besitzen. 

Aus Periode ist auf diesem von hervor-
",oN'anel"""" Interesse P. Petr. IU mit P. Peh. III 
der über Es ist hier nicht 
der auf die Details dieser 

an­
bleiben. Es handelt sich um Bau von 

Kanälen usw. J und die Unternehmer haben die damit 
bundenen Arbeiten dem be-
stimmten Zeit durchzuführen, also eine locatio-conductio Die 

v.1..I.'vllUVlJv Strafklausel wiederholt sich mit ganz unbedeutenden 
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Unterschieden mehrere Male 1), so daß der betreffende Text ohne ~~ck-
auf O'eleO'entliche Lücken und undeutliche Buchstaben ZItIert 

o I:) 

darf da die Lesung außer Zweifel steht: 
'lcw O's r; Jro{,w6W xa:ra Ta YCYQaftftEva 

E~EOUv uJ bd TovrOJv TcTaypivtp f7tava'lrOJ}"ciV Ta §Qya xd 
xait'njutnav S'lrtutoitovoitat xa~ ootp av 'lrAciov cVQ?1 S'lrava-

\ " ~ 't (," 
7tOJ}"ovftcvov 7] S'lrl!k{,6itoVftcvov T( 2

) &VtjAroit'fjt a'lro:c 6ovoW ot 

8Qyo}"aßOi TO TC &QyvQwv ö av 'lrQOHAtjgJOTcS moL, 3) 'lraQa­

xat TO 

Aus diesel' Bestimmung sieht man, daß die Unternehmer öffent­
Arbeiten recht streng behandelt wurden. Unter ß).dßos ist der 

gemeint, der dadurch daß den neuen 
unter ungünstigeren Bedingungen übergeben werden. 

Was uns sonst aus dem Gebiet der Strafklauseln der Dienst-
aus der Ptolemäerzeit überliefert ist kaum von 

Interesse. Ein winziges aus einem . 
_ doch ergeben gerade die von den Heraus~ebern ln den 

mitgeteilten Zeilen eine Strafklausel. 'N Ir lesen 
wenn der Lehrling bei einem Diebstahl ertappt werden sollte, 

.er, _ oder vielleicht derjenige, der ihn zum Meister in die Lehre 
wie es in den ist, --- doppelten 

F . t U l'kunden Schaden zu el'setzen habe. ern er 18 

dieser Art wiederkehrende 6) daß 
er weder bei Tag noch bei Nacht ohne 
l)leiben &nou[ ° ]tT[ciJv !1~TC er 

Pflichtverletzung eine Strafe zu zahlen die in ver-
Höhe für und für die Nacht normiert wird. 

Im mit diesem 

anderen der 
stande und zahlreicher erhalten 

die 
Zu-

1) P. Petr. III 43. 2 Recto Col. I Z.19-27, Col.lII Z .. 2-7, Col. IV Z. 35-44, 
CoL III Z. 8-13, Col. V Z. 8-13; ebenso P. Petr. III 42 c Z. 11-14. 

2) Das en , ist in der der Z. 24 in Col. I Recto nachzutragen. 
Tü T1}q Col. I Z. 

Ma,terialtief'eramtl:n vor, den 

da im tOl!2'en1cten 
und nicht etwa durch IX1JTrJn auf ihn 
Oxy. II 275 Z. 34. 

J:<'rl:llQ'nlents zu urteilen 1 wahr­
Namen goel'lalllllt 

genommen 
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über den Begriff f Lehr- bzw, Lehrlingsvertrag , 111 der Papyrus-
sprache n ~L~a6xa}.Lxtj, 1) 

Das Wesen eines solchen Vertrages besteht darin daß ein Meister 
J , 

der ein Handwerk oder eine Kunstfertigkeit ausübt, einen 
aufnimmt, damit derselbe bei ihm die nötigen Fachkenntnisse erwirbt 
In unseren Urkunden handelt es sich durchweg um minderjährige 
Personen (Knaben), und daher tritt als Vertragspartei auf seiten des 

eine ihm nahestehende Person 

welche ihn dem in die werden 
Bestimmungen über Nahrung, Kleidung, Kopfsteuer usw. für den Lehr-

getroffen, Als wesentlich ist aber hervorzuheben, daß in den 
meisten Fällen der keinen Lohn daß er dem 
Knaben die betreffenden Kenntnisse beibringt, vielmehr selbst dem-

gegenüber, der den Vertrag mit ihm abschließt, gewisse Lei­
stungen ganz verschiedener Natur übernimmt. Der Grund dieser 

liegt darin, daß der Meister während der Lehrzeit die Kräfte 
für seine eigenen Arbeiten auszunutzen Gelegenheit hat. 

Bei solchen Verträgen kann man nicht an eine 10C'atio-conductio 0pe* 
rarum mit dem Meister als locator da er für seine 
tätigkeit eben keinen Lohn erhält. Vielmehr ist eine locatio-conductio 
operarum mit dem als locator anzunehmen , 

nicht 
In den 

neben 
die L 

3 

der seine 
oca.'JOliCli.LlUl.:;':', so ist ___ .. _I_"'~~"" 

einer a 0 locati in D. 9, 2, 5 
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bei dartul1) daß der Schüler auch e d e rn e, was der lVleister ihn lehrt,. 
und so könnte man das Erlernen als den Endzweck einer locatio­
conductio 0 p eri s betrachten. Doch ist der ersten Definition der Vor-

zu weil das Erlernen von der individuellen Begabung 
des Schülers abhängt, und wenn man dieses als das Opus einer 1. c, 

bezeichnen würde, die Lehrtätigkeit der Meisters gegen das 
Endresultat in den Hintergrund .treten würde. Die Verträge dieser 

in denen es sich um das Lehren als Hauptsache handelt 
Lehrer honoriert wären als ~ L ' zu be-

für die ersteren würde sich besser die Bezeichnung eLehr­
eignen, da man bei dem fLehrling' gleich an die dem 

Meister zu bietenden Leistungen denkt. 
Ein lehrreiches Beispiel eines Lehrvertrages erster Art, also eines 

Lehrlingsvertrages , enthält P. Oxy. II 275 2): ein Vater gibt seinen 
zu einem Weber in die Lehre. Der Vater trägt die 

der Nahrung und Kleidung, wofür der Weber ihm einen monatlichen 
von 5 Dr. fürs Essen und nach Ablauf des Jahres 12 Dr. für 

xd 

Daß auf die Dienste des Knaben Gewicht 
ersehen Wlr aus Z. 9 

xa~ :7tow[ vJvTa naVTa Ta EnLTa(j66~fva 

rfQ~lCCXrrl! :7ta6av 

Da der das Recht gibt, die 
des Lehrlings zu beanspruchen, so darf die Lehrzeit nicht 8l~~eIlmaCjtltig' 

des Vaters verkürzt werden. J eden an welchem der 
der Arbeit widerrechtlich 5) entzogen muß er nach Ablauf 

oder sein Vater zahlt strafweise pro eine 

weisen 
ficium 

2) 

im römischen Rechtsleben solcbe 
von der Kostbarkeit des ~hlditlmE 

3) Sc. _u:ru"'cI:LUj,U~', 
4) Diese 

a],"(j·tiAl'Am Nachdruck in einem spä~tel:en, 

wo der 

5) Es 

be­
eines Arti-

6) Dies kommt in anderen vor, - auch in P. Tebt. 
385. dessen Strafklausel verstümmelt ist, auch in 

manchen Lehrverträgen, wo es sich nicht um das Erlernen eines Handwerks 
uru.uu.,:au, wo also der Meister keine Möglichkeit hat, die Studienfortschritte des 
Schülers für sich zu verwerten, vgl. P. Oxy. IV 724 (Lehrvertrag mit einem Stcno-
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Silberdrachme. Für gänzliches Entziehen des Knaben aus dem Le111'­
verhältnis, was einem einseitigen Rücktritt vom Vertrage gleicht, hat 
der Vater ein hohes bdnp.,ov (100 Silberdr.) und daneben eine gleiche 
Fiskalmult zu zahleIl. 

Sehr wichtig ist aber der Schlußteil der Strafklausel, der sich auf 
den Weber bezieht: (Z. 31 fg.) Eav a'), xat a'ÖTo[s oJ IIToAsp,afos W~) 

iYOt,aa~'!l TOV Jtai[ aa J, EVOXOS EOTm Tois LOOC,S E7t{,U[t]~OlS.l) Auf die 
Unfähigkeit des Knaben wird, wie wir sehen, keine Rücksicht ge­
nommen. 

Der bereits erwähnte P. Oxy. IV 725 bringt eine sehr detaillierte 
Normierung in bezug auf den Lehrlingslohn und Kleidungsstücke, 
deren Lieferung dem Lehrmeister obliegt. Die Straufklausel ist in 
allgemeinen Ausdrücken abgefaßt und trifft beide Parteien in gleicher 
Weise (Z.54: 0 JtaQaßas Exutol Ttp 8V!tEVOVTC) durch Androhung 
eines bdTEl!tOV und einer gleichen Fiskalmult. Diese Regelung 
ganz jener des vorigen Papyrus. 

Ein Lehrvertrag zweiter Kategorie - hier handelt es sich nicht 
um Fertigkeiten, die deI' Meister während der Lehrzeit für sich aus­
nützen sondern um höhere studia liberalia - mit einer 
Strafklausel ist uns nur in B. G. U. IV 1125 (a. 13 v. Ohr.) erhalten. 
Die Zeilenanfänge fehlen leider, so daß das klare Verständnis dadurch 
stellenweise erschwert wird.2

) Ein Römer, Julius ... , 
seinen N arcissus einem damit er 
zu anderen Instrumenten erlerne. Die Pflichten des Musiklehrers sind 
keiner Straf bestimmung hat der Herr Sklaven 
für Vertragsverletzung Honorar mit 
und emem zu zahlen.3

) 

B. G. U. 1125 mit einem IVlllslll:le,l:ue,r, 
Z. 8/9). - Für diesen letzten Papyrus möchte ich 

insbesondere P. IV 725 Z. 41 
32 Buchstaben in . 9 

')tat nowvvTa 
1) Daß darin und Fiskalmult zu sehen 'wurde bereits 

Stelle (S. angedeutet. 
2) Der Entwurf' zu dieser Urkunde 20 zählt das zu Erlernende 

und darnach wären die Anfangsworte Z. 2- 4 zu 
Urkunde ist auch eine kurzgefaßte Skizze errmUien. 

uS::LmmEm.IJlang mit der Urkunde und mit fortlaufender heJl1eIlnUlmln8-
Er nennt sie ~ Entwurf zu ich 

noch näher und daß wir es hier mit einer Er-
zu tun haben, die sich im praktischen Rechtsleben 

.eingebürgert hat. \Venn zu einem Rechtsanwalt eine Partei kommt, um für 
Abfassung eines Vertrages seine Hilfe in Anspruch zu so ist es 
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Im ,Anschluß an die Lehrverträge ist P. Tebt. II 384 zu betrachten, 
,den die Herausgeber ~apprenticeship to a weaver' nennen, der aber, 

wie bereits von 'V ilcken bemerkt wurde 1
), kein 

weil darin von Erteilung einer Lehre gar nicht die Rede ist 2); viel­
scheint der Knabe schon in das Weberhandwerk eingeführt zu 

da von ihm gesagt wird: ,U{,fOJp[ Ta] - EQyas[ O,UcVOV xaTa 't~V] 
,~ Der Tatbestand jst folgender: Zwei Brüder, die 

einem Weber aus einem Darlehen 16 Dr. schulden, übergeben ihm ihren 
dritten Bruder als Handwerksburschen 3): (Z. 18fg.) ~Vd 'trov 'tovTmv 

roxmv xd ['tQo J<P[11S xat] L~ano!tov xa~ AaoYQacptas XcD!trjS 'O~vQvvXCP[v 
TaOVS YSQOtmv xat rrov rovrmv !L~o&ro[v 7taQ ]c~o!Ls&a, sagen 

in der der Urkunde, deren Text selbst nur fragmen-
erhalten ist. Die Rechtslage ist nunmehr die, daß die Schuldner 

keine Zinsen zahlen, aber nach Ablauf der festgesetzten Zeit das ~ar-
da!;t8!;ren träot der nach der nlCht 

ö 

der Signatur die Kosten der 

,die von ihr mitgeteilten Essentialia negotii kurz zu skizzieren und au~ ~iesen 
dann die Urkunde aufzubauen. Daß der Verfasser der alexandrlmsc~en 

.n.H~W'JVU (vgL oben S. 8 1) dasselbe ~at, un~ in ?iesem ~Entwurf: ~ben eme 
.solche Notizenaufzeichnung zu sehen 1St, schemt mu' sehr wahrschemlIch. 1~an 
beachte nur wie hier alles Wesentliche ganz genau aufgenommen worden 1St, 

üblich ist, wird nur angedeutet, z. B. die Schlußworte 0 wVQw~ XOQTJ\y1j6f~): 
wird nur mit einem Worte notiert, was dann in der Urkunde selbst III 

anzen Sätzen ausgeführt wird. - Nach dem Entwurf ist die Lücke in Z. 6 
;weifellos so zu ergänzen: [%oUvßwnx1]S Ka6ToQos 'T(>anitTJS]. 

1') Archiv f. V 241. . 
. Wilcken a. a. O. charakterisiert diese Urkunde so auch P. FlOr. 4~, 

4) 

als ~Dienstverträge in der Form von Darlehensverträgen'. 
den Anschein erwecken j daß der Darlehensvertrag 

nur ein Mittel zum Ziel. Tatsächlich handelt 
aber zunächst um ein der ist nur eine N eben-

die an Stelle einer Zinsenversprechung tritt. würde daher viel-
mit Dienstleistungen anstatt Zinsen sagen. 

mit na(>a{wv1j' beziehen sich B. G, U. IV 1153 
rechnet Wilcken unter die auch 

Dies ist insofern 
eines Lehrlings handelt, 

Miete eines Sklaven 
des Webers ist in 

sondern, wie die Heraus­
for 

Urkunde mit keinem 
der Sklave in 
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Nahrung, Kleidung und alle Abgaben. Der Knabe ist zur 7raQa!Wlnj 

verpflichtet; sollte er aber beim Meister nicht verbleiben (Eav rtaQa­

dann haben die bei den Schuldner eine Summe, wohl als Kon-
ventionalstrafe, zu die das der über-
steigt. I ) 

Einen ähnlichen Vertrag, der jedoch juristisch anders zu beurteilen 
bringt B. G. U. IV 1126. In der Form einer 6vYXmQ176tS wird 

hier folgendes Rechtsgeschäft abgeschlossen: Protarche erhält von 
als e Darlehen' hundert Dafür und 

Tmv TOXOJV ainmv xa~ g~<?'VTOJV X((t tf-taTI6.uoV hat sie in dem SVTO­

der Gläubigerin durch drei Jahre hindurch zu arbeiten. Ihre 
Pflichten entsprechen ganz denjenigen, die sonst in Ver­
trägen zu finden sind, insbesondere werden auch die in den alexan­
drinischen 6VrxOJQ~6cls geläufigen Formeln aufgenommen. Erfüllt, 
Protarche alle ihre Pflichten, dann erlischt nach Ablauf der Zeit 
ihre Schuld wie auch das Dienstverhältnis, außerdem hat aber die 
Dienstgeberin noch die Summe von 40 Dr. unter Androhung einer 
Konventionalstrafe zu zahlen. Das Ganze ist somit vom juristischen 

zu zahlen den Knaben übergeben, durch dessen Arbeitskraft der Weber wohl 
schon auf seine Kosten kommen wird. Hier heißt also 6cvr:L soviel als ans tat t ,. 
und folglich wird hier mit &vd das was die Schuldner leisten 
soll t e n, aber wegen des Ebenso 
ist das Weitere so aufzuJaElsell1, 
Schuldnern werden wird. 
Aa~)Y(JaQ:J~a(,; und -r;SAOVS) heißt also 

Zeitwort ist ja immer naoat:ousV',cc: 
ist aber ~w,t (sc. -r;wv 7:o{n;rov 

die Stelle so der Weber 
Komm. zu Z. 20 und die -'-"HHvJ.!JUIJ~ 
Stelle sein. Wenn der \V" eber 

der 

ßntg-Emg- der Zinsen gar 
ganz undenkbar, vielmehr ist anZUllelJlmt:m 

zu zahlen hätte und dies eben seinen Gewinn &V'Tt 7:0%(OV bildete. 
auf die die alle Substantiva von 

ähnliches li,ech Itsgesc\hatt 

zweifellos. 
Xrztliches aus 
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aus betrachtet gar kein Dahrlehensvertrag, sondern ein 
reiner Dienstvertrag mit teilweise vorausbezahltem Lohn. Wohl ist 
aber anzunehmen, daß die Ursache zum Abschluß des Vertrages eine 
momentane Geldverlegenheit der Protarche war, die daher das ~ Dar:. 
lehen' unter ungünstigen Bedingungen aufzunehmen gezwungen war. 

auf sie sich beziehende Straf klausel ist besonders streng. Für 
den Fall einer Verh-agswidrigkeit lebt die e Schuld' auf - dazu war 
den Parteien die Konstruktion des Rechtsgeschäfts als Darlehen 

h. mit anderen Worten: der vorausbezahlte Lohn ist zurückzu-
und zwar mit dem Hemioliaaufschlag, 24 % Zinsen, Schaden­

ersatz und einem bedeutenden Epitimon. Von den vorigen Urkunden 
unterscheidet sich dieser Vertrag wesentlich dadurch, daß dort nach 
Ablauf einer gewissen Frist das Darlehen zurückzuerstatten ist, wo­
gegen hier das e Darlehen' dann erlischt: und dadurch ist es eben 
kein Darlehen. I ) 

Einen reinen Arbeitsvertrag, dessen Strafklausel von großem 
Interesse ist, finden wir in B. G. U. IV 1122 14/13 Zwei 
Feldarbeiter verdingen sich zur pVTcta~) und &vaYOJr~ eines Grund­
stücks von der Größe von 2 Aruren. Bei Übertretung der in der 
Urkunde genau spezifizierten Pflichten haben sie den erhaltenen Lohn 

einem Epitimon und dem sog. wQi6(..dvov 7'tQo6nf-tOv 

Daneben wird aber beztlglich des Schadens folgendes 
des ist 

, , 
xat, 7:a 

Schadenersatz einfacher 
Wir haben es hier offenbar mit einem 

Versehen des Schreibers zu tun. Die Parteien wollten wohl 
Schadenersatz festsetzen. und dies hat auch der Schreiber in die Ur-

h~t aber dann aus noch die ihm 
Ausdrucksweise Auf keinen Fall ist aber an 

dreifachen Schadenersatz zu denken. 
Auch die von den Pacht- und her lex 

commissoria tritt hier auf: 
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Z. 30fg. ~'Yjo~v nuu( ov) E~ovui(cxS) OVU1,(S) TWL rcxton 7tcxQu-­

UVV'}'QCXlPOVVTCXS cxiJ'to( Vs) ~Eit[ L JUTccp,i(vun) TijS E'}' l~(~ljJEOJS} 
iVTOS TOV XQovov xcxt ETiQ(OLS) ~ETCX~LuitoVV. xcd 7tQcXo( ouv} 

TO EOO~(EVOV) &r.pEVQE~(CX) 7tcxQa T1)(V) &vcxplo{}w(ow). 

Dem Arbeitgeber wird nur ein LOOV hdu~ov angedroht. 

Von den Dienst- und Arbeitsverträgen der byzan tinischen Periode 
verdient mit Rücksicht auf seine Strafklausel nähere Betrachtung 
P. Grenf. II 87 (a. 602). Drei Färbereiarbeiter , ein Vater und seine 
ZWel sich dem Inhaber eines Färberetablissements 
gegenüber Färberdienste 1) mit eigenen Werkzeugen 2) zu leisten. Sie 
erhalten außer einem festgesetzten Lohne pO}.}"HS für jedes 
OEOP,{UOV, Rohmaterial) im voraus als die Summe von fünf 
Goldnomismata 'ltcxQa XEQcXTUX g~, d. h. auf jedes N omisma, 
fehlen 6 Keratia. N ur diese 'ltQOXQCiCX bildet die Grundlage der Straf­
bestimmung, der die Arbeiter für die Unterbreehung des Arbeitsver­
hältnisses vor Auflösung des Unternehmens unterworfen werden: SIe 

haben lOY9J XCXTcxotX'YjS3) die bereits erhaltene Summe 
und außerdem die an jedem Solidus fehlenden sechs siliquae. 

Ein ähnlicher mit einem ist P. Berot 
publiziert von Wess im 16. Hernalser Jahresbericht, S. 30. Zu dem 
Ausdruck 1t0QPvQo1trol'YjS weist auf D. 91 § 2 
von einer taberna die Rede ist. M. E. 
Ausdruck im Lateinischen vielmehr die 
Dur a'rHlls, wieder, die auch den juristischen 

C. Just. 48 Die Strafen werden hier anders normiert. 
Für Einstellung 5) der Arbeit vor Ablauf der zwei Jahre hat der 
Arbeiter einen Goldsolidus zu andererseits hat ihm der Unter­
nehmer im Falle Kontraktbruchs den vollen Lohn zu bezahlen dies 
ist zweifellos der Sinn 27 -30.6

) 

1) Verbunden mit der bekannten :n:OCIQU/-LOVi}, 

3) 
5) hier in dem 

vorher behandelten P. 
6) Dies ist auch der Inhalt der a. O. S. 34), 

der es unterläßt, darauf hinzuweisen, dieser 
der sich Aurelius Dioskoros ist, sondern der Arbeit-

der Urkunde fiel nämlich ganz aus der 
den Dioskoros weiter zu er die fol-

genden 'Worte von Z. ~7 an Griechischl) dem Pachymios 
in den Mund, ohne zu Unsinn entsteht. 
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P. Straßb. 40 ist ein sehr interessanter Dienstbotenvertrag aus An­
tinoupolis a. d. J. 569 n. Chr.; doch ist er gerade an der Stelle, die 
uns hier besonders interessieren würde, schwer lesbar und schl~cht 

erhalten. Mit der Strafklausel, wie sie in der ..ctiusgabe zu lesen 
ist nicht viel anzufangen. 1) 

Ein Dienstverhältnis bildet auch den Gegenstand des P. Jahresb. 
Nr. früher mit argem Mißvei'ständnis von Wessely in 

3, 181 2) Es handelt sich um die 
der Dienste eines 1tccQCX!LovcXQ LOS 3) (= Diener, Knecht) 

für ein Jahr. Der Betreffende erhält seinen Lohn vorausbezahlt und 
sich, wenn er vor Ablauf des Jahres den Dienst verlassen 

den vollen Lohn zurückzuerstatten. Die Strafe liegt hier darin, 
daß er dann selbst für die Zeit, während der er seinen Dienst an­
standslos geleistet, keinen Lohn beanspruchen darf. Dies wird auch 

der Strafklausel hervorgehoben. 
Z. 24fg. iav 1CQO 't~s TOV ivuxv'tov oV!L1tA'ilQ[m6cillS] 

EX mou !LE avcxoovvaL V!Llv cl' T{, 

86XOV 7tCCQ cxVTijr; [~~O ]itov xat tf.~~o{}ov !Lc avccxwQijoCXt.4) 

Es wäl'e hier noch P. Erzh. Rain. 6014 d. J. 604 n. 
berücksichtigen, doch ist der Text dieser Urkunde noch nicht pu-

l) Zur Sache selbst vgL Wenger G. G. A. 1909, S.305fg. Ich beschränke 
mich auf einige Bemerkungen. Die Übersetzung der \Vorte Z. 51: fv 7Ju-

't'uiitu &n:OXU!lf[6Ti]uoct] durch Preisigke scheint mir nicht (Da-
spricht auch der von ihm zitierte P. Lips. 103 Z. 13). Ich glaube Vle.lme:hr. 

es sich hier um Rückerstattung dessen, was Aur. Kolluthos als Lohn 
elter Höhe handelt P. Journ. of 22, S. 271 ed. Gren-

Nr. 1 Z. 61 fg. usw.), und zwar als Strafe Mit 
aber läßt sich diese Behauptung wegen der 

- Ebenso ist mir die Übersetzung der Z. 53, wo die Lücke 
Textes . durch e wer von uns den bricht' übersetzt 

da eine solche bei 
nicht vorkommt, insbesondere aber einem solchen von 

Straßb. 40, wo sich der genannte Aur. Kolluthos direkt als Sklave 
kaum denkbar ist - abgesehen davon, daß die Lücke im Text für 

nicht ausreicht. 
ist der P. Louvre 7400, von dem Pertlonalexekution 154

r 

Arch. f. V 260, auch Wl(;hti~e LesuIlgsko.rrektl1ren 
an~regebEm werden. 

4) Unklar bleibt mir der Inhalt der vielleicht in dieses Gebiet Z. 
B. G. U. II 404 aus arabischer und 

unverständlichen Wortes b'UUk.(!IV. Nicht richtig ~lv\.LvllJ.<tIL1'" die Quali-
nZlen.lmg dieser Urkunde als Gestellungsverpfl.ichtung, :n:ocoeÜifUI[U.C:. 

:i-eIler:alr,egistE:r 1 Archiv f. I 17, dagegen auch 
t'al:)vI'uSlstudlEm 52 3

• Zu bemerken ist, daß in B. G. U. 
e Verträ,ge über Arbeiten' aufzählt. 
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bliziert worden. Ihr Inhalt ist im e Führer durch die Ausstellung der 
P. Erzh. Rainer' unter NI'. 433 in Kürze mitgeteilt. 

In den Dienst- und Arbeitsverträgen, in denen der sich Verdingende 
in ein engeres Verhältnis zu dem Arbeitgeber tritt, ist oft VOll Dieb­
stahl die Rede: der Dienstnehmer verspricht seinen Herrn nicht zu be­
stehlen. Dies erwähnen sowohl die ältesten (vgl. P. Hib. wie 
:auch die spätesten Verträge (vgl. P. Straßb. 40).2) In einer Urkunde 
bildet dies den alleinigen Inhalt: Im P. Oxy. I 139 612 
n. to be honest', verspricht der nQwTof)?v).lX~ Aurelius 
Menas dem Aurelius Apion, daß er ihn weder allein bestehlen noch 
:andere Diebe unterstützen wird. Dies Versprechen wird durch eine 
recht hohe Konventionalstrafe bekräftigt: (Z.23fg.) hd uJi lp,s nlX-

QCU'iXc[,v 1Jp,C1:EQCf 1JnE(!f)?( vclCf) 1JnsQ 8xa<J'tov 
vo/d<Jp,IX't1X S[;XO<J[ Wie es scheint ist ]\fenas ein General-
aufseher der Güter des Apion. 

In das Gebiet der Dienstverträge gehören die bekannten Ammen-
deren Inhalt darin daß eine Amme sich 

einen fremden Säugling zu stillen. 3) ein solcher Vertrag ein 
conductio operarum) mag stark be-

doch die Amme etwas mehr als nur ihre 
nur die des Kindes und die 

damit verbundenen Arbeiten, sondern auch das Stillen in Betracht 
kommt. Ich möchte daher den 

die Grenzen desselben hinausgeht. Ein ganz anderer 

oben S. 167. 

lU:Z1iU.CllIöS aus den 
her. von der 

Material sorgfältig 
dort B. G. U. IV 1058 

vom 

des >Jv'J.-LHJU'~., den be-
indem er die Erziehung des Kindes als das zu erzielende opus hin-

.stellt. scheint mir nicht zutreffend. 
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juristischen Standpunkte aus betrachtet liegt aber vor, wenn .,~. ____ _ 
seine Sklavin dazu hergibt, ein fremdes Kind zu stillen.1) Dies ist 
reine Sachmiete. Damit erklärt es sich, daß der Vertrag. nur mit dem 
Herrn der Sklavin abgeschlossen wird, der, wie man dies z. B. in 

G. U. IV 1058 beobachten kann, die Verantwortlichkeit dafür über­
daß die Amme alle ihre Verpflichtungen durchwegs persön­

wird. 2) \Venn aber auch diese letzteren Ve1'­
obwohl sie eigentlich in die 

so geschieht dies des Zusammenhangs 
wegen; übrigens ist zu bemerken, daß der wesentliche Inhalt in beiden 

identisch ist. Die Pflichten desjenigen, der das Kind 
Pflege übergibt - in allen diesen Urkunden mit Ausnahme 

NI'. 1109 3
) handelt es sich um Sklavenkinder, die den Ammen bzw. 

ihren Herren übergeben werden - lassen sich dahin zusammenfassen: 
des Ammenlohnes 4) , der sehr oft im voraus gezahlt 

ferner das Verbot, vor Ablauf der Nährzeit d:7to<Jna<Jcw Ta 7llXdJ'tov -

dies letztere damit die Zahlung des weiteren Ammenlohnes nicht 
werde. Dadurch erklärt es sich, daß diese Verpflichtung dort 

wo der ga 11 z e Ammenlohn gleich bei Abschluß des Vertrages 
ausbezahlt wird, wie in B. U. IV 1058. - Für die Übertretung 
dieser Pflichten wird dem Dienstherrn ein lnln[tov 6) angedroht. 

Auch solche kommen in den 
Nur so kann man es , wenn in B. G. U. Gaius 

- so sonderbar dies auch klingen mag - dafür vLUOUC'llU, daß 
&v~(JO'lWtt:OV6(xV Erll/)!.VOV6(XV. 

eine Frau das ihrer der Grund 

heißt 

.l!JPlltllllon .Ut"O,!"""", sein, was sich 
ergibt. Prof. P. M. 

meine am VL"O<L"Hn nal:;lllHTlne teilt mir freundliehst , 
tatsächlich f]1Ftrt/-LOJ[ zu lesen abnormal, doch auf der Ur-
kunde auch zu finden . 

Be r ger: Die Straf klauseln in den Papyrusurkunden. 12 
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Einen größeren Kreis der Verpflichtungen übernimmt die Amme]' 
und zwar: 1WLEl6ilco:, T~V Tc iavTijs naL TOV nau]iov nQ06~xov6av 

in~!1lAEU:W, rpil{,Qov6av TO [1110' 6;.vOQOXOtTOv6av in~-

xvov6av [l/t]O' l:'uQov n:aQa&r;l&~ov6av n:alotov, Eylcincw TQO-

rpciav Bvros TOV XQ6vov. 1
) Für die Übertretung dieser Verpflichtungen 

wird die Amme bzw. ihr durch sehr harte Strafen getroffen: 
zunächst Rückerstattung des erhaltenen Lohnes 2) mit da-

e111 und (in B. G. U. 1058 u. 1 das, 

Zu bemerken ist, daß in allen diesen Urkunden nach der Straf­
klausel eine Verpflichtung der Amme genannt wird, die jedoch unter 
keine Strafbestimmung gestellt wird. Es handelt sich darum, daß 
sie in bestimmten Fristen das Kind demjenigen bringt, der es über-

nQos TO Bn~ilc(JJQcr6{}a~ 'Ün' damit er sich von der Ent-
wicklung des Kindes überzeuge. - Die A.mme bekommt auch eine 
Reihe von Sachen in die zu ihrer und des Kindes Pflege von 
Nutzen sind. Nach Ablauf der Dienstzeit hat sie dieselben bzw. ihren 
Wert zurückzuerstatten, jedoch nA1lv 6v[1rpavovg &noA~as ns xai, cpaVE­

m. a. W. mit Ausnahme 
die durch Verbrauch untergehen. 3) 

Auf eine sehr beachtenswerte möchte ich noch zum 
Schlusse hinweisen. Stirbt der Säugling während des Ammenverhält­

dann ist die Amme 
übernehmen" oux TO &ilavo:Tov 

.1058 Z. 
unsterblich' 

P. Straßb. 30 
so ist diese Be-ersichtlich. Da es sich um 

an sich nicht elllem der über 
mehrere Sklavinnen dürfte es nicht schwer gewesen 

1) Auf diese letzte Pflicht bezieht sich die Straf klausel eines demotischen 
d. J. 233 v. Nr. 30604 der P. Dem. Oairo 

bei Abschluß des 
erhaltenen Ci 

von U. IV 1058, 
Sachen beim Namen 
Die auf der 

Sudhoffs a. a. O. S. 159 sind deshalb !.Uil.lctolUg. 

Nr. 1108 Z. 11. 
schaker, Ztschr. d. Sav.-Stift. 29,511 

auch den anderen Fall eines contractus socidae P. Fior. 16, dazu 
für Bekker S. 81. 
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einen Ersatzsäugling zur Verfügung zu haben. Die Bestim­
mung scheint aber auch zugunsten der Amme getroffen worden zu 

damit sie nicht um ihren Lohn gebracht werde, wenn der Säug­
früher stirbt. 

16. Teilungsverträge und Auseinandersetzungsurkunden, 

In diese fallen alle jene Verträge, welche die Trennung 
einer Gemeinschaft zum Zweck und Inhalt haben. Im Anschluß an 

sind andere Urkunden ähnlichen Inhalts zu be­
man in der Papyrusliteratur nach der von W ilcken im 

1) angenommenen Terminologie zutreffend Auseinander­
zu nellnen 

Material: Aus ptol. Zeit gibt es keine 
mit Strafklauseln. - Aus röm. Zeit: P. Tebt. II 383 

C. P. R. 11 222 P. Lond. II 293 

1) Archiv f. I S. 

früher von Nicole 
Zeit: P. Straßb. 

in den Actes du 
i.'-"'HU""iU""V"', Session de l';-O'YH'Trn 1894. Part. IV, 

Korrekturen von W Arch. f. Papf. III 
P. Lond. II 394 (S. 330 spätes VI. oder 

2) P. Lond. Il 222 (S. 7, nicht hierher. Der Heraus-
ihn als 'alJlparentlv of , wohl auf Grund 

wohl das 
2) dem Namen 

zu betrachten sein, wegen des Namens 
29) erscheint. - Versucbt man nun 001. 

ergänzen, so 001. 3 unmittelbar anknüpfen. Ich gebe hier die Er-
ga:OZll.D!2;en durchlaufend an, weil nicht bestimmt werden wieviel an beiden 

12* 
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A. Die Teilungsverträge 1) haben oft zum Gegenstand eine 
Erbschaft, verfolgen also den Zweck die Actio familiae erciscundae 
auszuschließen, - es kommen aber auch Trennungen von Gemein­
schaften vor, deren Entstehung durch Erbgang nicht angedeutet wird. 2) 

Die Teilungsverträge der Papyri geben in bezug auf die Straf­
klauseln ein einheitliches Bild ab. Allen gemeinsam ist, daß sie mit 
gleicher Schärfe alle an der Trennung der beteiligten 
Personen treffen. Dies ist leicht erklärlich, wenn man beachtet, daß es sich 
bei einer durchgeführten darum 
handelt, daß die Parteien an der durch die Teilung geschaffenen Rechtslage 
festhalten OUUQE6cf,), insbesondere, daß Partei, welche 
der Teilung zugestimmt hat, in Zukunft nicht wieder die an­
fechte und auf diese Weise die durch den Teilungsvertrag bezweckte 

aller vereitle. 3) Daher darf keine Partei 
ihren früheren Gesellschafter, mit dem sie abgeteilt hat, bezüglich 
der Teilung angreifen und diese Pflicht wird durch 
eine gleiche für alle sanktioniert. Deswegen wird 
in den Strafklauseln der ounQE6EiS kein Unterschied zwischen den 
einzelnen wie wir ihn bei den meisten synal-
lagmatischen Verträgen, B. bei Dienst-, Miets- und Pacht-

Die Strafklauseln der Teilungsverträge kennen nur 
und einen und den 

N amen werden in der Strafklausel 
Nur auf das 

nicht wird der Fall VOrhElf!ZeS€:hen, 
interessenten zufallende Sache 
für diesen Fall wird keine /Ju)a~lro(J,~C: 

I-I""·"""-.. Inn" .. "n bei G 

5j 0'8181Ste:t. J 

394 C. P. R. 11; P. Tebt. Ir 383 u. a. 
3) Discordiae quas materia communionis solet 
D 8 2 26 eimmensae contentiones'. auch die interessante 

Plutarch', 'De frat. amore, auf welche , Elterliche Teilung 
49. Versammlung' deutscher Philologen, Basel, 1907) S. 525 1 h,....,,,,o,crr'oOOYl 

Ihnlich wie beim Kauf. 
dieser Gradenwitz, 

des S. 116 in der ..... _~~"'.~vv 
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Aus der ptolemäischen. Periode ist, wie aus der Liste zu ersehen 
kein griechischer oicdQE6is-Papyrus mit Strafklauseln erhalten. 

vVohl aber sind einige demotische Teilungsverträge bei Revl llou t, 
de dr. egypt. mitgeteilt, welche mit Strafklauseln ausgestattet 

Da sie ihrem Inhalte nach mit späteren Teilungsurkunden (aus der 
römischen wie auch mit Auseinandersetzungsurkunden der pto­
lemäischen Zeit im wesentlichen übereinstimmen, so dürften die Über­
setzungen Revillouts Vertrauen verdienen. Ich verweise auf Bd. I S. 723 

a. d. J. 175 v. S. S. 
S. 733/4 (a. 118). Auch hier sind die Strafklauseln auf alle Kon­
trahenten gleichmäßig abgestellt; angedroht wird in allen eine Kon~ 

in zwei außerdem noch Fiskalmult.1
) Die 

einer Konventionalstrafe bei Teilungsverträgen scheint übrigens dem 
altägyptischen Recht bekannt gewesen zu sein, wie man aus einem 
bei Revillou t, a. a. O. I S. 452/3 mitgeteilten Papyrus aus der Regierungs­
zeit des Königs Amasis schließen darf. 

Zwei Erbteilungsurkunden mit Strafklauseln sind auch, wie bereits 
in den demotischen Papyri aus Oairo erhalten, Nr.30602 
heide a. d. v. Ohr. Zwischen den Strafklauseln 

In Revillouts und Spiegelbergs Urkunden ist jedoch ein Unterschied 
festzustellen. In den Urkunden des ersteren ist die Strafklausel auf 

des am 

Auch bei der Formel der zwei demotischen, von Spiegelberg im Catal. 
des antiq. egypt. du Musee du Caire Bd. 39, Nr. 30602 und 30603 (s. des .1.~i:l!llv.Löll 
oben im Texte) edierten die dem [.L~ ~'l'f.JC()'\fI'Il .. tf'Ll. en1jSplrlcllt 

10 bzw. Z. 11), kann an eine ßfißa{(jJ(jLS nicht gedacht 
von der Erwägung, daß sie den griechischen Urkun.den.durchaus fremd 
die W orte ~in meinem Namen', welche an das grIechIsche 

oben S. diese nicht - Aber auch 
~ & 

aber dann vor, wenn zu dem ein meinem Namen' 
Namen Jemandes in der IN eIt' hinzugefLigt s. 
tische aus den Museen zu Berlin, 1902, 

1) les sacrifices roi' heißt es nach der 
den Papyri auf S. V gl. oben S. 37. 

2) V gl. vorletzte 
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selbst gerichtet: epersonne au monde ne peut sJecarter des partages 
apres les partages ci-dessus. L'homme de nous qui s'en ecarterait, 
donnerait ... ' folgt Konventionalstrafe. Bei Spiegelberg lautet die 
betreffende 10 bzw. Z. anders: elch habe an euch 
kein vVort der Welt deshalb zu richten von dem obigen Tage an. 
Wer deshalb in meinem Namen 1) zu euch kommen wird, den werde 
ich von euch entfernen... Wenn ich ihn nicht von euch entferne 
so gebe ich euch ... ' - folgt Konventionalstrafe. 2) V gl. auch P. Dem, 
Berol. NI'. 3118 S. a d. J. 116 v. ChI'. 

Die demotischen Papyri aus Cairo weichen aber in anderer Richtung 
vom Grundschema der griechischen Papyri ab. In den letzteren 
treten die abteilenden Parteien alle als selbständige, in gleicher Weise 
mitwirkende Kontrahenten auf, alle führen in einer U r­
kunde die ganze Teilung durch. Dort dagegen tritt zunächst Dem. 
Cairo 30602) ein Erbe auf, der zum anderen (nicht alleinigen!) Mit­
erben sagt: ich gebe dir als Teil - folgt die des Erb­
schaftsanteils und die Klausel 8rUltV6c6&lXt 3) mit der Schlußformel: 
eich mache dir die obige Teilungsurkunde'. Dann erklärt der Miterbe 
dasselbe in auf den ersteren zufallenden auch hier 
folgt die Sicherungsklausel, allerdings ohne Konventionalstrafe. Das­
selbe Schema zeigt Nr. 30603. Wir haben also wechselseitige 

die unter Miterben werden. 
in einer Urkunde nur 

unter Miterben wird. Die 
mit den anderen Erben in einer anderen 

wird durch die beiden aus Cairo 
die sich eben auf eine und dieselbe Erbschaft beziehen und Verein-

verschiedenen Miterben enthalten: der ersten teilt 
der Erbe A mit den Miterben Bund C 
Miterben D. Die dritte 

j st verloren gegangen. Verständnis der U r-
kunden und des 
wesentlich die 
Urkunden.4) 

Verhältnisses der Parteien untereinander erleichtern 

einzelner Erben .... n.~LVLLu, 

oben S. 181 Anm. 

bei zurückzuführen ist, mag aallln,geS,tellt 
3) Mitgeteilt oben bei Anm. 1. 
4) In der Ausgabe S. 

III 

der 

den beiden 
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verständlich: eich habe an Euch kein 'Vort der "Velt deshalb zu 
die auf die TeilunO'sinteressenten einzeln sich bezieht. 

~LV.LLU~'~' 0 

In den Teilungsurkunden der Kaiserzeit scheint die 

.einer durchaus nicht gewesen zu sein: oft 
sich die abteilenden Parteien mit der bloßen Versicherung, 

daß sie am VeI,trage festhalten werden. Die Strafgelder sind von jener 
die wir bereits bei anderen Vertragsarten, beispiels­

weise bei Kaufverträgen, zu beobachten Gelegenheit hatten. Dies 
ganz dem Grundsatz der freien P. Tebt. II 

383 hat neben doppeltem Schadenersatz ein Epitimon und Fiskalmult; 
dasselbe P. Lond. II 293 (S. 187/8 1») nach der Ergänzung, die ich zu 

24 vorschlage 2); C. P. R. 11 doppelten Schadenersatz, ein viel höheres 
doch keine Fiskalmult 3); C. P. R. 222 nur ein S7ttu[Lov -

doch ohne einen darauf bezüglichen Hinweis - und Fiskalmult. In 
Fior. 51, einem eregistro di contratti di un ist die einem 

angehörende Strafklausel nur in einem Bruchstücke 

23) erhalten, das auf ein Epitimon hinweist. 
Alle genannten Urkunden haben die salvatorische Klausel .UlXt [Lr;-

1;660V bzw. TOV usw. Sie hat hier einen ganz Smn: das 
seitens einer die an der 

hat nur den Verfall der Strafe zur Folge, vermag 

der einmal 
Die späteren Teilungsverträge 

auf. So P. Straßb. 29 a. d. J. 289 

etwas zu ~~'~~L.~' 
weisen schon einige Sonderheiten 
n. ChI'. eine Erbteilung unter drei 

GeschwisteTn. Die Urkunde ist ein die 
daß die Strafklausel, die inhaltlich 

eme 
ag ~ ~,und 

es dann weiter: 

Zu diesem P. sind die Ergänzungen von Gradenwitz, Einführung S. 196 
Lond. In S. 385) zu beachten. 
Zunächst ist das auf 

.auf lese. -
nach der durchschnittlichen L"':lJLlvLLLC<olJöV 

'setzt man für 'J{cd 

jjucnsta(~en, so daß die liJr~ränzuILg 
Ich 

'J{T~ \ 
Z. 27 ist E7tt /LEQOiO auffallend, der Konstruktion nach erwartet man 7tI3Qt 

4) \Vie unter Zugrundelegung des Hechtes der Papyri D. 45, 1, 122 § 6 zu er-
klären oben S. 
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Z. 44 fg.: ~Qoo«no[ doo,u Jsv 17 0 vntQ 11,UW?! ~;;r[ S J~.[ S Jvoo-
,USVOS LV 1] r[oJf[g nJaq' CcJ..J,n}.(pV Ta u ß.[A}f.ß.1j ud oa~((v­
?!1[~ Jq[ T Ja ~((V[LJ br:tT{~OV <hs f&ov XQ?9[S TijV oVV1:t­

ud f[lJ~ 1:0 01j!100iOV 1:iJv L017V xd f,t17081/ ftflflov iz 
owtQSfllf; [xv JQta. 

Die Strafe besteht hier in der Zahlung des doppelten des 
der durch Abschätzung ermittelt werden soll. 

11 a. d. J. 350 1
) bringt eine neue Floskel in die 

, '1 [d f. 'n N ~ , o s;tct.cv tJO~cVOS SX/CLJ0f.. "t91 vnsQ OTQO-

in1jQtag }"oyov &(tyvQtov o[r;v Ja~[tJwv ~vQlaoas "tQiaxooCag. 
es sich um eine reine Konventionalstrafe handelt lieO't auf 

) (:) 

spätbyzantinischen Teilungsverträgen ist hier P. Par. 20, eine 
Erbteilung, zu nennen 2); sie enthält ein nQoO"ti!-LOV und Ersatz der 

otx1jV avaAru[la1:a cis ßsßatw(j[,V ULV1j{t[ sloav]' 3) (Z. 37). Mit diesen 
sind die durch den Anfechtungsprozeß seitens einer Partei 

entstandenen Kosten ; die hier ßsßa{(jJOLS hat nichts 
mit einer ßcßaC(jJolf; wegen Anfechtung seitens Dritter zu tun 4), wie 
dies aus dem ganzen erhellt. Auch hier gibt es eine 
Q<:l!V<:lTrn·Hlr.ha Klausel, ebenso wie in dem noch zu nennenden P. Lond. 
II 394.5) 

Im Anschluß an die sei hier noch auf einen 
welcher m mancher Beziehung an die hier be­

erinnert. Es ist dies P. Lond. III 880 a. d. J. 113 
Es handelt sich um ein an di visio 

li beros streifendes Rechtsgeschäft. 6) Nach der 
und Rab auf P. Grenf. II 71 

1) Dazu die .bn~ärlzune'Em 
2) Die Urkunde wird genannt, weil sie eine U'H>;,".LL~V.U'V 

unter drei Geschwistern enthält, die nicht bloß 
die nicht auf das ganze g'e]nei.nsc~ha:ttüche 

Erben noch in auf zwei Häuser in lie:mellllS(:;nan 
einkommen enthält auch eine 

bei ihren Lebzeiten einem der verkauft haben. 
liche Auftreten bezüglich dieses Hauses wird mit einem 'Wn ,n ,,'f'" "r>o, 

8) Rabel a. a. O. S. 535. 

inter 
die 
ich 
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auch diese Urkunde als eine ~väterliche Gutsabtretung mit sofoTtiger 
bezeichnen. 1) Ein Perser 1:i'js int,yov1j~, namens Totoes, 

einen Teil seines Vermögens unter seine Kinder. Die Fassung 
der Lrkunde ist ganz jener der Teilungsverträge nachgebildet, sogar mit 

charakteristischen 0!10Aoyct: Of..HQi'jo{tat, (sic), das ja gewöhnlich für 
IJU~'Lt,"'L.u",.VJ...L gebraucht wird. 2) Rechtlich ist die Urkunde als Schenkung~ 

Der Teilung stimmen übrigens die Kinder 
worauf die W orte i~?l'FS ovvsYQa1/Jav1:o 9) sich beziehen.3

) 

die Strafklausel ist der Teilungsverträge nachgebildet und 
an die Verfügungen des Vaters Techt ungeschickt angehängt: nach 
dem O[lO)"OycL - Of..ElQi'jo3'at, folgt gleich xat Wrl ErUASvoao{tat (sic) 

würde vielmehr die Konstruktion xal, i;EO"tfD fU-
bd 'tov fUQOV nc~t 1:mV :rccQaxsX[ OJQ~J!tsv(j]v 8xao"t(jJl [lsQ[o(jJv"j 

08 ~ "t' ipooos 1:mt, EntJI'oQsvo[~sv J91 i;'61:(jJ xd nQ0f;-

unoTct6a1:w 0 naQaovyyQa(pmv) [15 Buchstaben4)J 5) Hp uat. !t1jitEV 

!tE'lJsrw xVQf..CC ["ta Ot(jJ~OAoy'r;!tsva J. Bemerkenswert ist, daß die 
vorbehaltslos geschieht; der Vater behält sich keine 

Verfügungsfreiheit vori auch sichert er sich keine Leibrente 6), wohl 
weil er sich nicht des ganzen Vermögens entäußert. 

B. Auseinandersetzungsurkunden. Material: Aus der ptole-
mäischen Zeit: P. Tor. 8 119 v. römischer Zeit: 

G. U. IV 1131 I P. Tebt. II 391 Aus 
zan tinischer Zeit: P. Klein. Form. 405 zur Pal. und 

Bei dieser Urkunden kann auch P. Giss. I Nr. 36 
der Zeit des EueTgetes nicht unerwähnt bleiben: eine aus dem 
Demotischen übersetzte prozessuale ovyxruQ1jOf..S (vgl. dazu die Ein-

keinem obwohl die charakte-
II 71 Z. 12) fehlt. Z.11 OLH-

1013 und dazu Rabel a. a, O. S. 536. 
Successione testamentaria secondo i papiri S. 187 3 

IV 529. Diese Ausdrucksweise kommt auch in P. 
Z. 2; B. U.III 993 II Z. 10 vor, dazu Ra bel, a. a. O. 534°. -

Grenf. (a. 244-248 n. erklären 
Col. 2 Z. 7) und sich IJtjj:::;VJl1l1\~U 

auch Z. ;4. Zu diesem P. auch 
Recht, 1907 S. 83 

i!1ffl.""E),'JTI nocQa x(r;!'i7lLa ). Das vom He:rausgeber 
wahrscheinlich, kommt im gesamten meines Wissens 

.U.l.l.~tl-'U'" vor. 
5) Der Herausgeber löst die Sigle als bdulLOV auf. 
6) Wie B. G. U. IV 1013. 
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leitung des Herausgebers Paul M. Meyer), durch welche ein Rechts­
streit über ein GTundstück auf Grund des Anerkenntnisses seitens einer 
Partei erledigt wird. Zur Wahrung ihrer Pflicht sich jedes weiteren 
gerichtlichen Vorgehens zu enthalten - die {l/11-6nEAEv6c6itat-Pflicht, 
wird hier durch folgende ""\Vorte umschrieben Z. 26: ?[ a Jv OB E~ 7)6-

rEf/OV EVTV[yx&Jr[m J!LEV XQ:{r' 7)ttfuV (vgl. Z. 15) - wird eine Straf­
klausel eingesetzt, von der jedoch nur die Fiskalmult lesbar ist. 

In P. Tor. 8 1) handelt es sich um eine Vereinbarung, derzufolge 
zwei das ihnen unterstehende Gebiet in zwei ab­
teilen, in denen sie einzeln ihre Pflichten auszuüben haben. Der Pa­
pyrus enthält eine Beschwerde seitens einer Partei O'eO'en die andere , ö b J 

die sich eine Vertragsverletzung zu Schulden kommen ließ; der Ver-
trag wird in extenso mitgeteilt. Die für uns in Betracht kommende 
Strafklausel geben die Z. 33fg. wieder. Sie erinnert lebhaft an jene 
der Teilungsurkunden: also Unwirksamkeit jeder Anfechtung seitens 
der die Vereinbarung abschließenden Parteien (ipooog &XW}os), außer­
dem für je d e Vertragswidrigkeit , welcher Art sie auch sein mag 

35: xait' ö (lv fllQoS 11 EtoOg naQaovvyQap11or;t) , Zahlung eines 
Fiskalmult und des Schadenersatzes. Der letztere wird durch 

die Worte (Z. xo:t ro mit dem sonst nicht üblichen Zusatz 
xara rov ausgedrückt. Diese Ausdrucksweise dürfte etwa 
dadurch zu erklären daß die für ihre Dienste tarif­
lliä,JJu!eU Lohn so daß der Schaden auf der 
festsetzenden Bestimmungen zu berechnen wäre. Den weiteren Teil 

stellenweise durch 
beschädigten Besch werde-

der bildet die etwas TITCll"l'Q,nh'C'l<TL,,+i 

bedeutende Lücken verunstaltete 
führers, die in das Petitum ausläuft: 

VIer welche ihre untereinander teilen. 
Die StrafklauseI enthält eine Konventionalstrafe VOll 500 

Fiskahn ul t. 3) 

unter drei 
Die Urkunde 

Taubenschlag, Arch. f. 
2) Die Bezeichnung E7UrlilAW 

der Frage 1 wie das Tcp 
wenn eine Person 

oben S. 

G. 
weil sie 

Bd,63 

in der Strafklausel zu inter­
verletzt, drei ~fvov~cs vor-
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m1:tn(~ne neue Einzelheiten aus diesem ",wenig bekannten Gebiete bringt, 
.aber leider in sehr schlechtem Zustande erhalten. Von der für Ve1'­
tragsverletzung angedrohten Strafklausel ist Zahlung eines doppelten 

und erbalten: 
Z. 11. ... J ttr;OEVl, n[!t Jmv 6~ovros &itEulv rfuv tb!tOAO-

yr;tt8VOJV {-t17otv [rmv] ~Q:r~ 7:~V p.E7:0X11V &).AO ttr;OBv iJ'u-
rEJ"clv rov irEQov &Otxirf rQon9J {-tlloEVt 11 §[ .. 

Z. 12. . .. J §~r[ cl'J?~f rov na~aß.r;OO!1E'VOV [rfut E!l, ]/!;?-

p.[ ar Ja &n).iX xd tbs Z&ov XQEOS &Q[y JVQtov oQax{-tas rQ~SXHUas. 

Höchst interessante Einzelheiten bietet auch B. G. U. IV 1131 I, 
,.(l,eren Lesung aber leider gleichfalls sehr lückenhaft ist. Der Heraus-

Schubart nennt sie eine eErbteitung'. Dieser Ausdruck ist 
aber nicht zutreffend: wenn auch der Vertrag die Regelung einer Erb­
schaftsangelegenheit zum Gegenstande hat, so ist doch von 
einer Erbschaft keine Rede. Die Urkunde ist nicht nach dem be­
kannten Schema der Erbteilungen abgefaßt, weist auch sonst Einzel­
heiten die in diesen gar nicht zu finden sind. Soweit man aus 
den entzifferten Bruckstücken entnehmen kann, hand~lt es sich um 
eine Auseinandersetzung zwischen zwei Geschwistern, Apollonios 
und Hermione, Kindern der soeben verstorbenen Arsinoe. An dem 

nimmt auch der Mann der und 
-zwar ist er im Fragment I die 
Hälfte eines Hauses auf 
Diese Verpflichtung wird mit allen einer Ver-

ausgestattet und - was an der Sache sehr beachtens-
auch mit Wle WIr bereits gesehen 

durchaus fremd ist. 
das von der 

den Fall der Ver-
" '" ~\ E%rWLV avrov 0 

wirft auf die ganze Affäre 
Arsinoe hat 

Nun ist aber Arsinoe N'r."i-" .. h"\l1 

Arsinoes Bevollmächtigter für deren Geld ein 
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(Übereignung, Traditio:n) auf ihren Namen durchgeführt worden ist.. 
Daher hat Isidorus, da er den Kaufpreis erhalten, das Haus zur Hälfte 
seiner Frau, zur anderen seinem Schwager zu übertragen. Das erste 
ist wohl schon geschehen, wie aus Z. 15/16 zu ersehen ist, das zweite' 
zu vollziehen verpflichtet er sich eben in der vorliegenden Urkunde 
dem Apollonios gegenüber. N ach dieser Auffassung wäre allerdings 
die Ergänzung des Herausgebers in Z. 11 ~Q[o T:11S cis 'tov fL.i,L 0 i'., AILrv 1,1 

~q,'fq,r~0q;f;(s) entsprechend - etwa in cis lavT:11v o. ä. zu modifizieren. 
Durch diesen Tatbestand ist auch der Inhalt der zu er­
klären: Rückerstattung des Kaufpreises samt Zinsen, ß}"aß17 und oa­
xavnfla'ta, ein Epitimon und das laQHJfl,EVOV XQ06U,uov. 1) 

handelt es sich wohl auch im P. Klein. Form. 405 

stande erhalten ist, 
Z.3fg. 

60v 17 xa'tfX 

dessen Strafklausel In gutem Zu-

'1t(i06-
'tif.LoV XQv( 60V) v[ Ofl,{6Jp.a-r( a) 

In 

u. 

Urkunden zu 
rechtlich 

was auch durch die LLJ..U.U .. HAJ,~t;J.!; StTaf-
klauseln erwiesen wird. Ein A P "hl . t e Ulza ung IS .. 
.~~v ... "."'L"';"''"I"', weil die "'vJ.OHo..LlU des hierher r<'filnÄ'·'fn,.,clr..~ .LU<'HIt;Jl.Li:lJ.li:S darüber 

Auskunft erteilt. 

Zu B. G. U. IV 1131 II Arcbiv f. 
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über ein abbezahltes Eranosdarlehen; 1104 Quittung über 
ceine zurückgezahlte 1fitgiftj 1110 Aufhebung eines Ammenverhältnisses, 

I Schluß eines solchen Vertrages; 1111) 1112 Quittungen über 
Ammenlohn (-r(iocpc'Ca) i 1113 einem Vormund ausgestellte 

nach Beendigung der Vormundschaft; 1114 Quittung über 
einer nicht Leistung; 1124 Quittung über 

Darlehen verbunden mit Auflösung eines Lehr-
ähnlich 1153 II, 1154 über zurückgezahlte Dar-

lehen mit Alle obigen Urkunden stammen aus der Zeit 
des Augustus. - P. Lond. II 289 (S. 184/5, a.91) cr(;OOX1j6lS, Geneh-

eines Verkaufs; P. Oxy. II 271 Zessionsurkunde; P. Class. 
PhiloL I NI'. 3 ~ termination of partnership '; P. Tebt. II 393 

~appointment of successor'. - Aus byzantinischer Zeit: P. 
Par. 20 hierher gehört nur jener Teil der Urkunde, in dem 
eine Vereinbarung bezüglich des früher an einen der Erben verkauften 
Hauses getroffen P. Jahresb. Hern. NI'. Erklärung entlassener 

P. Lond. I 1 Vergleich vor Schiedsrichtern; 
Klein. Form. Nr. 343 (in Stud. z. Pal. und Papyruskunde III, VI.-VII. 

Verzichtserldärung. 

Das rechtliche das diese Urkunden 
aller stehende Erklärung einer 

verbindet, ist die im 
daß ihr gegen eine 

auf ein ihr vor­
SIe auf dasselbe aus 

zweite kein sei es, weil sie in 
her zustehendes Recht befriedigt seI es, weil 

Grunde verzichtet hat. Diese wird durch die 
keine Schritte vorzunehmen -

durch das bereits bekannte 8XcAcv6c6itai aus-

indem sie alle 
umfaßt.2) Auf diese 
deren Formel in allen 

1) 
2) 

1104, 

und 

die sich entweder nur auf das be-
aber einen Charakter <:liH.llJ.LUlli 

des Erklärenden gegen die zweite Partei 
tJHJlV.LLU ......... ;.:; wird nun die Strafklausel abgestellt, 
diesen Urkunden identisch wenn auch in 

obwalten. 
erstens wird hervor-

bleiben n 3) 

oder """H"ri'r> Lond. II 289). 
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EurOJ; zweitens folgen die Strafleistungen, die sich um die bekannten 
Strafgelder drehen, und drittens vervollständigt die Klausel ~r;OEV 'f]6uOV' 
bzw. XOJ~~S 'tov usw. die Strafklausel durch die Bestimmung, daß trotz 
Angriffs und Verfalls der Strafen die betreffende Erklärung zu Recht 
bestehen bleibt. 

einige Hin weise auf die Quellen des römischen Rechts. Da 
ist zuerst, um an die letzterwähnte salvatorische Klausel anzuknüpfen, 
an eine interessante Stelle aus Hermogenians J uris Epitomae zu er­
lllneTn: 

D. 2, 15, 16: Qui fidem licitae transactionis rupit, non ex­
ceptione tantum summovebitur, sed et poenam, quam, si contra 
placitum fecerit Tato manel1te p Tecte pro­

cogetur. 
Für die Worte ~ rato manente pacto' geben unsere Urkunden den 

Kommentar. 

Auch Verpflichtungen, ni ch t klagbar a ufzu treten, werden ge~ 
legentlich durch Strafbestimmungen gesichert. D. 2, 10 § 1 

1. ad ein auf das paetum de non petendo bezügliches 

sit poenae quaeritur, utrum. 
locum habeat an ex stipulatu actio. 

darf die 

Nach diesen einleitenden .. u ... ,.,u'J.L.ll 

der einzelnen 

non agi', turn eum hel:ed'Bm. 
sua solum po enam committere. 

Vla uti posse 

erinnert 
der Kauf-

eines Rechtes vor; damit 
die 

wlr an die nähere 
heran-

quod divisionem L<ovifJHHI, 

qui adversus ea pro pOr'ulOJ1€ 

P. Eleph. 3 u. 4. 191 

treten. Das zur Verfügung stehende Material besteht hauptsächlich 
aus Urkunden der Ptolemüer- und römischen Zeit. BesondeTs viel 
bietet die Berliner Papyruspublikation in den Urkunden aus Abusir­

Die byzantinischen Urkunden gestatten keinen tiefel'en Blick 
diesbezügliche Praxis; wie es scheint, besteht aber ein Unter­
nur in der 

Als älteste sind hier zunächst zwei ~Scheinloskäufe' zu betrachten, 
3 und 4 1

), deren Deutung in der Literatur einen krassen 
gefunden hat. Die des die 

durchaus plausibel ist und von Wenger u. a.2) anstandslos angenommen 
wird jetzt von Partsch 3) angefochten und als arges Miß­

verständnis bezeichnet. Beide Urkunden sind in gleichen Worten 
und haben auch ganz denselben Inhalt: die Syrerin Elaphion 

III NI'. 3 mit Pantarkes als %v~nos dem Antipatros als e't(Jocpcla' 

fünf Monate später Eleph. zahlt sie unter 
V orwand dem genannten Pantarkes unter Vogtschaft des 

Dion 400 Silberdrachmen. Ru ben so h n sieht in dieser Zahlung einen 
L>.U'L ..... J ... v.l.>OI J der für die efreie Hetäre' von ihrem jedesmaligen Be­

schützer an den Partsch erklärt den 
Tatbestand folgendermaßen: Elaphion ist eine Sklavin, die unter der 
auflösenden Bedingung, daß sie mehrere Personen zu unterhalten hat, 

wird.4) eAus dieser 
der 

ich 
mehrere .LJ',,'U,V.Ull..vLi, die mir seine zweifelhaft erscheinen lassen. 
Die nach seiner Auffassung die Schutzherren 

welche nach der die Pantarkes in beiden 
zu erhalten haben. Nun ist es 

der zweiten nicht als 
da doch alle dieselbe Rechts-

und daß 
der wohl auch em 
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als xVQWS in der zweiten Urkunde auftritt. ",Vie würde ferner die 
Verschiedenheit der Summen zu erklären sein, wenn ein Schutzherr 
400, der andere 300 Silberdrachmen erhält, wie weiter der 
daß der eine bereits fünf Monate früher auf das Recht, 
gelassene in die Sklaverei zu vindizieren und auf weitere 'tfioCPcto: 

verzichtet, während der andere sie noch für weitere fünf :Monate be­
kommt? Endlich scheint mir auch die Zahlung so großer 
Ruf einmal nicht für im Sinne eines zu sprechen. 
_UJt ..... n'J..lC'V.lJlll erklärte die der Summen daß die 
Beziehungen der Elaphion zum Beschützer der zweiten Urkunde von 
längerer Dauer waren als die zu jenem der ersten Urkunde. Ich 
würde dies auch noch durch den Umstand erklären daß 

i 

zunächst wohl auf der vViedererlangung der 300 Dr. bestand, die er 
(lern früheren Freunde der Elaphion gezahlt hatte. 1) 

Die Strafklauseln dieser beiden Urkunden sind auf die Verpflich-
des gerichtet, daß er keine weiteren 

wegen der erheben und die nicht zu eversklaven' 
versuchen werde i und enthalten eine KonventiOlJalstrafe - dies sind 
die in denen ein vorkommt - nebst der 

solle unwirksam bleiben. 

P. Hib. 96 ist eine Urkunde, die nach dem U,u,'HctJ'v",nH. &O:AcAv6'{to:{, 

eme zu nennen enthält eine 
Vereinbarung, eworin die Parteien einander VeLi:lll.:'UerU, alle beiderseits 
erhobenen Anklagen zu haben, sowie '''''''''T10-,,,, 

mehr zu erheben'.2) Sie wird von den Parteien &no-

bezeichnet und ist auch wie eine solche 
bildet das 

Er-

3, 4 Z. 4,; der .n.."-.n.'H)a;~J. 
der erklärt dies 
schätzers ZUr' Dirne als das des Renn zur Sklavin ~~L':;"LW"VU 

2) Ra b Ztschr. cl. Sav.-St. 27, 335; Schu-
gel. Anz. 1907 S. 282. 

dieser kann ich nur die trefflichen 
a. a. O. und S. verweisen. 

oben S. 50 2• 
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Einen ähnlichen Inhalt, hat auch P. Tor. 4.1) Ein Kläger, dessen 
bereits in das &yyctov der Chrematisten 2) geworfen worden ist, 

vergleicht sich mit seinen Gegnern: er bekennt ihnen gegenüber 6'm)­

lcAvo{taL airwts 7tcQ~ ~s iV8ßO:AcV xo:i o:(nrov ivuv~crog, Nach Au f~ 
aller Ansprüche, auf die er jetzt verzichtet (Z. 21 fg. nc~ (, 

-r:rov d'lC!. -r:flg ivuv~cros 6''Yj!kaWO,UEVOJV 

3), die 8h'l'l"fklausel, die in bekannter Weise abgefaßt ist 
und Konventionalstrafe samt Fiskalmult enthält. 

Konventionalstrafe und Fiskalmult haben auch die Strafklauseln 
der Quittungen über zurückgezahlte Gelddarlehen P. Grenf. II 26, 30, 
die in ihrer Stilisierung ganz an die ~Abstandsurkunden' bei Käufen, 

Grenf. II 25, 28 erinnern. 
Eine Quittung (über zurückgezahltes Darlehen?) enthält der leider 

stark verstümmelte P. Petr. II 47 (= III 55 b). Der Herausgeber nennt 
ihn ~ contract for a loan'; auf eine Quittung deutet das Wort &nEX8w 

Z. Da beiden und Histiaios, die 
eines Angriffs wird und auch der weitere 

Teil der Strafklausel Vertrags widrigkeiten auf beiden Seiten vor­
so scheint die Vereinbarung etwas mehr als eine reine 

Quittungserklärung des ersteren enthalten zu haben 4), da ja bei einer 
solchen nur der Quittierende sich einen Vertragsbruch zuschulden 
kommen lassen kann. 

über von Getreidedarlehen enthalten P. 
13, 25. Obwohl sich 

ist die Höhe des 
man das Verhältnis desselben zu der die ge-

werden so ergibt sich: einmal 5 auf 45 Ar-
iaben Getreide ; ein anderes Mal 10 Tal. auf 40 Art. , 

N r. 25 sind es 20 Tal. auf 60 sogar 125 TaL auf 
Artaben. Wir haben hier wie weit die Höhe 

1) Zur Sache vgl. 
435 4

• 

Arch. f. Papf. IU P.M. 

2) 
Witkowski j 

\iVissenschaften in 

431. 
11 tritt als Quittierende die Frau eines 

der verschollen ist (Z. 10 O'tCi TO TOVTOV lWffE7tTroXSVOC(, 

Stellvertretung S. 185. Interessant ist es 1OI.11'p. ... 111n'>'., 

E7tEI.EQ)öHJ,f!ca des Ver sc ho 11 e n enGegenstand der 
(bzw. seinem Stellvertreter) Strafen angedroht werden. 

Berger.: Die Stra:fklauseln in den Papyrusurkunden. 13 
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der Konventionalstrafe von dem freien Ermessen der Parteien abhing. 1) 
Alle diese Urkunden haben noch Schadenersatz und Nr. 13 außerdem 
eine Fiskalmult. 

Eine andere Quittung über erhaltene Naturalien, P. Leid. 0 
[t{;'I:(yr(tcd O.aiov 61f6oqdvov) bringt die bereits andel'weitig bekannte 
Normierung: der Quittierende erklärt für den daß er das noch­
mals rechtswidrig fordern sollte, den Preis desselben um die Hemiolia 

und daneben eine Fiskalmult zu zahlen. 
Zwei Urkunden aus dem Gebiete der Quittungen verdienen hier 

besondere Beachtung, da obwohl sie keine Strafklauseln enthalten,. 
mit ihnen doch in engem Zusammenhange stehen. Es sind dies P. 
Grenf. 126 113 v. Ohr.) und II 31 (a. 104 v. Quittungen über 

in denen der Gläubiger nach Erhalt des; 
UJ.uvL<:;U lIiP,r,T'H!YI~S dem Schuldner die erläßt. Es ist daher 

anzunehmen, daß die np,w},ta wegen Verzug des Schuldners bereits 
war, der aber 

Die technische 

Wir den Urkunden der Kaiserzeit über. Hier ist 
der alexandrinischen Urkunden aus dem 

Funde von zu betrachten. Quittungen über zurück-
Darlehen bieten die Urkunden B. G. U. 1148, 1150 I, 1152 .. 

Sie weichen nicht vom Grundschema des 
der Kontravention WÜ'd Schadenersatz und das 

pov über ein 
in wird über eine 

: von zwei Erben des verstorbenen Schuldners 

1) Interessant ist 
normierten G-etreldepn;lSEm 

bleibt hier noch manches unklar. 
5) Schubad nennt die drei Urkunden B. G. U. IV 1134, 'Ab-

und doch handelt es sich um veJ:,scltliedelle 
sich drei Eranosschuldner bei der 

ersten Rate zur Tilgung restlichen Schuld in Monatsraten. Ähnlichen 
halt hat Nr. 1136. Dagegen ist Nr. 1135, wie eine über ein> 
bereits abgezahltes Eranosdarlehen. 

6) Zur Sache Arch. f. V 63. 
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einer die auf ihn entfallende Hälfte des Darlehens. Auf eine Teil­
zahlung bezieht sich ebenfalls B. G. U. IV 1151 I, wo eine Vermächtnis­
nehmerin über die Hälfte des ihr zukommenden Legats (oQaX!Lwv 6 

chv Qff!T{'taxsv 0 f.!?T?I~~'f!X( wS), Z. quittiert. Diese 
wird aber ohne Strafklausel abgegeben; dagegen werden im weiteren 
Teil der Urkunde für die dem Erben auf 16 Monate prolongierte 

der restlieh8Il 100 Drachmen 1l!LwAta und Verzugszinsen fest­
ähnlich wie bei 

bildet auch den der Ur-
wenn auch manche Sonderbestimmungen 

der Sachlage angepaßt sind. Die Witwe bestätigt zuerst den Rück­
empfang der Mitgift und verpflichtet sich, in der Folge keine weiteren 

an ihre zu stellen (Z. 18 fg.) !Lrr]'r:c JtsQt 
ij ij 

4Y[Qa}p[oJ'lJ. Da die Witwe schwanger ist, so verpflichtet sie sich 
a~ch wegen der mit der und Niederkunft verbundenen 
Kosten keine zu stellen Q?~ (I. -rov-rOJv <:"''''''N","",,~'' 

ysyovEvai. Die Strafklausel enthält Schadenersatz und das cb(Ji6!LEVOV 

Die alexandrinischen Synchoresisurkundell bieten auch eine Reihe 
von Rechtsgeschäften, in denen durch wechselseitiges Quittieren die 

eines bestehenden Rechtsverhältnisses wird. 
So bezieht sich B. IV 1110 auf die 

den 
Säuglings über seinen 
zichten auf weitere 
Strafen 
achtenswert: es wird 
auf beide Parteien '-":"f.l1.vllU, 

ersatz ne bst dem 

der ..n.U.1jö!':{>IJt:: 

die Witwe die 
exakt, obwohl 

H:hj"vP1rt,1·~1.0' war für den 
Frau ihre 

die sich 
und diese enthält Schaden-

zurück. kann daher von ihrer 
nicht sprechen 1 da gerade ihre vertrags mäßige Erfüllung den reCmtJllCIlen 

Hintergrund der jetzigen Erklärung bildet. 
13* 
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Klausel n ur in bezug auf die Amme, kraft welcher ihr noch Extra­
strafen auferlegt werden: Rückerstattung der erhaltenen 't(!ocpsla mit 
1;p-wAta, daneben noch ein Epitimon von 300 Silberdrachmen. Es ist 
interessant, zu bemerken, daß auch bei Auflösung des Ammen­
verhältnisses wieder jener krasse Unterschied, und zwar die ungleich 
schärfere Behandlung der Amme hervortritt, den wir bereits bei -
schluß des Ammenvertrages zu beobachten Gelegenheit hatten. 1) 

Inhaltlich ähnlich sind die Urkunden B. G. IV 1111 und 
sie unterscheiden sich von der vorher daß hier nur 
eine Quittung über erhaltene 't~ocpsla vorliegt und daher die Straf­
klausel nur auf diese Erklärung abgestellt ist. Die Reihe der Straf­
gelder ist die in den alex. oVI'XOJ(!r]IJHS übliche, in B. G. U. 1112 fehlt 
das m(!. 1t(!06'tip-OV. 

Für die romanistische Forschung ist von besonderer Bedeutung 
die Urkunde Nr. 1 die sich auf die Aufhebung einer Vormund-
schaft bezieht. Der Urkunde liegt folgender Tatbestand 
Ein Römer, namens Pomponius, verfügte in seinem nach römischen 
Recht vollzogenen Testament ~POJf.La{,%fjs daß L. Cottius 
Atticus und ein Canuleius als 
seines unmündigen Sohnes führen sollen. Nach einer ge-
wissen Zeit blieb aber Atticus alleiniger Tutor, r~'P ""y·,,,,,,-,,I"''' 

c:;c,I!/I'uun,l:/Ax'v.
4) Für den Romanisten ist dieser letzte 

da er eine Übersetzung des se ab-
17 bietet.5) Die lautet: si 

abdicaverit desinit esse est 
dicere nolle se tutorem esse. dieses se 
nur vor; diese nicht eben sehr sClmrtslnulge 

oben S. 
B. G. U. IV 1111 Z. 23 erwartet man statt des unverständlichen 

B. G. U. IV 1113 Z. 21), doch die 

die von den 
5) Auf diese Stelle machte Prof. Kübler in seinem Seminar über rechts-

historische - an dem es mir teilzunehmen vergönnt war -
aufmerksam. 
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Definition und eine nicht vielsagende Stelle in Ciceros Brief ad Atti­
cum 6, 1, Caut tutela cogit me abdicare') sind die einzigen Er­

in den Denkmälern der lateinischen Sprache.2
) 

'Vir haben nun in unserem flen Fall des ~se abdicare 
tutela', und zwar seitens eines contutor bei einer testamentarischen 3) 
tutela impuberis.4) Leider bleiben wir aber über die Ursache des 
ese abdicare~ - und darauf kommt es ja hauptsächlich an - in Un­
kenntnis, weil der Papyrus nach dieser Richtung gar keine Andeutung 
macht. In der Urkunde handelt es sich nämlich um eine allgemeine 
Quittung, die der L. Pomponius dem nunmehr alleinigen Vormund 
L. Cottius Atticus nach Beendigung der Vormundschaft ausstellt und 
in der er - in juristisch sehr fein stilisierten Worten -
das Vermögen seines Vaters vom Vormund erhalten zu haben und an 
:ihn keine Ansprüche sowohl wegen dieses Vermögens als auch wegen 
der Vormundschaft überhaupt zu haben. Jeder Angriff, der gegen 
diese Vereinbarung geschehen sollte, ist ungültig und soll durch 
Zahlung von Schadenersatz, Epitimon und des bei den Synchoreseis 
üblichen Prostimon gestraft werden.5

) 

Ein ziemlich der ... .u.U.Uu.v B. G. U. 
IV 1114 zugrunde. 
scheinigung einer Barzahlung 

nennt sie ungeschickt ~Be­

an Stelle der Lieferung emes Sklaven', 

obwohl die von ihm 
würde die Urkunde vielmehr 
nicht geschuldeten Leistung 

der zu den fünf 

ist. Ich 
81ner 

Der Sklave 
auch tradiert 

wldeJrrech'clH;h war nur die Annahme eines Kaufpreises' für 
hier '--''-'Ju.V.LLll.~l.L.1~ Oe[WSIC.lJl1il!;[li Nun wird dieser -'-,"-<_"""H',",IO 

zurückel'stattet 
durch die 

bei 
Auf diese Stelle verweist Huschke in seiner Jurisprudentia anteiustinialla 

17. Auch schon Rudorff: Recht der Vormundschaft I (1832) S. 311 3
• 

Vocabularium Romanae s. v. abdicare und Thesaurus 
lat. s. v. !IL 

3) Ein tutor kann nicht se abdicare 
4) Damit fällt auch die Rudorffs a. a. 

testamentarischer Frauentutel 
5) 

'jHHX'VI.I_a·n)~ &%0 
TULfQOCS %ocQcvQEast {L1)O'c~uif O'tCi TO &%caX1)xEvoct ocf)"cov -

[6 %OC'l'~JQ ~'I! 't~L l!!'X/1]q~~ x-r}.. -

nne. 
daß nur bei 



Darlehen in Verbindung mit Dienstvertrag. 

Rückzahlung ausgeglichen. Die genannte Urkunde ist eben eine 
Quittung des Himeros über den RückempfanO" des indebite Geleisteten 

. I 0 mIt c er üblichen, Schadenersatz und 7t(!66'tt(..WV enthaltenden Straf-
klausel. 

B. G. U. IV 1124 bezieht sich auf die Rückzahlung eines Darlehens 
u~d die Auflösung eines Lehrvertrages. Eine solche Verquickung 
?Ines Darlehensvertrages mit einem Dienstvertrage haben wir bereits 
In anderem Zusammenhange 1) kennen gelernt. Der Darlehensgeber, 
eIn erhielt von einem seiner Schuldner einen 
zur Ausnutzung dessen Arbeitskraft an Stelle von Zinsen mit der 
Verpflichtung, ihn gleichzeitig in die Fachkenntnisse sei~es Hand­
werks einzuführen. Die Urkunde bildet nun eine ....... ULl..L\Jr:lUlH!,,' 

dieses .. Rechtsverhältnisses : Der Schmied Nilus empfängt von seinen 
Srchulctnern . das ihne.n geliehene Geld zurück 2), er gibt dagegen den 
Knaben fl~eI, der, Wie es scheint, nicht viel bei ihm gelernt da 
in die QUIttung noch der Zusatz aufgenommen wird, daß der Knabe 
einem anderen Meister in die Lehre übergeben werden kann E7tt 
~uxviJavsw 7:ixv'Yjv. Rechtlich ist dieser Zusatz . ~~ zu 

daß mit der des Darlehens auch das Lehr-
verhältnis aufgelöst wird und der Meister keinen mehr auf 
den Knaben haLS) 

Von ähnlichem Inhalt sind noch zwei alexandrinische Ur-
die viel kürzer B. G. U. 1153 

1154 (s. Anm. über Darlehen, die mit 
der Söhne der Schuldner verbunden werden. Wie dies 

zu verstehen ist, ist nach der Urkunde klar. An 
Stelle von Zinsen wurde vom Schuldner 
dem dem er bis 

scheint mir 
ein 6:.TOiwv indem die des LeJ1rl1ng-s 
aVTt TOXWV Dies zwei Urkunden B. G. 
und 1154. denen es sich von Darlehen 
handelt. 'In der ersten Urkunde wird nur den 

B. G. U. IV 1154 kommt 
DalrletlentlSVl1cb,ore:sis 16 

rl !OI.O'A,"~'YI da s erste, 
wird. 

nur die 
Betracht, 

3~ Von der Strafklausel ist nach unleserlicben 'V orten Tm W[Jl,(j!t!,VOJ 

1ljQ06U!,UJJL erhalten, woran die sonst in diesen Urkunden nicht zu finde~den 
a%lX(!a%(}~i(Jr:wt ovu angeknüpft sind. 

P. Lond. II 289. - P. Jahresb. Rern. 10 u. P. Lond. I 113, 1. 199 

lehens verbleiben und nicht näher bekannte Dienste leisten sollte. 
Da in elen vorliegenden Urkunden die Tatsache der Tilgung des Dar­
lehens bestätigt wird, so ist damit auch das 7ta(!af.Lov~-Verhältnis ge-

1153 II Z. 18: [xat sl}vaL aY.,v(!o(v) 7:11V 7:0V 6V')l-
6vv 7:f] 9~q 'FiI(s) a67:iI(s) [6VyX( roQ~(j'sros)J 9§!-HQl'°!k( iVTJ) 

. usw., ähnl. 1154 Z. 21 fg.); daneben wird 
erklärt, der in der zweiten Urkunde noch be­

erwähnt: (Z. 33 fg.) &J.J,a 

Die cV06Y.,'Yj6iS des P. Lond. II 289 (S. 184/5), in welcher ein Mit­
-erbe dem von seinen Geschwistern vollzogenen Verkauf eines zur 

Hauses seine Zustimmung erteilt 1), ist auch 
nach dem allgemeinen Schema der Verzichtsurkunden aufgebaut. 
Daher auch die übliche Formulierung der Straf klausel , die sehr 

scharfe Strafmaßregeln aufweist. 

Aus dem sehr knappen Material der byzantinischen Periode 
ist P. Jahresb. Hern. NI'. 10 (S. 12) nennenswert. ~Entlassene Pächter 

die ihre Nachfolger in keinerlei Weise beein-
zu wollen'. Zwei verschiedene Prostima (Konventional­

werden festgesetzt: eines in der Höhe von 4 Goldsolidi, wenn 
sie ihre Nachfolger in der Bearbeitung der Felder hindern sollten, 
das größer, wenn sie von diesen etwas fort-

sollten. 
em 

zur Sache Gradenwitz, Arch. f. III28. 
'~e s s '\Viener Studien 9, 266 fg. 

, Arcb. f. III 103 und Taubens 
in , Kl. , Bd. 50, 

wo dieser Papyrus nachzutragen 
oben S. 46. 
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Vertragsverletzung erwachsen sollten. Trotz Verfall der Strafgelder 
bleibt der geschlossene Ausgleich zu vollem Recht bestehen.1 ) 

Es wurde bereits vorher 2) eine Digestenstelle (2, 15, an-
geführt, die von der Anwendung einer Poenalstipulation bei der trans­
actio sprach. Aus Anlaß obiger Urkunde, in der es an römisch­
rechtlichen Anklängen nicht fehlt 3), sei nun hier auf weitere Quellen­
steIlen - aus dem Codex lust. - hingewiesen, welche bezeugen, 
daß die Hinzufügung einer Poena beim Vergleich im nachklassischen 
Rechte war, V gl. O. 2, 4 ce. 17. 37. 40. Der 
Praxis der Papyri steht der der Entscheidung im O. 2, 4, 17 (a. 293) 

Vergleich am nächsten: 
Oum proponas ab ea, contra quam litem quam 

tecum transactione decisam eamque acceptis quae ne­
gotii dirimendi causa placuerat dari nunc de conventione 
resiluisse, ac petas vel pacto stari vel restitui data, perspicis, 
si quidem de his reddendis manente transactionis pla­
ci t 0 statim stipulatione, si contra fecerit, prospexisti et quinque 
et viginti annis maior fuit, quod exceptionem et actio­
nem datorum 

Die Strafe besteht hier allerdings nicht in der Zahlung be-
sondern in der des -<.:.. .... .u.UJ ... ,,'-'uv.u.. 

entsprechen dem erato manente 
salvatorischen in den 

soll die entsprechende Bei dieser ji(msitItutllon 
Bas ili ca he]lanls;rezO~!en TYYA-..,.-U,,,, 2, 34. Ich hebe dabei tOls;rel1(1Em 
Satz 

ist 

mehr zu' 

1) die bereits 2'el.e2'Emtllch angefiihrten Zitate aus dieser 
30, 50 1

• S. 190. 
oben 

3) 'Wes 
4) S. oben S. 190. 

Die Strafklauseln der ZessionsUl'kunden. 201' 

erheben, widrigenfalls er ein bedeutendes Prostimon zuzahlen habe. 
Der Kern der Sache war vielleicht der, daß der Schreiber dem Emp­
fänger für eine Schuld einige Sachen verpnlndet hatte, nach deren 

er die Pfänder herausforderte. Der sagte unter' 
Eid aus daß keine Verpfändung vorlag, er selbst vielmehr die Sachen 
gekauft' habe. Daher die Erklärung des Schreibers: [EL17JOEVU AOYOV' 

EXHV inr'EQ fELOV 7tQOS oB. 

Anhang. 

Zessionsurkunden. An die Gruppe der Verzichts-, Quittungs-, 
Entäußerungsurkunden u. ä. dürfen auch die Zessionsm'kunden an­

werden da ihre Strafklausel lebhaft an jene Urkunden , 
erinnert. 1) Eine Zessionsurkunde mit Strafklausel ist P. Oxy, II 271 

56 n. Ohr.)2), wo die Zedentin 7tQiX~w %ut %oELtoijv 7tUQU%BXroQ'YJ%8VUt 
erklärt. Nachdem dem Zessionar die Urkunden 
schein nebst frühm'er Zession, durch welche die Forderung an die 
Zedentin überging) übergeben worden sind, wird die Strafabrede ge-
troffen: 

Z. 23 fg. 1:ijv 7t JaQa 1:aV1:a fOOEL8V'YJV spoo[ oJv a%vQov 
e[lJvat, %at [lJ%1:tVHV rHQ J&%AHaV 11 1:0V [7t JaQ' 3) ave 1:flJg 
fnBlcvoop-cvov EU&07:r}V ifpo?Jov 1:0 1:e /31aßo[s % ]at 
up-ov EJua1:0V ual, 1:0 IVfl,ofl,UVJ) 

1:ag l~oas, uaL EL[110]SV 1;ooov %vQ[a oVyyQap*. 
Wie man auf den ersten Blick sieht, ist die ganz 

der Urkunden dieses Abschnittes schreibt 
ihr für die Zessionsurkunde eine besondere Bedeutung zu. Sie soll 
den Zessionar gegen den Zedenten schützen: am wahrscheinlichsten 

daß er die nach und trotz der Zession einfordert. 
So anlockend diese vom rechtshistorischen Deu-

so daß hier der Strafklausel mehr 
beigemessen als ihre Stilisierung es verträgt. Auf' 

ihrer ]'ormel mit den Strafklauseln anderer hier be­
trachteten Urkunden wurde bereits hingewiesen. In den zahlreichen 

die wir dabei kennen wird durch 
In dieser Urkunde Z. 25 em 

Zession im Rechte der !!T3LKO-1;t!,;l;VPUl:H,meu. 

IOtokJ.-';::UJUU .• aus Studi in onore di Carlo Fadd a IV. 
Wenger a. a. O. S. 10 fg. 

3) Lesung ist mir zweifelhaft. V gl. oben S. 63 2
• 

4) A. a. Ü. S. 12 fg. 
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gegen den gemeint, an den die betreffende Quittungs- oder Ver­
zichtserklärung a bgege ben wird; das ist auch der Sinn dieser 
Worte bei den A bstandsurkundeu der Kaufgeschäfte. Die Klausel 
unserer Urkunde ist daher lediglich als eine Wirkung des Fest­
b.altens am Formalismus zu betrachten: alle naQaxm(njocc,s, sowohl 
jene, bei denen es sich um ein Haus oder Grundstück handelt, wie 
,auch solche J wo n~)(~~[,s und %o/-,(,[,on einer Geldforderung abgetreten 
wird, werden gleich behandelt. 

Dieser Klausel im .P. cit. den des gegen 
spätere Zahlung an den Zedenten - der im römischen Recht be-
kanntlich die Konstitution des Kaisers Gordian 239, C. 8, 41, 3 
eingreifen ließ -, unterzuschieben wäre eine Feinheit, an die die 
Parteien im betreffenden Falle gewiß nicht dachten, insbesondere da 
~urch Aushändigung der Schulddokumente seitens der Zedentin die 
Gefahr der Eintreibung ihrerseits gar nicht zu befürchten war, was 

auch Wenger nicht entgangen ist. Daß die Klausel erst als ein 
Beiwerk des Zessionsmechanismus aufgekommen sein sollte, ist aber 
kaum denkbar, nachdem wir ihr Vorhandensein in anderen Verträgen 
auf Gebieten des Rechtsverkehrs haben. In 
einer anderen Zessionsurkunde aus derselben Zeit, P. Oxy. II 272 1), 

fehlt überhaupt jede Strafklausel. 2) 
Eine 3) ist auch P. Class. Philol. 3 

a. d. J. 143 n. ChI'. eHeron and 
of land near Karanis terminate 

in sole 
für Heron seine Rechte 

An Z,eE!SlO.nsu.rk1:mdlen erinnert endlich P. Tebt. II 393 

I S. 
of 3 

Heron retires 
und wo-

e111 nicht dem Privatrechte ea contract 
a of the desert cal1al of the division of 
office to a younger man', hier hat 

den 

a. a. O. S. 14. 
zu lleInSI'Ke:n, 

cessus sieht, der 
weil dadurch der Zessionar gegen 

:nicht wird. 
Arch. IY 174. 

Die Strafklauseln der Indemnitätsverpflichtungen, 203 

,(yf.-L0AOyet NeO.oS uVV%eXmQ'Yj'XEvat, ri;v bUßtfcA).ovuav 'Up O{[o),oyovvu 

[,v rijs :itQo'X[,p,Ev'YjS iJoQorpv)vauLas. Die Strafklausel ist auf das 
bUAeVoe6f1'ai gerichtet und entspricht dem wohlbekannten !\II'·""t-c. ... • 

bilden und Fis-
kalmult. 1) 

8 Indemnitätsverpfiichtungen. 

Indemnitätsverpflichtungen - a:itaQeVOXA'Yj'tov xat 
heißt es in den Papyri - geht man 

gegenüber für den Fall ein, daß sie für die Hauptschuldner zur Zah-
gezwungen werden sollten oder überhaupt Personen gegenüber, 

die eine fremde Schuld auf sich nahmen und dadurch Gefahr laufen, 
für jene zur Verantwortlichkeit gezogen zu werden. Diese Verpflich­
tun gen , die in Schadloshaltung der betreffenden Personen bestehen, 
werden auch gelegentlich mit Strafklauseln ausgestattet, wofür wir 
einige hübsche Beispiele anführen können. 

Material ist nur aus römischer Zeit vorhanden: B. G. U. IV 1133 
{Augustus), P. Oxy. II 286 Ca. 82 p. C.), 270 Ca. 94 p. C.). 

Eine finden wir zunächst inB.G.U.IV1133, 
wo 2) dem Chairemon, der bei Aufnahme eines Eranos-Darlehens durch 
Artemidoros den Strohmann spielte und dadurch dem A. ein Darlehen 
auf fremden Namen im Kreditverein aufzunehmen ermöglichte, eine 
,durch Hemiolia und Schadenersatz 

wird. 
Auf eine ähnliche nimmt P. 
Beschwerdeführerin und ihre Mutter zugunsten zweier anderer 

Personen eine Schuld sind, unter daß ihnen 
,daraus kein Schaden erwachsen soll. Der Inhalt dieser Indemnitäts-

der ..L4.!.Ju.""'~""J 

Nun 

2) Darauf hat bereits der Herausgeber hingewiesen. 
3) Kos Ztschr. d. Sav.-Stift. 28, 294 1

• 
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daher Rechtshilfe nach dem Inhalte jenes Versprechens' s. Zitat oben~ 
S. 190.1) , 

Besonders beachtenswert auf diesem Gebiete ist P. Oxy. II 270, den. 
RabeP) treffend erklärt hat. Nach seiner Auffassung liegt hier ein 
suspen.siv bedingter Kauf zur Sicherung vor. eDie Hauptschuldnerin 
versprIcht dem Bürgen Klag- und Schadloshaltung, indem sie ihm für 
~en .Fall, da~ er Zahlung leisten müßte, die dem Gläubiger verhypo­
tnezlerten LIegenschaften verkauft.' Der Tatbestand entspricht völlig~ 

. der in D. 1, 81 Scaevola zur 4) 
An d.lese V erk.aufserklärung, die erst durch Eintritt der Bedingung 
vollwIrksam WIrd, knüpft die Erklärende die Verpflichtung zur ßcßcd­
m6ts und zum Aufkommen für alle öffentliche Die Straf­
~~aus.el ist der der Kaufverträge nachgebildet -- auch dies spricht, 
fur dIe RabeIsche A.uffassung - doch weist sie manche Sonderheiten auf:: 

Z42f "~' , ee 
Jt • "g. BlX~ uB ,n TOV-rOJV 'Yj 0!1 0A0f'0V6lX 7tlX!,)a6vf',},('lXcpfj, 

OCXVQOV [c J6TOJ 0) xcu 7tQ06a7tOU6a-rOJ nj; [L'JlXQlX7ttOJV~ ~ -rol~' 
7tlXQ' lX1'J-rOV XlX,w 0 i(xv 7tlXQlX[ 6 ]Vf'f'QlX9Jfl cloos TO U 

&Q,/'VQ(OV OQaXp,ag XlA{lXS XlXC cis TO 0'Yjp,061OV' 

Ta B6-rOJ. 6) 

1) Vgl. auch Bortolucci, BuH. den' ist, di dir. Rom. 17,293 
gememen der Auffassung der Herausgeber zustimmt. Die von 
~ur ,. der berührte 294 Anm. eche 
m realta 11 mutuo fosse deHo sua volta creditore di 
Heron e Zenari~n i q~ali) per compensazione, con un contratto speziale si obbli-

a Bolvere 11 debIto aHa madre" scheint mir zu und durchaus, 
plausibler als die oben im Texte der l1eraUlSQ'13beT. 

~) Ztschr. d, Sav.-Stift. 28, 362fg. - dem P. hat früher 
Ar.ch1v f. 1353 und in gleichem Sinne Bortolucci a, a. O. S. 293 O'A<;"I1:C>1'+ 

beIde anders (ehypothekarische Sukzession mit lex 
von dem Letzteren nicht bemerkt wurde. 

r!anC!]~ec!ltllche I S. 20. 
a. a. 0.363. 

Sc a e v 0 I a entscheidet 
ist stark 

hier Kauf vorliegt. Der 
a streicht der itaL 

esse als überflüssig 
rOJmanistlsClltm Literatur 

zu verbinden. Mit dieser n..orre;.lrtllr 
die Stelle einen 

Fehr: Beiträge zur 
Universitets Ars-

.usJrüblrUJnQ'E3n nur in auf" 
sich Fehr 

den Strafklauseln der 

6) E~ne ju~istisch s~hr wertvolle Urkunde ähnlichen Inhalts ist B. G. U. IV-
114A,. HIer WIrd das mterne Verhältnis zwischen Korrealschuldnern geregelt., 

Wesen der Gestellungsverpflichtungen, 200 

19. Gestellnngsverpflichtnngen (naQmITli<1H~).l) 

Material: Aus der ptol. Zeit: P. Hib. 92 (? s. unten S. 210f.); P. 
-Lond. II 220 Col. II; P. Tebt. I 156. - Aus römischer Zeit sind 

mit Strafklauseln den Anhang zu 
diesem Abschn. S. 210ff. - Aus byz. Zeit: B. G. U. I 323; P. Oxy. 1135; 
P. Straßb. 46-51. 

In dieser Gruppe sind jene Urkunden zu betrachten, in denen sich 
eine andere deren an einem 

bezeichneten Orte und jeweiliges Erscheinen, p,ovr; XaL 8!1-cpavHlX, er 
verspricht, auf Verlangen zu jeder Zeit (öno-rlXv 87ttS'Yj-rfj-rlXl) oder binnen 
einer bestimmten Frist 2) zu gestellen. Die Verpflichtung des Gestel­
lungsbürgen, der gewöhnlich bekennt, die betreffende Person, für die 
er einsteht (8f''J'V0:6i1'lXt), 7taQHA'YjcpivlXt bzw. aVlXocoiXi1'lXl, geht auf die 
:sog. 7tlXQa6-rlX6lS: ov xaL 7taQoc6-r1}6OJ, sagt der Garant, Ö7tOU ;Xv E7tl­

~'YjTfj-rlXl oder ähnl. Zum Wesen dieser Verpflichtung gehört auch die 
Normierung der Folgen der Nichtgestellung, und daher ist in 
jener Bestimmung, die mit Ea1J 08 p,r; 7tlXQt6-rw anfängt, nicht eine 

zu so wie bei der Bürgschaft 
-oder Pfand bestellung die Haftung des Bürgen bzw. die Verwirkung 

Drei Personen, Tryphon, und Ptolemaios, haben gemeinsam ein Dar­
lehen von 600 Drachmen aufgenommen. Davon erhält Tr. nichts, Pompeius 520 

Ptol. 80 Dr. Die Genannten schließen nun eine Vereinbarung ab, worin zu-
nächst von den beiden Letzteren dem Schadloshaltung 
wird für den daß er haftbar werden sollte (!LlI0'8V '1t(!/X660(LSVOV 

Ferner garantieren beide einander gegenseitig (~xa'/;'cQof> '/;'ov 
von ihnen mehr zu zahlen habe, als er tatsächlich erhielt 

Garantie beweist 1 daß auch 
werden konnte, als er 

fürs Ganze. Darin daß alle drei fürs 
Ganze hafteten, und daher habe 

sl~ SX,/;,cLOW; wie dies in den Abusir-el.mäläq-Urkunden, 
lllF.ibe:SOIlLdere im Heft 9 des IV. Bdes der Publikation sehr oft vorkommt) 
Für die Lehre von der ist daher diese Urkunde von größter 
keit. - Die nur auf die der Summe 

O'/X~it/X',fJiIl1AX7:I!X. 0 h n e Konventionalstrafe. 
; in einer dies so 

rt()lelmalOS und diese wiederum für 

Rechtshistorische 
erste Zur Kenntnis des Volksrechtes 
handl.; Griech. Bürgschaftsrecht I 

2) P. Lond. II 220 Co1. 2 Z. 15 133 v. 
daruach ist Äußerung a. a. O. s. 

n 259 (a. 23 p. XXIV, Z. 16 

Hier bereits zum ersten 
richtigzustellen)j P. 
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des Pfandes wesentliche Folgen der Bürgschaft bzw. des Pfandrechtes; 
sind, ~wenn der Schuldner nicht zahlt', und keine Straffolgen für 
Nichtleistung. Ähnlich verhält es sich mit der GesteIlungsbürgschafL 
Die Hauptverbindlichkeit des Gestellungsbürgen ist zunächst die Ge­
stellung für diese wird aber regelmäßig eine Ersatzver-

bestimmt. Diese Ersatzverpflichtung, zu welcher der' 
angehalten wird für den daß es ihm nicht gelingt, den 

Betreffenden zu geht - welcher Art auch die Verbindlich­
keit des letzteren sein mag - in der auf die ...i..:J.L.l.U..,l.I.U.lll;:. "'"v>C'...,v ......... 

wozu dieser verpflichtet war.1) 

Von einer Strafbestimmung kann erst dann die Rede sein, wenn 
ne ben dieser regelmäßigen Ersatzverbindlichkeit Konventionalstrafe 
oder Fiskalmult festgesetzt werden. Es kann aber eine Privat- oder 

Strafe auch dann wenn die 
nicht wegen vermögensrechtlicher Leistungen zu geschehen hat, so 
daß der G~rant die Tilgung einer nicht übernehmen 
kann und daher ihm für eIlle 
strafweise auferlegt wird 2) - oder wenn ohne die Ver-

sind 

seines auf sich zu also bei weiterem 
letzteren, sich für den Fall der Nichtgestellung zu 

Leistung, die in diesem Fall den Charakter einer 
!JllJ.'V.lllJ<Ju.

3) 

sind zwei Arten zu unter­
die 

Da-

seltener. diesen 

von 
U. I 323 s. unten S. 207. 

P. Lond. II 220 CoI. 2 s. unten S. 208 f. 
, hat a. a. O. S. 58 

5) P. Grenf. II 79; G. U. I 323 i P. P. Straßb. 46 P. 
4,5 In B. G. L. III 936 ist der Titel unvollkommen erhalten. 

zu bezeichnen 
I 135.2

) 

"Venn wir 
verpflich tun gen 
sehen daß 
einer 
liches 
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geneigt wäre, gehören P. Hib. 92 1) und P. Oxy. 

nun die Urkunden der ersten Art - Gestellungs­
Amtspersonen gegenüber - näher so 
hier keine Privatstrafe , also ein Strafgeld zugunsten 

die an der Gestellung des ein Techt-
vorkommt. Nur in einem Papynls aus der 

B. G. U. I 323, dessen Inhalt das 
eines r-dsrov &xo 3) ~ alle in dem ihm unterstehenden 
Gebiete befindlichen Fremden 4) bis zu einem bestimmten Termine auf­
zuspüren, dingfest zu machen und dem Dux zu gestellen' 5), verpflichtet 
sich der fLciSrov für den Fall der Nichtgestellung 15): VX8Q 
ExaoTov 'ltQoowxov x[ aQaoxc'{v ] XQvoov r-tav.6) Doch daß diese 

in die Privatkasse des Dux fließen sollte, ist kaum denkbar 7
), 

vielmehr ist es wohl eine an die Staatskasse zn zahlende Geldbuße. 
zu gut verständlich ist es, wenn hier die 

der der zu Gestellenden 
was würde unser Mann für die vagabundierenden Landstreicher zu 

leisten haben? 
Die Straßburger Gestellungsbürgschaften a.d.J.566 n.Chr., P.Straßb. 

in denen sich ein für Fleischhauer dahin verbürgt, 
daß sie in Antinoupolis ansässig bleiben und ihr Gewerbe betreiben 

1) 

und für den daß sie die Stadt verlassen 
enthalten 

OOl 

hier wird die Summe an die Gemeindekasse zu entrichten 
wird nämlich an die städtische 

Hib. 93; P. Lond. 220 

a. a. O. 
ßv€;rstiändlnis:sen Anlaß.; 
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Eine ausdrückliche Fiskalmult findet sich aber In einem anderen 
Papyrus aus früherer Zeit P. Tebt. I 156 (a.91 vor Ohr.), der von 
,den Herausgebern nur in den ~descriptions' mitgeteilt wird. Es ist 
·dies ein Gestellungsversprechen für einen gewissen Alkimos, gerichtet 
an den Gendarmeriechef von Kerkeosiris. Die bei den fY'}'VOl" erklären 
am Schluß: iav 0'8 {l"~l,, 1taQao[ 'n'lom{l"c Jv E1t( o[ cJ, E~Eorm 6ol" 1taQa­

. 00[l,,0']<;>val, v{l"as (1. ftflaS) avr' a{;rov xat E1t(rl"flOV cig ro 
rE6oa(Jas xr)..l) 2) 

In den (leider nur sehr spärlich erhaltenen) an Pr i v a t e Q'e]~lClltelten 
Gestellungsversprechen scheint die Konventionalstrafe beliebter ge­
'wesen zu sein. Nicht ganz klar nach dieser Richtung hin ist P. 
Hib. 92 (s. des unten S. eine ganz ausgesprochene 
Konventionalstrafe die spätbyzantinische Urkunde P. I 135 
(a. d. J. 579 n. Ohr.)4): für den Fall der Nichtgestellung 
·der Bürge (Z. 27 fg.): 

uaraßa},ctv V1t~Q rils a{;'tov a1to s Ual 
p,n '}'l"VO{l"EVTjS 1ta(J' i{l"oV 1taQaO'ooEOJS XQV60V vO{l"top,ara 

oxrm lQYep uat O'vva{l"H 6:1tan:ovp,cva, 

Fiskalmult und wird nur in einer 
·stellungsurkunde, P. Lond. II 220 001. II (S. a. d. J. 133 v. Ohr., sti-

5) Für den Fall, daß er der Gestellungspflicht nicht .u.a.,,,JJ.L>..VJ.Jl.LLLI.IJ, 

sich der 16 a1torcLoOJ 

ra).av[ ra] DExa xal cis ro ßaol").l,,XOV lYiI'~/'IlJnH11'l! OliJa1u.w.:~ 

xrL Braßloff6) bemerkt zu dieser Urkunde, daß sie fauf 
ersten Blick in der der der 

wohl von den römischer wie 
zu widerstreben scheint'. 

sich aber als 

1) Zu diesem s. die nicht übereinstimmenden bei 
Arch. f. TI 512 fg. und Partsch a. a. O. 194 3

, 212. 
An eine Konventionalstrafe bei einem Gestellungsversprechen scheint auch 
41Z. u. 19 a. a. O. 212. Zu dieser Ur-

oben S. 11. 
Braßloff a. a. O. S. 

Ztschr. d. Sav.-Stift. 
S. inter-

P. Lond. II 220 Col. 11. 209 

nur, daß sie zugleich Konventionalstrafe, Fiskalmult und Schaden­
ersatz in sich aufnimmt, da wir bereits Abweichungen vom Grul1d­
:s·chema der der Verbindlichkeit des zu Gestellenden kennen 
lernten. I ) Die Urkunde ist so zu verstehen, daß 
Schadenersatz für den Fall zu zahlen daß der ly'}'vrop,cvos, der 
.aus dem Schuldturm fiir drei Tage befreit werden soll und dessen 

wird, binnen dieser Frist nicht gestellt wird . 
der fasse ich also als seI b 

die für Nichterfüllung 
,des Gestellungsversprechens erwächst. Dagegen steht der Garant 
für die Erfüllung der Hauptverbindlichkeit durch den Schuldner nicht 
ein; dies wird in der Urkunde mit keinem Worte angedeutet. Diese 
Auffassung sei gegen jene Braßloffs 2

) hervorgehoben, welcher von 
den in dieser Urkunde festgesetzten Strafleistungen behauptet, daß 
:sie eoffenbar identisch mit den gegen den Inhaftierten bestehenden 

und nur eine der Klausel aus 
B. G. U. II 3) sind.' Diese Interpretation scheint mir durch die 
weiteren Worte der Urkunde ausgeschlossen zu sein. Nach dem 

kommt nämlich 20 xal Ta XH(JOYQaqHx 

xat clval" X?[t,Q ]a'}'roYt{l"OV - ft OS Xd(J 17O'S xW~La form. Da 
.der letzte Satz i, O'E sich auf diese Gestellungsurkunde 
bezieht, können unter nur die Schuldscheine des 
schuldners sein, die trotz Verfalls der vom 
zu zahlenden Strafgelder bleiben. Dies. wird durch 
,das sich auf den 
:aus dem Schuldturm befreiten Schuldner bezieht. Er ist 

wenn er nach den drei nicht gestellt von neuem 
in den Schuldturm abführbar. Das wäre undenkbar - und kommt 
.auch in anderen Urkunden dieser Art nicht vor -, wenn der 

die Schuld des auf sich nähme. 4) 

B. G. U. 1323; P. 
a. O. S. 32 Anm. 

I 135. 

Es ist bereits erwähnt worden 
pmlcu·tun.g Q'lerH;ht'et ist, nicht bekannt ist. 

II der sich auch 

Falles 
.den üei3te.llUlll,g'~;bür,g'Em - erklären. 

Berger: Die Straf klauseln in den Papyrusnrknnden. 14 
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A. M. Mi tteis 1), der jedoch eine nicht unwesentliche Änderung des 
Textes des Papyrus vornimmt: er liest: uat, tlvat <[tt) XH(JaycbYf.,[tov, so, 
daß dadurch der Bürge als XH(JaycbYf.,[tog zu betrachten wäre. Bei der 
vorher ausgeführten Deutung besteht aber zu dieser Textänderung kein 
Bedürfnis. Das eXH(JaymYf.,[tov tlvaf.,', wenn es auf den Hauptschuldner 
bezogen wird, steht in engem Zusammenhang mit seinen XCl(J0YQarpa, 

die jetzt als vollgültig weiter bestehend erklärt - und ist nur 
ell1e XHQoYQaq;a, in denen es sicher enthalten 

bereits im Schuldturm. 

Anhang. 

Zu Seite 206 bei Anm. 1. 

In der folgenden Übersicht handelt es sich das Wesen der 
Gestellungsurkunden an der Hand von Zitaten aus dem einschlägigen 
Material zu kennzeichnen, aber nur, insofern dies zum besseren Ver­
ständnis des vorher Gesagten kann. Es wird 
daher auch keine Vollständigkeit angestrebt. [\Veiteres Material s. bei 

a. a. O. S. 52 P. EinL zu Nr. 
In der ältesten Gestellungsurkunde P. Hib. 92 (a. 263/2 v. über-

nehmen zwei Garanten (Eryvot) die Pflicht, den Beklagten vor den 
Strategen zu gestellen. Z. 17 uaTu TU yt-

\ , 
ua~ c'lrt-

ywo[ttva. Die beiden letzten Ausdrücke 
sind ihrem Wesen nach nicht ganz klar: die ~ VM!J(Il,Ll'VTX 

den Herausgebern als other charges' Komm. zu 
bzw. ~ costs' (im Komm. zu P. Hib. 111 Z. 33) 
ist dieses Wort mit den Zinsen in .......... '-''-''"cU_'--'-'-'--'-'--L-LL ... ' .... ,.. 

300 Drachmen an 
men an Zinsen Es wäre dann zumindest wenn die 
Garanten auch für die Zinsen nicht einstehen würden. S. auch Partsch 
a, a. O. I - Zu den 
"\Vilcken Ostraka I 
des III 3274

, 3462
, IV 

recht em daß das 
Wort in unserer Urkunde eine Konventionalstrafe von der Höhe 

1) Ztschr. der Sav.-St. 29) 501 dem sich Personalexekution 
in den (1910) S. 29 ""U<,\jllJU.vJ.'U. 

2) Auffassung Mitteis' finde ich keine für den Satz %o::t. 
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der Hauptschuld in sich birgt, doch läßt sich dies mit Sicherheit nicht 
behaupten. Die Konventionalstrafe ist bei Gestellungsurkunden zwar 
selten, doch nicht unbekannt; für die obige Auffassung spricht ferner 
die Erwägung, daß diese Ul'kunde, wie man aus Z. 20 schließen 
an den Gläubiger gerichtet ist (nicht an eine öffentliche Person, vgl. 
Mitteis Ztschr. d. Sav.-St. 27, 341 und die Einleitung zum P.) und 
daher den Charakter eines Gestellungsvertrags annimmt. V gl. oben 
S.206. 

In dem wegen lückenhafter Erhaltung des Textes nicht ganz klaren 
P. Hib. 93 250 v. Ohr.) handelt es sich ebenfalls um Gestellung einer 
Person vor den Strategen. Am Schluß heißt es (Z. 9fg.): §[u]V 

EU ]Uf.,ö'w, ~ oI4y[vwö'i,g 1tcQ{ aD-rov Eö' ]TW 1tQog 

ßaö'[d,f.,ua. Gegen die Deutung der ietzten Ausdrucksweise durch die 
Herausgeber vgl. die Erklärung Bouche-Leclercqs a. a. O. IV 161 fg. 
und Partschs a. a. S. 212,s. jetzt auch Lewald, Personalexekution 

S. 39fg. - V gl. auch P. Hib. 95. - Von Urkunden der 
Ptolemäerzeit kommt nur noch P. Tebt. I 156 in Betracht (vgl. oben 
S. 

In P. II 259 23 p. - zur Sache selbst 
a. a. O. S. 45 und .Ztschr. d. Sav.-St. 23, 204, Mitteis Arch. f. Papf. I 
352fg., Partsch a. a. O. 93, jetzt auch Lewald a. a. O. S. 35fg. - ver­

sieh der Gestellungsbürge im Falle der Nichtgestellung die 
Schuld seines den er für weitere 30 aus dem Schuld-
turm befreien selbst zu (Zustimmend Parts eh a. a. O. 

Die Braßlo a. a. O. S. 342 freilich 
daß hier e Stipulation einer Poena' vorliegt, ist insofern nicht 

als der Garant sich nicht verpflichtet, eine (Konventional) 
Strafe eben bei 

In dem betreffenden Falle 
daß em 

11) war und der Ge-
lxut6w -ru 1t Q 

nur den Wert des Al'm-
bandes. Jedenfalls schließt das Wort nplnH'/;p.1;i;'VU 

Konventionalstrafe aus, da hierdurch eben auf die Schuld des zu ge­
stellenden 

In B. G. U. II 581 

14* 



212 Übersicht der Gestellungsurkunden. 

a. a. O. S. 32fg., - ähnlich auch in P. Grenf. n 79 (Ende des nach­
christI. Jahrh.), Z. 9fg.: {'nEviJ'vvog [E6ofiac,] 'wlg ain:ov [~1jJwv­

Zum Pap. vgl. Wenger a. a. O. S. 36. 

Denselben Sinn haben auch die Versprechungen der 
bürgen in zwei Urkunden aus byzan tinischer Zeit. P. DenkschI'. 
XXIII (S. und XXIV (S. P. Denkschr. XXIII Z. lautet: 
Ei 0'); Tovrov naQaO'ro6W!LcV (sic) inc,~1jTOV,UcVov En~XQc-

&noAoyciag ·ünEQ aiJ1:ov nOc,1}6a6iJ'ac, 

'TWV zu diesem a. a. O. S. 54 und 
ihm zustimmend Braßloff a. a. O. S. 31 1

. Beide Gelehrte zitieren 
anstatt des vom angegebenen Enc,XQEw6TOV!LEV -

und doch gibt die erste einen besseren Sinn. 
Aber auch öffentlich-rechtliche Pflichten übernimmt manchmal 

der Garant für die zu gestellende Person, wie z. B. in B. G. U. III 891 
Verso 144 p. die Übernahme der den Dorfältesten (nQE6ßv­

obliegenden Pflichten 
i;nE~6!tciJ'a 

S. 30fg., Ztschr. d. Sav.-St. a. a, O. S. 7 und dessen 
daselbst S. 65. 

350 p. - vgl. Braßloff a. a. O. 30). 
~ Die N ominanten versprechen, daß die von ihnen Präsentierten das 
Amt ohne Tadel ausüben werden, wenn selbe aber 

die den 
selbst zu erfüllen'. Z. 20: J.O-

auch B. G. U. III 936 
I 

-- vielleicht 
Sache selbst 

Braßloff a. 

20. 

B. G. U. 
P. Klein. Form. Nr. 

P. Denkschr. XXXVII. 

Durch eme11 Schiedsve 
Parteien aus, daß ewe zwischen 
durch eille - eIllen 

Komprornißverträge. ,- Römisches Recht. 213 

oder eine Mehrheit von solchen Personen entschieden werden solle'.l) 
Dieser Vertrag war im klassischen römischen Recht bekanntlich als 
bloßes Pactum unverbindlich, rechtliche Wirkung erlangte er erst durch 

Pönalstipulationen, wodurch die Parteien sich zur Zah:' 
luno' von Konventionalstrafe - ~ pecunia compromissa' heißt es im 

o 
Edikt des für den Fall des Nichteinhaltens des Schieds-

arbitri sententia non verpflichteten. 
Konventionalstrafe war bei den Kompromiß-

es wie die des Kaisers 
Caracalla a. 213, C. 2, 55 (56), 1 es ausdrückt: quia nec iudicati actio 

inde 
metu 

et ob hoc invicem poena promittitur, ut 
non recedatur.5) Daher ist auch in unseren 

von poena compromissi (od. ex compromisso) sehr oft die 
Rede. Im De qui arbitrium re-

ut s8ntentiam dicant, 4, 8 spricht fast jedes zweite Fragment 
von dieser poena, und lange Erörterungen und Paulus' drehen 
sich um die wann ihr Verfall eintritt. 6

) Der 

'Vinds 
D. 4,8, 

§ 48. 

S.845, 
3 § 2 eod. Vgl. Lenel: 

D 4 8 11 § 2· qui sententiae arbitri non paruit, § 4 eod. 
V~n 1 ei~ler ~nd~ren, minder starken Bekräftigungsform der 1-\{',I" p('I>nIPl"'t,l"H.D'P, 

auch viel seltener war, wie dies das Interesse 1 welches 
die Juristen zuwandten, beweist D. 4, 8, 27 § 7; 28), wird hier natürlich ab-

die Funktion der Konventionalstrafe "bei Komrn'Olmll;ivertrag(m 
die römische Konventionalstrafe S. 

zunächst die Stellen aus den .B.;dikijskommEmtarem dieser Klassiker, 
ZUt;anlmenl~estellt bei Lenel a. a. O. S. 126 Anm. u. 14, ferner im Tit.: 

c, 1, 2, 5 pr. und auch außerhalb der gel1an.ntEm 

Das 

D. 3, 5, 15, 1, 3 § 8; 42, 5, 9 § 1; 45, 
.t5e:me:rKumg zu D. 4, 8, 23 

1. 13 ad ed.: ait, si 
dari iusserit nec datum erit, lieet postea offeratur, attamen semel com-
missam 
est intra AUlJ.vll''''"'''!:l 

in dieser Gestalt echt sein. 
F BulL dell' ist. 

52 D. h. t. 1. 4 

verum 

Der erste Satz ist 

(~ sed 
- removendus' 

mit fr. 52 cit. bis 
Ende des 

fJVJ.'HJ.VU der 
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des klassischen Rechts dauerte, was die Anwendung der Konven­
tionalstrafe beim Kompromißvertrag anbelangt, bis in die justinianische 
Zeit hinein und blieb - trotz der später teilweise geänderten Reformen 
dieses Kaisers (vgl. C. 2, 55 (56) 4; 5 und Nov.82c. - bestehen. 
Darauf weist die Äußerung des Kaisers in c. 5 cit. im pr.: 

cum antea sancitum fuerat in arbitris eligendis quos 
neg ue poena compromissi valla bat rel. 

und In der genannten N ov. 82 

c. 11, 1 OL TOV n 
% 0 C, vf; S «inovs i7tC,).,cy{6iJ'ro6«v 07t061]S ;Xv 

d ß...... \, I , f ~, 
uV!-t «uv ucu, lXVlXYU1]V cXcr:ro6«v 1] 

n cY7tcQ ""'V""W'IJ","""j",~.u..I, PUVI'.IJVCvc:v 

OOVVlXC, TO 7tQ66'tl,[.LOV UT)" 

Das Bild, welches die Kompromißverträge in den Papyri entrollen, 
im großen und ganzen des Wir 

es hier nur mit 

VII. Jahrh.) zu tun, und es ist beachtenswert, 
-t' .• ~'J~LLVLLV l1~ernlInS~ZeIlze:n an die zitierte 

u. 
wir hier einige 

finden: so z. B. in P. ~VLL~'''VLJ.'''' 
Z. : 87tC,Ac;lX!L[ {VOVS] 

Z. 14fg. 

und 

sehr wert­
Urkunden sind nur B. G. U. I 315 

erhalten. Vom P. Nr.402 ist 

or2Lllg'eUIßnCLe an­
für diesen 

1) tTber die mit Et-L{1I1JHV sinnverwandten Worte vgl. Cod. 2, 55 4 § 6. 
2) Arch. f. V 295. 
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XXXVII, früher 1) von Wessely nebst Übersetzung in Revue egyp­
tologique VI, 2 publiziert, ist nicht in allen Punkten klar, doch daß 
es sich um ein Komprorniß handelt, unterliegt keinem Zweifel, vgl. 
das vorher angeführte Zitat. Wie es scheint, machen die 
die Erledigung ihres Rechtsstreites davon abhängig, was einige Zeugen 
über eine Darlehensangelegenheit aussagen werden.2) 

Die durch welche die Parteien ihre Angelegenheit 
einem Schiedsgericht übergeben, weist immer denselben Inhalt 
obwohl der Wortlaut im einzelnen dem reichen byzantinischen W ort­
schatz entsprechend sehr variiert. Compromissarii heißen OC,lXtT1]TlX{ 3) 

Lond.III 992 Z. 17), die Einigung auf ein Schiedsgericht ou:ur:iX6iJ'lXC, 

4) Di~ Strafklausein enthalten wechselseitige 5) Strafstipulationen, 
die jeder Partei für den daß sie der Entscheidung des Schieds-
gerichtes nicht Folge leistet, dieselben Strafen androhen. 

Von den beiden Urkunden P. Lond. III 992 und B. G. U. I 315 
zeichnet sich die erstere durch einige ans römische 
Einzelheiten aus. Da wird zunächst die 
vor dem Schiedsrichter zu erscheinen 6) besonders hervorgehoben, und 
''U.V.LU..u·U.,LVL<:;:.V wh-d die Vereitlung des Schiedsgerichtsspruches durch Nicht­
cerscheinen vor den Schiedsrichtern durch die gleiche Strafe geahndet 

wie der Ungehorsam gegen den Schiedsrichterspruch selbst. 
he be diesen Umstand weil auch die römischen 

.sich mit der das 
gegen den Schieds-

zu betrachten sei und Verfall der zur 
habe. kasuistische In auf diese 

Frage sind in D. 4, 8, 21 9-11 zu lesen; auch fr. 27 § 4 h. t 
und C. 2, 55 2.7)- Beachtenswert ist auch die emer 

in den Denkschriften der \Viener Akad. d. "Niss. '-'~'V.LLLUV~ 
doch wird dort auf die ß.o,welCll.un:geIl 

hel'ausg€~gebel1en Texte nicht hingewiesen. 
U"-V ~tJt(JJ(nv on (1IXQ'tVQOV!L~v, @i os 

3) In B. U. I 315 ist es ein in P. 
Fälle erwähnt die Nov. c. 11 in dem oben Absatze. 

So auch in B. G. 315 Z. 12 nach der Korrektur 

röm. Recht ist die der Pönal-
D. 4, 8, 11 § 4. und 13 pr. eod. 
'Tov:; 17). 

7) A. 283. - contra compromissum adversarius tuus apud electum arbitrum 
jJi.<1,C<lCOUV1,GiU . .l sui facere poenae videtur obnoxius. 
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best~mmten Frist (Z. 1): XUl oWI:ciX6{}U{, cll 6'ms &7[- .•• [. 
'TüV OV'TO Js 'EJtcÜp X'TA. Der Schiedsvertrag des römischen Rechts 
wie wir ihn aus den Quellen kennen lernen, enthielt in der ReO'el 
gleichfalls einen Termin, bis zu welchem der Schiedsrichterspruch ~r-

sollte. Daher auch die zahlreichen Entscheidungen, die diese, 
berühren. 2) 

Durch die Wechselseitigkeit der Strafbestimmungen erinnert die 
der Kompromißverträge an jene der Teilungs- und Aus­

elllalllaersf~tZl1I1lQ'S11ertr~lQ'e und ähnlicher die wir im 
Abschn. 16 kennen gelernt haben. Ein wichtiger Unterschied ist jedoch 
~~er fesizuste~en: es fehlt in den Schiedsverträgen eine Bestimmung" 
me das Verembarte trotz Verfalles der zu Recht 
bestehen d. h. die salvaiorische Klausel, m. a. W.: es fällt das 

fort, wenn die Vertrags\erletzung darin bestand daß, 
eine Partei den Schiedsrichterspruch vereitelte, bzw" verliert der bereits 

arbitri lag. 

D.4, 8,2: 

1) 
2) 

seine Rechtsverbindlichkeit, wenn das: 
in dem non 

Sinn und ist mit dem röm is chen im 
Ich venveise auf die den Romanisten wohlbekannte Stelle:: 

4 ad. 
sed poenae 

nicht 

oben 
OOVVU& 'TO 

eUle 

römische 

sich in mancher 

verbessert von Vi[ il Archiv f. Papf. IV 588,\). 
4,8,11.21 § 8; 25 pr. § 1 32 §§ 21; 33; 50. 

Eheverträge. Material. 21 T 

Hinsicht wesentlich vom römischen unterscheidet 1), so liegt der Ge­
danke nahe, daß auf diesem Gebiete das Reichsrecht die volksrecht­
lichen Anschauungen verdrängte. 

21. Ehe- und Scheidungsverträge. 

A. Material mit Strafklauseill. Aus der Ptolemäer-
zeit: P. P. Gen. 21 (+ P. Oxy. + P. Münch., s. Arch. 
f. Papf. UI 387 fg., a. d.ll ; P. Giss. I NI'. 2 (a. ; P. Tebt. I 104 

- Aus der Kaiserzeit: B. G. U. IV 1050, 1051, 1052, 
1099, 1100, 1101 (a. d. Zeit des Augustus, 6VYXm(,Jtl6Hf; aus Abusir-el-
mäläq); B. G. U: I 251 81), 183 85); C. P. R. 236 (Domitian); 
P. HI 496 497 H. J ahrh.). 

Wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich ist, gehört das hier­
zu untersuchende ~faterial nur der Ptolemäerzeit und den ersten zwei 
nachchristlichen Jahrhunderten an. Die Eheverträge späterer Periode 
weisen keine Strafklauseln auf.2) 3) 

1) V gl. Matthias: der griechische Schiedsvertrag (Rostocker Festgabe für 
Jhering 1892) S. - Insbesondere fehlen für den griech. Schiedsvertrag Be-
lege in bezug auf für das römische Recht so charakteristischen wechsel-
seitigen Strafversprechen. Vgl. Matthias S. 25/26, 53. - Auch die von Pap. D 
4, 8, 42 bei einem Komprornißvertrag erwähnte, dem rörn. Rechtsgebiet fern­
stehende Fiskalmult, auf die der Jurist wohl wegen eines Falles des provinzialen 
Rechtsverkehrs . Mitteis, Reichsr. u. Volksr. zu sprechen kam, wird 

für Rechtskreis 1 an den man bei 

hang stehen: 
vgl. unten S. 
(erste Hälfte des ersten nachchr. 

3) Über die bis 1902/3 auf dem 
, Aufschluß: Nietz~ld: die Ehe 

1903; Ro b. de , 
dell' istituto di dir. rom. XV 

ub,llk:atlIOntm der letzten Jahre haben in 
bracht. So fallen z. B. über 
sein von Strafklauseln, die die nil' 

ist oder einen tieferen Grund hat, 
a. a. O. S. 186; 
weil das 

Matthias a. a. O. S. 26. 
sind hier noch 

Zusammen­
nach Chr.? 

36 v. 281 

Das neuere einem lalJlQ'e:ren 
Aufsatz verwertet: Nuovi documenti per la deI matrimonio edel divorzio 

greco-romano. Estr. ~Studi storici per l'antichita classica' 
Hier wird auch manches früher 

von de Ruggiero werden im ~"D,it.P"DYl 



218 P. Eleph. 1. - Demotische Eheverträge. 

Wir wollen zunächst den ältesten Ehevertrag, den des Herakleides 
und der Demetria, der zurzeit die älteste erhaltene griechische 
Papyrusurkunde ist, ins Auge fassen: P. Eleph. 1 aus dem Jahre 
v. ehr. 1) Sein Interesse wächst noch dadurch, daß es ein rein grie­
<;hischer Vertrag ist. 2) Die hier vorhandenen Strafklauseln beziehen 
sich nur auf die Verletzung ehelicher Pflichten, u. z. seitens beider 
Ehegatten. Von der Frau wird gesagt: (Z.6) sicw dE 'n xaxorsxvovoa 

,&U(jxYjraf., i:7d rov &VdQ6s, wenn sie also bei einer solchen 
Tat die dem Manne zur Schande so verliert 
sie die Mitgift ((jUQE(ji}ro (h[.t [sic ] 7tQOOYjVErxaro 7tavrrov); anderer-
seits darf aber auch der Mann nicht 87tH(jaYE(ji}(>:{, sq;' 

VßQH AYj[.tYjrQ{as UXV07tou{:(ji}at s~ 3) xaxo-

TcXVEiv [.tfld8V, widrigenfalls er die Mitgift im Betrage von 1000 Dr. 
zurückzahlen und außerdem noch (7tQ ooa7touoarm) eine Konventional­
strafe - deren Bezeichnung S7ttu[.tov fehlt - von derselben 
dazuzahlen muß. 

Die Strafbestimmungen für den Fall, daß der Mann seine Frau 
verstößt und eine andere waren auch im ägyptischen Recht 
üblich. Eine solche finden wir bereits im J. 315 v. 
in P. Dem. Rylands NI'. X Griffith S. 114/15) und in einer ganzen 
Reihe späterer demotischen Urkunden, vgL Dem. Berol. (ed. Spiegel-

Nr.3109 225 v. 3075 3145 (a.201); P. Dem. 
Straßb. 56 Precis II S. 1037 P. Dem. 

1) Literatur zu diesem P. 
Literarisches ZentralbL f. Deutschl. 1908, 

Archiv f. Papf. V 207. de 
.tlespI'ecJluIlgen, von denen besonders 

sind die Sonderheiten 
daß man wohl nicht hinauskommen 

2) Rubensohn, P. S.19. 
3) Zu dieser Phrase 

'1:c%vonou:ia,f}at E; 
den Geschichtschreiber 

auch in P. Gen. 21 und P. Tebt. I 
- Die eheliche konnte auch nach römischem 

wie dies aus einem PaUe erhellt, über 
wo eine die Ehe Prau 

stl10ulata fuerat U""-''-'''''''''''''' 

den eSchriften 
der zu >Jti.Lw.w>J~"'" 
Rabel, Ztschr. d. Sav.-Stift. 28, 331 
wissenschaft 32, 276, 5) 

Ptolemäische Eheverträge. 

Nr.30800 1). Die demotischen Papyri unterscheiden sich 
von den griechischen, daß sie die Strafe in der Form eines bestimm­
ten Geldbetrages normieren, wogegen die griechischen Rück-

der in doppelter Höhe (P. Eleph. oder mit Zu-
schlag von einer Hälfte der Mitgift 2) festsetzen. 

Sehr charakteristisch ist in dem P. Eleph. 1 die Beweisfrage ge­
regelt: die Vertragswidrigkeit einer Partei soll von der anderen vor 
,einem PrivatO'ericht bestehend aus drei Schiedsrichtern, auf welche o , 

:sich beide Parteien bewiesen werden. 3) 
ist, daß in diesem Papyrus keine Strafbestimmung für den Fall fest­
gesetzt wird, daß der Mann der Frau den nötigen Lebensunterhalt 
nicht obwohl ihm das ausdl'ücklich als Pflicht 
wird (Z. Die späteren Verträge beschäftigen sich auch mit 
,dieser Verpflichtung des Mannes. Bemerkenswert ist ferner, daß dieser 
Ehevertrag der einzige ist, in dem der Mann doppelte Mitgift ver­
spricht, die späteren Urkunden weisen in dieser Hinsicht eine Mil­
.derung auf. 

Die anderen drei ptolemäischen Eheverträge, P. Gen. 21, P. Giss. 2 
und P. Tebt. I einen weiten Zeitraum erinnern in 
manchem an den Elephantine-Papyrus, insbesondere in bezug auf die 
Ehepflichten des Mannes, welche in denselben Worten ausgedrückt 
sind. P. Tebt. cit. Z. 18 und P. Gen. cit. Z. Doch ist der 
Kreis dieser erheblich erweitert. Der Mann darf 
keinen anderen Wohnsitz haben als den seiner Frau Tebt. Z. 21: 

oluclv ov ferner darf er 
_nichts aus dem gemeinschaftlichen Vermögen ohne Zustimmung der 
Frau veräußern. 5) Für die aller dieser 

nicht nur ethis sondern auch 
Natur trifft den Mann Verlust der .l-u . .Lulö:, ...... ., 

des ant. 
dernotlscJtlen 1,'10 ,,,...,-0.,.10 ... :, NO P. Dem. 

v. ehr. und P. Libbey aus der 
welchen die Frau als Sprecherin der 

Kornemann in P. Giss. 11 p. 7], wenden 
sie selbst, für den daß sie eden Mann 

indem sie ihn und einen anderen mehr als liebt'. Der Inhalt der be-
ireffenden Strafklauseln wurde bereits an anderer Stelle gel.eg€mtllch be~mnJClJen, 

oben S. 26 1
• 

2) S. unten S. 220 
3) Rubensohn, P. p.21. . 
4) Zusammenleben ist auch in P. Eleph. 1 Z. 5 dIe Rede. 
.5) Ra bel, Verfügungsbeschr. des Verpfänders S. 53. 
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sofort an die Frau zurückzahlen muß; in P. Gen. und P. Giss. cit. 
diese Maßregel durch einen Aufschlag von einer Hälfte verschärft. 
Aber auch die Nichtgewährung des nötigen, standesgemäßen (;l!o:rcc-

rmv V1tCX(!Xovuov) Unterhaltes und Kleidung,rft 
OEOVUx 7ravrcx ;l!al, rov [p,cxn6p)Yll ;l!al, rJJ .. Acx 060: 7rQ061];l!CL YVVC(l,;l!{, 

wird mit gleicher Härte geahndet Dagegen fehlt in 
Verträgen eine Strafbestimmung in bezug auf die Ehefrau, obwohl 
auch ihre Pflichten dem Manne gegenüber genau spezialisiert sind 
nnd ihr des 

Untreue und unehrbarer Lebenswandel untersagt werden. V gL P. Tebt. 
cit. Z. P. Gen. cit. Z. lOfg. 

Dies sind die Verletzungen des die während der 
Dauer der Ehe einer der Ehegatten kann. Soluto matri-
monio ist nur Verzug seitens des Mannes bei Restitution der ~.~ .. ~"'.u . ..,. 
möglich, und dieser wird auch in einigen Urkunden vorhergesehen: 
wenn der Mann innerhalb einer bestimmten die Mitgift nicht 
rückerstattet. Die genannten bestimmen für diesen Fall 

nahe daran zu daß diese Sätze ihre in 
einem ptolemäischen Ehegesetze fanden, als man die verstümmelten 

des P. 22 las, den die auf das 1. Jahrh. 
ChI'. zurückführten und auch als 

terisierten. 2
) Diesen Gedanken muß man 

S 3) fallen der diesen 

es sich hier um ein aus der 
vielmehr ihm einen Beschluß der 

Ptolemais sehen will. 

zu daß die Praxis der Hemiolia bei den 
tiefere \,\T urzeln 

Zeiten und 
496 Z. 9 a. 497 Z. 11, C. P. R. 236 Z. 9, B. G. U. 1251 Z. 

CLLwllii=;öll~, iv 

der Z. 7 ist mit 'Xaira 'VFc',JOCL7r7:'Cl/, auszufüllen. 

YJ/Lwlla in Eheverträgen. 221 

Z. 9 1
), - mit Hemiolia für Verzug bei Restitution der Dos. 

liches lVIaterial fül· die Anwendungsfälle der ijt-LwAtcx bieten die Ehe­
in der Form von 6vYX()J~n]6HS aus den Ausgrabungen in 

alle aus der augusteischen Zeit. Wir finden sie in 
auf den Mann für Zuwiderhandeln gegen die Pflichten des 

1099 3), 1101.4
) 

yvvo:l;l!cx 
iyßaA­

Z,12 

Daß diese ~ttw}.,tcx nicht nur auf dem Papier stand, sondern im 
!!e!!eiOerlen Falle auch zu leisten war, beweist P. Oxy. II eine Ein-

an den Archidikastes 5) seitens einer von ihrem Manne miß­
handelten und verlassenen Frau. Beachtenswert daß die Klag­
schrift sich in Worten die einen Bestandteil der 
Ehevertragsformulare bilden. Die Frau raft gerichtliche Hilfe an, 
damit ihr die Mitgift 6vv zurückerstattet werde. 6) Zitat 
oben S. 

Die alexandrinischen Eheverträge enthalten auch die uns bereits 
aus P. 1 bekannte Strafe für die Frau in der Form des Ver­
lustes der Mitgift; dabei werden ihre Pflichten folgendermaßen for­
muliert: tt1]7:c &7rOJ1:0~rov 7) pfJ'c{QcW 

sein weil im 
des Hauses erwähnt wird. 

Die Worte sind auch sonst sehr häufig bei Lehrverträgen, vgl. beispielsweise 
P. 148 P. Tebt. II 384, P. Fior. 44 (dazu Erg. in P. Tebt.II p.237). 
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TOV oixov f.LYjo' aAA91 &VO()C ovvcivca 1) USW.; vVorte, die lebhaft an 
jene der ptolemäischen Eheverträge erinnern. 

Daß in den alexandrinischen Urkunden in uvrxm()1Juls-Form das. 
m()lop.lvov n()ooTlf.Lov eine charakteristische Erscheinung ist, ist be­
reits 2) hervorgehoben worden. Die meisten unserer Eheverträgec 

1051, 1052, 1098, 1101) haben es. 
In den späteren Verträgen wird die Beweisfrage nicht mehr so 

wie im P. 1; allerdings wird hier auf ein Gerichts-
verfahren - wohl das ordentliche - angespielt, in welchem die vor­
geworfenen Missetaten bewiesen werden sollen. Vgl. das x()l.frcioav 

T~S fjJc()vfjS in B. G. U. 1050, 1051, 1101 und das 
Nw OE Tl TOVTWV lntOClx.fr~(3) notiJ:w bzw. nowvoa in B. G. U. IV 

P. Tebt. I P. Gen. 21. 
In den ganz vereinzelten en Eheverträgen, die wir 

kennen, aber auch schon in Eheverträgen seit der zweiten Hälfte des 
zweiten nachchristlichen Jahrhunderts ist von Shafklauselll keine 

zu finden. 

Es erübrigt noch zwei Urkunden, die für die Erforschung des 
Eherechts von 

Worte zu widmen, um so mehr als sie durch Erwähnung der 11f.LwJ..ta: 

in den Kreis unserer Betrachtungen fallen. 
Da ist P. 13 zu In eine mit 

einer Ehe zusammenhängende Urkunde aus der Mitte des H. J ahrh. 
v. Ohr. Bezug Die Urkunde enthält eine 

emer 
Tode seiner Mutter ihm zukommen auf den 

von 

~luaLa. 

B. G. U. IV 1050-1052, 1098, 1101. In den 
sich noch die Frau: 7:EQ&lv Ta ']tQDS 'COV 

oben Abschn. 6. 
Arch. f. 

beiden 
uai. TOV XOtVOV 

den Kontrahenten ins 
daß dies notwendig ein öffentlicher Gerichtshof sein 

erfreut sich in der Literatur einer besonderen Aufmerksam­
seien erwähnt: Nietzold a. a. 0.4, l\fitteis, 
f. 1345 und Anm. 1 daselbst, Bouche-

Studi stor. Kor-
489 2 und , 
Abhandl. der Akademie 
S. 24 zu finden. 

P. Par. 13. 223 

sich der Beschwerdeführer beruft, ist folgender: Seine ~I[utter 

kle-pias ist eine Probeehe mit Isidorus eingegangen, die in einem 
Jahre zu einer V oll-(Schrift )ehe werden sollte; vgl. Z. 9: nc()~ TOV 

.frrJucu{}w, a'ÖTf7 8V 8VltXVTij5 UVVOiX{,U{OV (sc. OVrr()arp1jv).1) Sie brachte 
ihm auch zwei Kupfertalente ein, über die als e(]JE()V1] , Isidorus eine 

ausstellte mit deI' Verpflichtung, diese sog. Mitgift, falls es 
nicht zu einer vollen Ehe kommen sollte, nebst nf.LwJ..{a zurück­
zuerstatten. Die genannte Summe ist aber keine weil es 
eine solche bei einem überhaupt nicht gibt. YVohl 
aber ist sie als zu ein er Mitgift b es timm t aufzufassen, da sie 
zu diesem Zwecke übergeben wenn die Probeehe in eine voll-

verwandelt werden sollte. Es ist nur eine ungenaue .Aus­
drucksweise des Verfassers der Urkunde, wenn er hier von einer 
(]JE () v'lj in anderen Urkunden, denen ähnliche Tatbestände zu­
grunde liegen 2) , sind die Parteien vorsichtiger und hüten sich von 
fjJEQVrJ zu 3) .Als nun nach dem Tode der die vor 
Ablauf des Jahres und des Isidorus andere Pen;onen sich des 
Nachlasses bemächtigen, verlangt der Beschwerdeführer, daß seine 
o[xata werden. Die .Ansprüche des Ptolemaios sind nicht 
ganz scharf präzisiert, insbesondere findet man keine .Andeutung, ob 
er auch auf die der oder nicht. In 

es ist nicht zu ob er damit 
ovv meint 0 b der Plural sich nur auf die 

zwei Talente bezieht.4 ) Die ist aber von 
auf die Behandlung der Schuld bei Verfall der 
Licht werfen könnte. 5) 

1) 
2) 
3) 

Worte 

una SeIl1Dl.lce 

U. IV 1045. 
Ich zitiere auch die treffenden 

dichiarazione di IsidoTo - risulta chiara-
un atto ma 

nlTIp.l::fl,n~m rilasciata sua sicurezza ad ASClepuwe 
di convenzione in accanto aHa Quiet:amoa 

futuro matrimonio 

~Ullglö:Z,CiJLJlJ.L wird. 
5) de Ruggiero Studi stor. S. 174 sagt, daß der Petent 

~che i beni siano a lui cory!i interessi'. so ist das eine )nj;;!'eniauigkeit. 
Die Zinsen sich a~f eine ganz a~dere Forderung t Vit1>.Utt:llt::ll 

haben mit der nichts zu tun. 



P. II 267. 

Auch die zweite Urkunde, die hier im Zusammenhang zu bo-'­
trachten ist, da sie manches mit der vorigen gemein P. Oxy~ II 
.267, hat bereits mehrere eingehende Besprechungen in der Literatur 
gefunden, doch sind sie nichts weniger als übereinstimmend, und mit 
Recht sagt de Ruggiero 1) von dieser Urkunde, ~che ha veramente 
.affatticato molto i papirologi '.2) Ich halte die letzten L:l..LHJLt .. U.U 

dieses Gelehrten, die zum Teil mit der 
sich decken, für das zurzeit Beste, was über diese Urkunde 
weil sie aber auch einfacher Weise die ticl1w'lelllQ:kelten 
zu lösen imstande sind. Nach dieser Auffassung sind Tryphon und Sa­

rI.:V{}rY.lm(j~IC' zusammengekommen, und die letztere brachte ihr kleines 
in die Ehe das sie ihrem Manne mit der Bestimmung 

übergab, es solle zur Dos werden, wenn die Ehe in einen lYYQwlJoS ya[.Los 
umgewandelt werde.4) ~Der Ehemann stellt nun darüber eine 
,aus, in welcher er geflissentlich das Wort fPcQv1j vermeidet, und ver­
spricht die Rückstellung binnen 5 ~{onaten: dies bedeutet, daß dieser 
kurze Termin von den als ausreichend für die Probezeit be­
,trachtet wurde.' 5) Über die auf dieser Basis Erklärung der 
Einzelheiten lese man bei de 6) nach. Die Hemiolia wird 
.auf die rechtzeitige Rückzahlung der erhaltenen Werte abgestellt.7

) 

Studi stor. 178. 
in der Arch. I 

a. a. O. S. 46, besonders 217fg' 1 

die divergierenden Meinungen zusammensteHt einer durchgreifenden 
unterwirft. Doch konnte auch die von ihm a. a. O. S. 

,,: ... lT";1~n~~ der Bortoluccis im Archivio ""~UU,.L~,.L~V 
S. 153, - vgI. auch , Successione secondo i 
S. 45 2 - kaum standhalten und ist daher vom Verfasser selbst verworfen 

de , Studi stor. die m. E. 
durchaus ist, autgE)st(~llt 

Archiv f. III 507 zu G. U. IV 1045, wo W. auf den 
hinweist, zu Verständnis die Berliner Urkunde ~_h~',I"~'" 
P. M. Meyer hält seine P. Par. 13 und P. 
VI wi e er mir mitteilt -

eine na,nK-OI,(x'I()(XlrDrl. 
der 

erg, 
Urkunde 1 in welcher 

mCil1atli(~he 1-',-r\l',aohO handelt. die -'-" .... u..u.'~ ... Vl ... H~ 

7) Warum die in der um 7 Jahre ..Lvuvß.,,,a.IJL.l,lU.1~ nicht 

bis in die 
terial der 

225 

zu erörternden Urkunden sind 

Das J:1..iSSerltl€:lle. 

lernten. 
manche 

alle 
erinnern auch diese 

als auch ihren rechtlichen 
anderer Stelle in der 

an die Ii;YIP\7'.:>rt,'>ii ri'Cl 

Les ades de divorce 
keine von den hierher 

Straf klauseln 
den neuesten Publikationen. 

einer Ehe steht auch B. G. U. IV 1104 in Zusammen-
früher betrachtet worden; oben S. 195. 

Die Strafklauseln in den Papyrusurkunden. 15 



226 - Zu B. G. U. I 251 und 183. 

In 
zu leisten hat. Der Ver­
dessen Bureau die Abusir­

auf Worte wie 
daß die 

stehen bleibt. 

also die .J:I.irlescn,elOLUlJLg 
B. G. U. IV 1103 Z. 26 fg. 1

) 

lautet: 

G. 

, 
%a:~ 

erinnert in seinem 
Urkunden. Daß hier 

eme nähere 
insofern an 

--;:) Die Klausel findet sich nur in B. G. U. IV 1103, der aber auch im ganzen 
und ist als die Urkunde. 

dazu de Studi stor. S. 377 

Zu B. G. U. I 251 und 183. 227 

bereitet 
so mehr als sie in dieser 

ist die Klausel in ähnlicher 
machte mich freundliehst Prof. K ü b 1 e r 

III 

Lücke der sechs Buchstaben für no~v'iOJv in 
eine andere als die 

letzteren ist zunächst die Konstruktion 
fast vermuten möchte. Dem 

zu nehmen 
B. G. Urkunden. In 

so daß 
daß sich 

die inkorrekte Konstruktion in beiden buchstäblich un,:>"""<""n.' 

ist kein Wert beizumessen 
sich beide auf die einer Familie 
Urkunde für die um vier Jahre dienen 

indem der Schreiber die aue h von seiner Hand stammende 
frühere Urkunde zu U. mit ihren Kon-
struktionsinkorrektheiten abschrieb. -

15* 
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ist mit der bekannten Phrase hd, ro:7tmv zu Die Urkunde 
soll an Ort und Stelle d. h. beim Not ar, und nicht den 
Parteien so daß die sie nicht durchstreichen 

können. 
wenn die Parteien vor ihm einen ~cjb.eldungsvE?rtJrag 

daher brieflicher -'-'-'-J..IJU""LLU.ll~ 

Zu bemerken ist 
Klausel sich na eh dem 
Todes wegen befindet. 

:sie in 
diese Urkunden mit 
Bull. S. 236 und Ra b 
deutsch. Philol. Basel 1907 

vor den 
daß sie sich nur auf den Ehe­

der Urkunde. 

Material Aus der Ptolemäerzeit: P. 
lnv. Nr.l0388 Grenfell und Hunt im 

Zeit: P. 
493 

Betrachten WIr zunächst die 

werden 
tra,ch t,en (ten S trafklauseln 

manches auch hier 

selbst. Die 

daß man von einer Charakteri­

versucht worden lieber 
in den 
sollte. 

eine von Todes wegen, und zwar 

1) Es wurde auch dort auf die letztwilligen Verfügungen gelegentlich hin~ 
P'f\'ii\Tl AI,An . 



230 P. Eleph. 2. 

seinem 
der 
das 

v ...... .LLv ... v . .'-'. den Söhnen zu hinterlassen hat.1) Für unsere UIl,teJrSUleU.UIl.gen 
kommt aber nur Betracht: 

Z.10 

ln die 
Sle u./J'V.L.l..l.UiUq.Jl! 

es sieh doch in dem vor­
für den Fall des Todes 

soll aber schon 
u. zw. sollen die 

verschuldet SIe 
schaftlich unterhalten und die Schulden zusammen bezahlen. Diese 

vielmehr kommt sie zum 
der Söhne auf dem wie dies Partsch trefflieh bemerkt hat. 3) 

Dadureh und 

P. Eleph. 2. 

wird aber eine andere 
- die sieh auf die lJestattu.ng 
auch auf diese Pflieht die 

ob es sich 
kalmult handelt. Die erste Alternative ist aber 

231 

der Eltern 
UIld 

wenn man daß für alle Fälle der zur Strafe 
und dieselbe Person sein muß und die Eltern in 

die für das 6vvfra7tuw verfallende Strafe ,..u.,,,,,",'.nJV·"'.!..A.'JIJIC'V.U 

sind. Aueh die Fiskalmult scheint mir hier ganz unannehmbar u. zw. 
weil sofort auf die die 

um so mehr als dann von 



232 Strafklauseln der Testamente. 

wird aber durch die späteren Testamente aus den 
aufgeklärt, die dieselbe Bestimmung aufweisen: es 

soll niemand freistehen gegen die 
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